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Dem Andenfen 
Seiner Königlichen Hoheit 


des Prinzen Waldemar von Preußen 


(geb. 10. Februar 1868, geft. 27. März 1879) 


widme ich diefes Buch. Zwiſchen der Sorge um den fürft- 
lichen Knaben und der Aneignung und Geftaltung des 
Bildes des vaterländifchen Helden mar mir die Arbeit des 
Tages in den vergangenen Jahren getheilt. Welch’ eine 
Vereinigung, ſchien es, war mir da beſchieden! Indem ich 
die Thaten der Väter bejchrieb, machte ich über dem Ge- 
deihen Eines, der berufen war, in der Zukunft ein Thurm 
zu fein in unferem Heer. 

Manchmal in feinen Freiftunden fam er an meinen 
Schreibtiich und wunderte fih, daß ich doch immer leſe 
und fehreibe, oder fragte mit feinem freundlichen Geficht, 
ob er mir nicht bei meiner Arbeit etwas helfen könne. 
Dann wünfchte ich, daß auch er einmal feine Erbauung 
finden möge an diefen Briefen, die ich das Glück haben 
fol, der Nachwelt zu übergeben. 


D 
Sept ift der Tag gekommen, diefe Blätter hinauszu— 
fenden — aber gleichzeitig verlafje ich diejes hohe Haus 
in tieffter Trauer. 
Berlin, Palais des Kronprinzen, 
den 15. September 1879. 


Hans Delbrüd. 


Siebentes Buſch. 


Der Feldzug von 1814. 


@neifenau's Leben. IV. 1 


und Berluit X 
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Der Feldzug von 1814. 


Wneifenau's Leben. IV. 1 





Erites Capitel. 
Einmarſch in Frankreich. 


Messen die verfolgende Armee das erjte große Hinderniß, 
den Rhein, erreicht hatte, mußte die Kriegführung einen Augen- 
blick ftilftehen und in Berathung getreten werben, was nun weiter 
geihehen folle. Schon am 7. November fand darüber in Frant- 
furt, wo die Monarden ihr Hauptquartier aufſchlugen, eine Gon- 
ferenz ftatt; da8 Commando der Schlefifhen Armee wurde hierbei 
durch Gneiſenau vertreten. 

Dieſer, ſcheint es, trug hier zuerſt ſeine Anſicht vor. Er 
beantragte den Krieg ohne Unterbrechung den Winter hin— 
durch fortzufegen und in Frankreich einzurüden. Gerade was 
die Stärke des alten Frankreich geweſen fei, die zahlreichen 
Feftungen, welde feine Grenzen ſchützten — man zählte 
deren über Hundert — das müfle ihm jeßt zum Verderben 
gereihen. Denn Napoleon habe jo viel verloren, daß er nicht 
im Stande fei, zugleich alle diefe Feſtungen zu befeßen und eine 
Feldarmee aufzuftellen. Er müfje aljo entweder einen Theil der 
Feſtungen unbeſetzt Iaffen und räume dem Gegner damit fefte 
Stügpunfte in feinem eigenen Lande ein, ober er bejege alle 
Feſtungen und behalte überhaupt feine Feldarmee übrig. Gneifenau 
flug deshalb vor, daß die Schlefifhe Armee unverzüglich bei 
Coͤln den Rhein überfchreite und, von den disponiblen Theilen 
der Nordarmee unterftüßt in Belgien einrüde. Auf diefe Weiſe 
war Holland von Frankreich abgejchnitten und befreit und die 

1* 
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"hältnigmäßig am wenigften durch Feftungen gededt war. Diefes 
Vorgehen der Hauptarmee follte in der rechten Flanke durch die 
Sälefifhe Armee gededt werden. Die Unternehmung auf bie 
Niederlande mußte alfo aufgegeben werben; die Schlefiſche Armee 
ſollte vorläufig Mainz belagern und auf dem linken Rheinufer 
nad) Umftänden operiren, bis fie, nachdem die Hauptarmee ihre 
große Schwenkung vollendet hatte, ebenfalls vorgehen Tonnte. Die 
Hauptarmee aber follte juchen, im füdlichen Frankreich mit der 
von Italien kommenden öfterreichifchen Armee und mit der über die 
Pyrenäen vordringenden Wellington'ſchen Armee fi) zu vereinigen, 
und mit diefen gemeinſchaftlich auf Paris zu operiren. Diefem 
Plan ſchlofſen fih nun auf das lebhaftefte die Defterreicher an 
und befürworteten ihn in eigenen Memoires. Auffallend ift in 
demfelben die Mifhung von phantaftifh weitem Ausgreifen im 
Biel und Aengftlichkeit in der Anlage. Es ift ſchwer glaublich, 
daß Strategen, die das ganze Schlefiihe Heer für .erforderlich 
hielten, nur um dem Hauptheer die rechte Flanke zu deden, ernſt⸗ 
haft einen Bug auf Paris beabfihtigt haben follten. In der 
That haben gerade die Vertheidiger diefes Plans, Schwarzenberg 
und Kneſebeck, ſich dem Marſch auf Paris, als er fpäter that 
fählih unternommen werden follte, mit Entſchiedenheit, ja mit 
Leidenſchaft widerſetzt. Es wird daher nicht anders fein, als daß 
wenigftens die Defterreicher in ihrem Feldzugsplan die Perſpective 
auf den Marſch nad) Paris eröffneten, nur um den Kaiſer 
Alerander zu gewinnen und in der beftimmten Erwartung, daß 
diefer Theil ihres Planes nicht zur Ausführung kommen werde. 
In Wirklichkeit befagte der Knejebed-Defterreihiihe Plan alfo 
nur, daß die Große Armee auf der Flanke gededt durd die 
Schleſiſche, der hauptjählicd die Belagerung der Feſtungen zuge 
fallen wäre, in großem Bogen durd die Schweiz bis auf das 
Plateau von Langres vorgehen ſollte. Weiter rehnete man nicht, 
in der Erwartung, Napoleon werde fi) durd eine ſolche Be 
drohung des inneren Frankreich zum Frieden bewegen laffen. 
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werde, immer beide Flügel gedeckt durch Feftungen. Hier würde 
e3 ebenfo unmöglich fein ihn anzugreifen, als ihn etwa mit feiner 
- ganzen Armee im Rüden lafend auf Paris zu marſchiren. Ein 
Vorgehen im diefer Richtung wäre alſo fiher bald zum Stehen 
gefommen. Sicherer ſchien es, die Armeen fo haltend, daß fie 
fi) gegenfeitig dedten, durch die Schweiz die franzöfiihen Feſtun⸗ 
gen zu umgehen. Wenn man dann, durd dieſes Manöner eine 
günftige Stellung in Frankreich erlangt hatte — für ſolche hielt 
man das Plateau von Langres, weil dort die meiften fran- 
zoͤſiſchen Zlüffe entfpringen und alfo an der Duelle umgangen 
werben konnten — fo hoffte man, werde Napoleon fi) ohne weis 
teren Kampf zum Frieden entſchließen. Man hoffte aljo an 
die Stelle eines Winterfeldzugs eine bloße Winterbewegung zu 
ſehen. 

Die noch ängſtlicheren Anhänger der alten Schule fanden 
freilich auch dies noch zu fühn und verlangten zunächft Winter: 
quartiere und darauf einen regelrechten Feldzug, beginnend mit 
der Belagerung der Örenzfeftungen. Daß fie nicht durchdrangen, 
lag zum Theil daran, daß man nicht die Mittel hatte, die Truppen 
den Winter hindurch zu erhalten. Schwarzenberg namentlich 
wünfäte, und glaubte damit ſchon viel zu erreichen, wenigſtens 
einige Monate auf Franfreihs Koften leben zu dürfen. 

Das wäre nun freilich auch gejchehen, wenn man nad; Gnei— 
ſenau's Ideen durch Belgien und Lothringen in Frankreich einge 
drungen wäre. Aber da man eine große tactifhe Entſcheidung 
überhaupt nit mehr nöthig zu haben glaubte und namentlic) den 
Zug nad) Paris kaum als eine ernfthafte Möglichkeit anfah, fo 
faßte man hauptſaͤchlich in's Auge, welche Länder Napoleons Ge: 
walt thatfädhlich zuerft entzogen werden würden. Das Manöver 
durch die Schweiz trennte Frankreih von Stalien, wohin Defter- 
reich vornehmlich feine Herrihaft auszudehnen gedachte. Ebenfo 
gab es ihm Gelegenheit in der Schweiz die alten ariftofratifchen 
Regierungen wieder einzufegen, was für die Zukunft wichtig er- 
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ſchlen. An den Niederlanden hingegen hatte Defterreich fein die 
rectes Intereffe- 

Sefte nun Defterreih es durch, daß die Hauptarmee den 
Weg durch die Schweiz nahm, jo iſt es erklaͤrlich, daß der Statjer 
Merander wünjchte, die Schleſiſche Armee in der Nähe zu bes 
halten und deshalb den Bug nad den Niederlanden verwarf. 

Ja es gab Einige, welche von dem Zuge nad) den Nieder 
landen gerade deshalb abriethen, weil er jo jehr große Refultate 
zu verjpreden ſchien. Ste glaubten nämlich, wenn es zu Friedens-⸗ 
verhandlungen käme, würde England die eroberten franzöftichen 
und. wiederländif—en Eolonien wicht zurücdgeben wollen und das 
durch für immer ein umerträgliches Uebergewicht zur See bes 
haupten. Es fei deshalb befier, Frankreich vorläufig im Beſitz 
der Niederlande zu lafjen, damit es ein Gompenjationsobject in 
der Hand habe, das die Engländer zur Herausgabe der Eolonten 
bewegen könne, 

Ueberhaupt waren die Friedensfreunde ſammtlich fir ben 
Bug durch die Schweiz, mur weil dadurd eine Paufe in der 
Kriegführung gefhaffen wurde, welche möglicherweife zu Verhand⸗ 
lungen Raum gab. Allerdings war es wohl eine eigenthüniliche 
Verblendung zu meinen, zu einem Frieden mit Napoleon zu ge— 
langen, wenn man ftatt ihn vollends miederzumerfen, ihm bie un 
ſchabbare Zeit zu neuen Rüftungen freiwillig ließ. — 

Noch einmal wurde das ſchon beſchloſſene Unternehmen 
in Frage geſtellt, als die Schweiz (18. Nov.) ſich neutra 
Kaifer Alerander, der wohl Abfihten der Reaction 
Oeſterreichs in der Schweiz argwöhnte, verlangte, d 
tralität rejpectirt werde. Gneiſenau benußte diefe Gele; 


*) Der Brief bei Perp TI, 536 iſt bierauf bezügllch, alſo eva v 
20, November, Der dazu gebörige Feldzugäplan febt ©. 561, Ber di den 
Ntebende Brief ©. 543 bezieht ſich mod auf den erften Plan und ift etwa vom 
9. November. Sahwerlich Nebt Diefer Auffap In Zufammendang mit dem vor 
her abgedrucften Brief am Snefebed. 
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Den preußiſchen Staatslenkern lagen ſolche Reflectionen an ſich 
nicht weniger nah, als den öſterreichiſchen. Im Frühling hatte 
die drängende Noth gezwungen, fie für den Augenblick zu unter— 
drüden: in Folge defien aber befaß Preußen von feinen Verbün- 
deten feinerlei beftimmte Zufagen, über die ihm beim Yriebens- 
ſchluß zu leiftenden Entfhädigungen. Wenn man jegt am Rhein 
Halt machte, fo konnte man wohl meinen, damit auch dem Vor: 
rüden Rußlands in Polen Schranken zu fegen.”) Die ruffiihen 
Generale fehnten ſich fämmtlid nad) Frieden, theils aus reiner 
Kriegsmüdigfeit, theils weil Rußland jenfeits des Rheins Teinerlei 
directe Interefien zu vertheidigen zu haben ſchien. So vermochte 
man aud) den Kaifer Alerander für die Einleitung von Friedeng- 
verhandlungen zu gewinnen. Die Vertreter Englands im Haupt 
quartier ftimmten bei. Man übergab gemeinſchaftlich einem fran- 
zöfiichen Diplomaten, der zufällig in die Gefangenſchaft der Ver— 
bündeten gerathen war, ©t. Nignan, einen Vorſchlag, wonach die 
Verbündeten fi) bereit erflärten mit Napoleon auf bie Bedin- 
gung der Rheingrenze Frieden zu fließen — Hollands und 
Italiens war nicht weiter gedacht, als daß fie unabhängig fein 
ſollten. Es war alfo nicht ausgeſchloſſen, daß dieje Länder etwa 
als eigene Reihe unter Ludwig Napoleon und Eugen Beauharnais 
organifirt wurden. 

Am 7. November hatten die Kriegsrathsfigungen in Frankfurt 
begonnen; am 8. und 9. wurden ebenda Herrn von St. Aignan 
diefe Propofitionen gemadt. Die Ergebniffe erflären ſich gegen- 
feitig. Eine Goalition, die glaubte, Napoleon außer dem, was er 
bereits thatſaͤchlich verloren hatte, fo gut wie nichts weiter abver- 
langen zu dürfen, war auch weit entfernt, einen Kriegsplan auf- 
auftellen, der direct auf Napoleons völligen Sturz ausging. Das 
Höchſte, wozu man fid) erhob, war eine drohende und zugleich ge— 
fiherte Stellung weiter in Frankreich hinein zu gewinnen, in der 


*) Bernhardi, Toll IV, 13, 
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ver ſeldſt datte augendlichich nur 50,000 Mann zur Verfügung) 
dar dies Die einzige organifirte, größere Maffe fei, die der Feind 
Für leßt defipe. Sollte die Schlefiihe Armee fi) dem Feinde jedoch 
nicht gewachſen zeigen oder zurüdgefdlagen werden, fo werde 
Blucher zu mandoriren ſuchen, bis feine Verſtaͤrkungen angelangt 
felen oder die Große Armee in der Flanke des Feindes erſcheine. 
u dieſem wert bittet er Schwarzenberg, bdefien auf dem Fleck 
werfüudaren Kräfte 117,000 Mann betrugen, fich ihm zu nähern. 
Exdwarzendem alfo verlangte Blüchers Hülfe zu feiner Vertheidi- 
ung. Vlocher diejenige Schwarzenbergs zum Angriff. 

Oleſe Verhandlungen wurden bald gegenftandslos, da die 
Ryanzoſen auch au der Mofel nicht Stand hielten und über die 
ans aundMelen. Die Schlefiihe Armee durchſchritt faft ohne 
Rumpf die Keſtungsreihen, zwiſchen denen man Napoleons Wider 
Mund erwartet hatte. Bu gleicher Zeit nahm die Große Armee 
dangham. Immer unter den äußerften Vorfihtsmaßregeln vorrüdend, 
fan obne Geſecht, Yangres und das Ziel des Feldzuges, wo nad) 
der der der Autoren dieſes Feldzugsplans, derſelbe zu Eude fein 
ſohte, war ervelcht. In Wahrheit kann man von bier aus feinen 
einentiichen Venglun vechnen. 


Zweites Gapitel. 
Allgemeine Charafteriftif des beginnenden Feldzuges. 


Müffling, der Generalquartiermeifter im Blücher'ſchen Stabe, 
der uns jpäter eine werthvolle Darftellung diefer Feldzüge geliefert 
hat und der, da er ſchon ehedem ſich mit der militärischen Schrift- 
ftellerei abgegeben, auch wohl ſchon früh diefe Abſicht gefaßt und 
geäußert hatte, war doch unmittelbar nad) der Beendigung des 
Krieges wieder davon zurüdgelommen und motivirte diefe Unter- 
laſſung in einem Briefe an Gueifenau in bemerfenswerther Weife. 
„Der Ausgang unferer Campagne hat mir Gottlob alle Luft be- 
nommen“ fagt er, „etwas darüber im Ganzen zu fchreiben. Nach 
unglücklichen Vorfällen ift e8 ein Vergnügen, der Welt zu zeigen, 
daß mehr geſchah, als man im Allgemeinen glaubte, um das Un- 
glüd abzumenden; nah einem glüdlihen Ausgang, wo in der 
Regel jeder Zufhauer die Begriffe von der höchſten Volltommen- 
beit der Anlage hat und wo man am Ende auf die menſchlichen 
Verhältnifie zurücdführen muß, giebt es feine einladenden Motive 
für den Gefchichtfepreiber". Der Mitlebende und Mithandelnde 
berührt hier eine Schwierigkeit, der aud der heutige Gejhichts- 
erzähler noch unterliegt. Auch ſchon mancher Lefer wird es beim 
Studium ‚grade der Freiheitskriege empfunden haben, daß die Er- 
zählungen diefer Zeit oft mehr einen peinlihen als einen erheben- 
den Eindrud hinterlafien. Am menigften erquicklich aber unter 
diefem Gefihtspunft ift von allen Feldzügen der Epoche derjenige 
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Klippe waren alle früheren Verſuche einer allgemeinen Coalition 
vom Jahre 1792 an geſcheitert: fie wurde erft moöglich, als die 
Noth jeden der Einzelftaaten zwang, momentan fein Special- 
Interefie, das dem der Nachbarn entgegengefeßt war, zurücktreten 
zu laſſen und fid) mit diefen auf der Bafis des vor dem allge- 
meinen Umfturz beftehenden Machtverhältniffes zu gemeinfamer 
Abwehr zu vereinigen: alle Bündnißverträge des Jahres 1813 
find nicht zum Zweck des Erwerbes, fondern der Erhaltung und 
ber Segung in den borigen Stand geſchloſſen. Man kann fagen, 
der Kosmopolitismus der Napoleonifchen Univerfalmonardie rief 
einen Antitosmopolitismug hervor: mit Gewalt abftrahirten gerade 
die ebelften und Träftigften Führer der Gegenbemegung von den 
Intereſſen Preußens, Defterreichs, Rußlands, Englands und wid- 
meten ſich mit der ganzen Leidenſchaft, die ihre Größe ausmacht, 
der Idee der allgemeinen ftaatlihen und nationalen Unabhängigfeit. 

Durch den Feldzug von 1813 war diefes Ziel jo weit erreicht, 
daß es ſich politifh nur noch darum handelte, feftzuftellen, ob 
Napoleon fähig fei, von jet an als nationaler König der Tran- 
zofen und nicht bevorrechtigtes Mitglied der europäiſchen Staaten- 
familie weiter zu eriftiren, oder ob er zur Verhütung ewig er- 
neuerter Kämpfe völlig Refeitigt werben müffe. Konnte man jetzt 
zu einem Frieden mit ihm gelangen, der die Eriftenz der übrigen 
Staaten vorläufig ficherte, jo durften die einzelnen leitenden Staats- 
männer aud) überlegen, ob fie durch eine Fortſetzung des Kampfes 
den Interefien des ihnen anvertrauten Staat noch wirklich dienten. 

Am früheften und ftärkften trat diefe Meinung bei den Oeſter— 
reihern auf, deren Feldherr Echwarzenberg den Oberbefehl über 
die gefammten verbündeten Heere führte. Ihm war cs lange po— 
fitiv verboten, Napoleon völlig niederzuwerfen. 

Obgleich nun eine folhe Dispofition des Oberfeldhern 
dem Kriege allerdings einen eigenthümlihen Charakter geben 
mußte, fo fann man doch feineswegs den Mangel in der Krieg: 

führung der Verbündeten allein auf diefes politiſche Bonn aus 


Wneifenau's Beben. IV. 
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rüdführen. Gin ganz allgemeines, man möchte jagı 
logiſches Element war faſt noch ftärker. Die einfache | 

welche in traditionell regierten Staaten immer einen g 

bei der Regierung einnimmt, als in revolutionären, 

haupt nur einer gewiſſen Kraft gelingen kann, fid bis 
Spike emporzuarbeiten, machten fi im Heerlager der 
deten tim Feldzuge von 1814 viel ftärfer geltend als 

Feldzuge von 1813 hatte die offenbare Nothiwendigteit 9 

der Schlacht zu befiegen zum Handeln aezloungen, die 
felbft der gefammten Kriegführung der Verbündeten eine 
Energie verliehen, und da es im Kriege meift mehr darauf at 

daß überhaupt etwas geſchieht, als was geſchieht, fo hatte auch 
Erfolg nicht gefehlt. Man follte meinen, daß die größere Wal 
ſcheinlichtelt des Sieges es leichter macht einen kühnen 

zu fafſen. Aber gerade das Gegentheil iſt der Fall. Gerade | 
hochſte Wahrſcheinlichteit eines unmittelbar bevorftehenden aid 


lichen Abſchluſſes macht gewöhnliche Naturen um fo ängftliden “ 
Alles wieder zu verlieren. Die Hoffnung ganz ohne Wagniß zum 
Biel zu gelangen, laͤhmte 1814 die Kraft, wie 1813 die Noth fie 
gefteigert hatte. Obgleich die Verbündeten im erſten Angenbiid — 


geradegu mit zehnfacher Uebermadht im Felde erfehienen, 270,000 — 
gegen 27,000, jo ſuchte Schwarzenberg dod) von Neuem dem Grunde — 
fa des vorigen Feldzuges Geltung zu verſchaffen, daß die Armee, 
welche von der franzöͤſiſchen Hauptmacht angegriffen würde, ſich 
zurücziehen folle, während die anderen derwelle das gegen fie 
detachirte Corps zu ſchlagen ſuchen follten. 

Meberhaupt fihert eine fehr große materielle Ueberlegenheit 
zwar im Allgemeinen den endlichen Sieg, aber keineswegs einen 
ſchnellen Sieg. Das gilt ebenjo vom ganzen Kriege, wie vom 
einzelnen Gefecht. Im Gegentheil bringen große Mafjen ſchon 
an ſich eine gewifje Langjamfeit der Bewegung mit fi. Mor 
Alem aber hat der Wunjd mit möglichfter Sicherheit zu operiren 
und möglichft allen und jeden widrigen Zufall zu vermeiden, auf 
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Yitton in dem entfeheldenden Augenblick felb 
eek. 
angelegtes Unternehmen ein Wagnif; enthalt 


moralijge Weberlegenheit, die der materiellen 1 
Verbündeten nahezu die Wage hielt und biefe endlich 
mählich zu Ihren Gunften finfen ließ. R, 

Züdem Napolson in der verzweifelten Kühnheit des 
gangs unbedingt jede Chance, die fid ihm darbot ergriff, tra 
fih, daf ihm nod) einige Mal eine fo glückliche zufiel, daß er | 
Verbündeten große Verlufte zufügte und fie zum Weichen 
Sudemn die Verbündeten im Gegentheil nicht eher die Entfcheibung 
herauszufordemn wagten, als fie alle Chancen mit für 
fih fahen, mußten fie länger warten, als das —— 
der Kräfte nöthig gemacht hätte. 

So entftand ein Feldzug, der, obgleich kurz der Zeit nad 
und abgefäloffen mit einer epochemachenden Entjcheidung, doch 
in fi ohme große kriegeriſche Greignifie, die als Mart- und | 
Wendepunfte dienen, ungemein ſchwer zu überehen if. Mir 
wollen uns die Meberficht erleichtern, indem wir die jpringenden 
Bunte, bevor wir auf den Feldzug felbft eingehen, a 
ftellen. 

Am 29. Sanıar fand der erfte Zufammenftoß zeifeen Bücher 
und Napoleon bei Brienne ſtatt und gleid darauf (1. Februar) 
die Schlacht bei La Nothiere, in welcher Napoleon von dem vers 
einigten Heeren der Verbündeten gefhlagen wurde. Nun trennten 
ſich Blücher und Schwarzenberg, um auf zwei verſchiedenen, pa 
rallelen Wegen auf Baris zu marſchiren und die Corps des erfteren 
werden vereinzelt in wier Gefechten in der Nähe der Marne ge 


A 
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Tlagen (10., 11., 12. und 14. Februar). Napoleon wendet ſich 
nun zurüd gegen die große Armee, die ftehen geblieben ift, und 
Thlägt einzelne Theile derfelben, namentlih bei Montereau 
(18. Februar). Darauf zieht fi die Große Armee zurüd, und 
Blücher, der feine Armee wieder geſammelt hat, vereinigt fid) mit 
ihr (bei Troyes). Der erfte Verſuch zum Marſch auf Paris ift 
mißlungen und der volllommene Rüdzug fteht in Ausſicht. 


Marfch der Echlefiichen Armee. 





Jetzt beginnt der zweite Theil des Feldzuges, indem Blücher 
fi) abermals von der Großen Armee trennt und nicht direct auf 
Paris, fondern in nördlicher Richtung abmarfchirt, um fi) mit 
den von Holland kommenden Corps von Bülow und Wingingerode 
zu vereinigen. Napoleon zieht ihm nad) und greift ihn erft bei 
Graonne (7. März), dann bei Laon (9. und 10. März) an, wird 
aber zurüdgefhlagen. Mittlerweile ift die Große Armee, da ihr 
nur Marſchaͤlle gegenüber ftehen geblieben find, ebenfalls wieder 
vorgerüdt und hat diefe in mehreren Gefechten, namentlich) bei 
Bar fur Aube (27. Februar) zurüdgetrieben. Darauf hat die 


an 
serbündeten und Napoleon je 
Entjheidung, die nicht durch 
Manöver binnen acht Tagen her 
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fein Staatsfanzler Hardenberg, im Unterſchied vo 
Generalen, wollten nicht die volftändige Riederwer 
der öfterreiifhe Staatsmann und Hardenberg 
den der Politit; die Öfterreichlfchen Geuerale un 
König von Preufen mehr auf Grund ihrer über 
tarlſchen Anfhauungen ober der angeborenen Ab 
große Entſcheidungen und Umwälzungen. 

Wenn man die Unfähigkeit an fi als cin fell 
ment in dem Kampf des alten Europa gegen Napoleon und | 
Revolution behandelt, jo iſt das nichts anderes als das, wa 
gewöhnlich mit: geringer Achtung die militärifche Theorie, nennt. 
Daß die militärifhe Theorie ein ftarkes hemmendes Moment in 
der friegerifchen Action der Epoche war, iſt gewif. Wenn man | 
fih aber fragt, wie es fam, daß fie grade im Lager der Ber 
bündeten eine ſolche Rolle fpielte, jo eriheint die Theorie nur als 
das Gewand, in das die militäriſche Iuferiorität ſich gefhtdt zu 
verhüllen weiß. Simple Einfalt und Zaghaftigteit find als Mi 
arbeiter nicht gefährlicher, denn als Gegner, da fie von echter Kraft 
endlich doc mit fortgeriffen werden. Start werden fie erſt, wenn 
fie die ſchwer zu durchdringende Nüftung einer Theorie, d. h. einer 
falſchen Theorie, denn eine wahre fönnte nie ſchädlich fein, anlegen. 

Die Fertigkeit des Syſtematiſirens ift daher eine Eigenſchaft, 
die auch unbedeutenden Berfonen groben Einfluß verſchaffen kan. 
Wenn der Fürft Schwarzenberg ſich ſcheute, die furchtbare Ent— 
ſcheidung einer allgemeinen Schlacht herauszufordern, jo fand er 
die unentbehrliche Unterftügung bei feinem General-Duartiermeifter, 
General Zangenau, der einem Syſtem der Kriegführung huldigte 
und es darzulegen wußte, wonach man durd) bloße Manöver 
ebenfalls die Entſcheldung herbeizuführen meinte. Das ift die for 
genannte methodiſche Kriegführung. Die meiften öſterreichiſchen 
Generäle lebten in diefen, aus dem» Siebenjährigen Krieg ſtam— 
menden Ideen; fie führten auch wohl als Grund gegen den Marſch 
nach Paris an, daß Eugen und Marlborough, die dod) aud) grobe 


En 








. ahtzehn — das Wert gelhan. 
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‚hundert Wagen mit Munition, dann fei in einer. 
zu nennenden Zahl von Tagen — von der Mofel re 


Weder bei den Defterreichern noch bei Peer 
fanden Gueiſenau's Vorſchlage Zuftimmung. Friedrich 
ſchwungloſe Natur hatte zu ſchwer am den Unglückszeiten 
um nicht jeber weitausfehenden Unternehmung, die vie 
Gewonnene wieder in Frage ftellte, von vorn herein — 
fein. Den Oeſterrelchern blieb das leidenſchaftliche Drüngen nah 
Baris überhaupt unverftändlic: fie meinten, es jet wohl das & | 
langen nach den verfeinerten Genüffen der franzöfifchen Hauptftabt | 
neben der einfachen Eitelfeit, die man hinter diefem Treiben fuchen | 
müfjes umd das feien dod) fleine Motive in einer fo großen Zeit.) | 

Un einer Stelle aber fand das Samenkorn endlich doch gutes 
Land. Der, lebhafte Geift des Kaiſers Alerander, angeregt durch 
den Ehrgeiz Frankreich volltommen überwunden zu haben, bewies 
fi diesmal den Gründen Gneifenaus, defjen Briefe ihm von Stein 
vorgelegt wurden, zugänglider als in Frantfurt. Er verlangte den 
Vormarſch. Die Defterreicher widerſprachen. Der Conflict wurde 
fo heftig, daß Alerander endlich erflärte, er werde allein mit feinen 
Truppen den Krieg zu Ende bringen und fid dann am den König 
von Preußen wandte, ob er ihn dabei im Stich lafjen würde. Das 
erklärte Friedrich Milhelm nicht thun zu können, und fo mußten 
fi aud) die Defterreiher, um nicht ganz vom Schauplatz abzu⸗ 
treten, fügen. Sie jtellten aber eine Gegenforderung. Nod waren 
die in Frankfurt angelnüpften Verhandlungen mit Napoleon nicht 
abgebrochen. Napoleon hatte jogar einen Bevollmächtigten, Gaulains 





*) Ueber die perfönlihe Stimmung und Anſchauung der Orfterreicher, nar 
wentlich Schwargenderg'6, find wie ſeht gut unterrichtet durch die Briefe bes 
Lebteren an feine Bemablin, die mitgetbeilt find in dem Bud von Thielen, 
Erinnerungen aus dem Kriegetleben eined S2jährigen Veteronen. Hier heit 
#6 u. a: „Blücher und mehr noch Gneiſenau — denn der qute Alte muß feinen 
Namen leiben — treiben mit einer fo wahrbaft kindiſchen Wuth nad Parig, 
dafı fie alle Regeln des Krieges mit Fußen treten”. 
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Angriff überzugehen. Aber als die Franzofen ihren Mari an- 
traten, marſchirte Blucher ſchon vor ihnen weg, quer über die 
Heerftraße auf der fie vorrüdten und fie befanden fi) unvermuthet 
in feinem Rüden. 





Blüder hatte die Stadt Brienne an der Aube erreicht und 
ſchon begann man bier, rechtsſchwenkend auf Paris weiter zu 
marſchiren. Als er aber den Anmarſch der Franzofen in feiner 
nunmehrigen Flanke bemerkte und erfuhr, daß das Gros der 
Hauptarmee noch um mehrere Märſche Hinter ihm zurüd fei, fo 
beſchloß er mit feinem vereinzelten Corps dem drohenden Angriff 
auszuweichen und fi) auf die heranrüdende Hauptarmee zurüd- 
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zuziehen. Das lich ſich jedoch nicht mehr ohne Gefecht bewert- 
Tielligen. Gin großer Theil der Truppen war bereits über Brienne 
nordwärts hinaus und mußte durch diefe Stadt, auf die Napoleon 
feinen Angriff richtete, zurüd. Das Gefecht fand alfo ftatt in 
umgefehrter Front, die Sranzofen mit dem Rüden, die Auffen 
mit dem Gefiht gegen Deutihland. Da Napoleon auch erft einen 
Theil feiner Truppen heran hatte und Blücher durch einige ruffifche 
ortruppen der Hauptarmee, die fi ihm zur Verfügung ftellten, 
verftärft war, fo waren die Kräfte auf beiden Geiten etwa glei), 
weniger als 30,000 Mann. Die Aufgabe der Blücher'ſchen Armee 
war, die Stadt Brienne fo lange zu halten, bis die nördlich der 
Stadt befindlichen Truppen und Parts diefelbe, hinter der Front 
der Kämpfenden entlang ziehend, paffirt hatten. Die Franzoſen 
griffen mit den Truppen, wie fie ankamen, an, zuerft nur mit 
Gavallerie und Artillerie. Sie drangen jedoch nicht durch, und als 
die Infanterie die ſchlechten Wege endlich übermunden hatte, hatten 
auch die ruffifhen Truppen nnd Parts ſämmtlich Brienne erreicht. 
Nun wurde fogar auf directen Befehl Blüchers ein großer Gavallerie- 
Angriff gemacht, der volltommen gelang, einen Theil der feind- 
lihen Infanterie jprengte und eine Anzahl Kanonen in die Ge— 
walt der Ruffen brachte. Um dieſelbe Zeit jedoch war eine Ab- 
theilung franzöfifcher Infanterie, die Stadt nördlich umgehend, 
gerade da eingedrungen, mo bisher der fortwährende Durchmarſch 
ftattgefunden hatte und in Folge defien-feine befondere Sicherung 
angeordnet war. 

Hinter der Stadt Brienne liegt auf einem Hügel ein Schloß. 
Hier hatte Blücher im Anfange des Gefechts mit feiner Umgebung 
gejpeift, während die Granaten der Franzofen, die die Stadt 
Brienne anzündeten, fortwährend einfhlugen. Hierhin kehrte er, 
als der Tag fi ſchon feinem Ende zuneigte, vom Schlachtfelde 
zurüd und flieg mit Gneiſenau in die oberen Räume, um noch 
einmal das ganze Feld zu überfehen. Man wollte hier im Nacht- 


quartier bleiben und es war befohlen, die Pferde in Ak Ställe 
Gneifenau’d Leben. IV. 
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am Su des Schlofhgels zw führen. Ploͤblich fielen, 
unmittelbarer Nähe ımd im Schloßhof ſelbſi. Die ’ 
welche die Stadt umgangen hatten, maren unbemerkt, wohl von 
Einwohnern geführt, auch in das Schloß gedrungen. on 
ftlegen Blücher und Gneifenau wieder herunter, ‚fanden, glüdllicher« 
weife ihre Pferde mod) auf dem Hof und. entzogen ſich der Gefahr. 
Sie ritten Im die Stadt, ‚aber auch hier, ftiehen fie auf bie eben 
eingedrungene feindliche Cavallerie Es war jet Duntel, geivorden, 
aber die brennenden Häufer der Stadt verbreiteten Helliglelt und 
ließen den Feind deutlich erlennen. Trogdem konnte ſich Blücher 
nicht zu ſchleuniger Flucht enticjliehen, ſondern ritt laugſam vor« 
wärts an der Spitze feiner, Suite, bis Gneiſenau ihn fragte, ob, 
er ſich etwa als Gefangener im Triumph, dur Paris führen 
laſſen wolle? Nun jagte man eiligft davon. FR 
So billig aber. wollte Blücher Napoleon den Ruhm, das 
Schlachtfeld in Befik genommen zu haben, nicht überlafjen. Roch 
Abends um 10 Uhr ließ er jeinerfeits ‚einen Angriff auf Brienne 
unternehmen, der bie Ruſſen wieder. in Befit; der Stadt brachte. 


Armee vereinigt hatte. Noch in der Nacht ei i 

mächften Wormittags zog ſich die Arme i 

waͤrts gelegene vortheilhafte Stellung von 

nahe an den Fluß, bie Aube, tretenden B 

tie es Inder militaͤriſchen Sprache heißt, ein Def bilden. Der 
Verluft in dem Gefecht bei Brienne hatte auf beiden Seiten eiwa 
3000 Mann betragen. 





Biertes Gapitel. 
Schlacht bei La Rothiere. 


Zwei Tage vor dem Gefecht bei Brienne hatte Schwarzen⸗ 
berg verfuchen wollen, feinerjeits den Preußen Har zu machen, daß 
der von ihnen fo heftig geforderte Zug nad) Paris militäriſch wie 
politif, in Preußens Interefje jo gut wie Defterreihs unräthlid) 
fei. Er beftritt nicht eigentlich, daß die verbündeten Heere nad) 
Paris kommen fonnten, wenn fie wollten. Aber was dann? Es 
war doc nicht fo gewiß, daß die Einnahme von Paris nothwendig 
dem Kriege ein Ende madjen’ werbe. 

Defterreih, Preußen, Rußland hatten alle vor Kurzem nad 
dem PVerluft der Hauptjtadt den Krieg mit verdoppelter Energie 
weiter geführt und grade dadurch hatte Rußland endlich gefiegt 
und das hatte Napoleon in's Verderben geftürgt, daß er geglaubt 
hatte, der Verluft Moskau's müffe nothwendig die Unterwerfung 
Rußlands nach ſich ziehen. Konnte nicht Paris den Verbündeten 
zum Moskau werben? 

Wenn die Verbündeten auf Paris vorgingen, jo fürdtete 
Schwarzenberg Folgendes. Sei e3 nun, daß’ vorher eine Schlacht 
fattfand oder niht: Napoleon Tonnte fuhen, mit feiner ganzen 
Macht den Alliirten die Verbindung mit Deutſchland abzuſchneiden; 
für ihn war diefe Bewegung an ſich ungefährli, da er immer 
eine Reihe von Feftungen, Straßburg, Meb, Verdun, in feinem 

en Rüden behielt. Den Verbündeten hingegen würde es bald 

* 3° 
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an Provtant fowohl wie an Munition gefehlt haben. Aus diefen 
Gründen wünfchte Schwarzenberg in erfter Linie überhaupt nicht 
nach Paris vorzugehen, fondern in einer drohenden Stellung halten 
zu bleiben, um über den (Frieden zu verhandeln. Das hätte Napo« 
leon freilich Zeit gegeben, feine Rüftungen zu vollenden. Oder in 
‚zweiter Linie wollte Schwarzenberg bei weiterem Vorgehen, wie es 
die Regeln der Kriegführung über Flanken» und Nüdendedung. 
nöthig machten, in einem dicht geichloffenen Ring von Belgien 
bis Genf — man hatte jogar daran gedacht, mit Wellington im 
Verbindung zu treten — vorgehen, jo daß Napoleon nirgends eine 
Lucke fand, durd) welde er die Verbindungen der Verbündeten bes 
drohen konnte. 

Um auch die Preußen hierfür zu gewinnen, hatte Schwarzen« 
berg alfo den gewandten Oberſten Steigentefch zu Blücher gejchiett. 
Aber Blucher und feine Freunde waren dabei geblieben, daß wirke 
licher Friede nur durch die volljtändige Niederwerfung Napoleons 
gewonnen werden fönne, daß diefe vollftändige Niederwerfung im 
der Einnahme von Paris liege, daß die Macht zur Einnahme don 
Varis vorhanden fei und daß man darım auf Paris marſchlren 
müffe. Der Oberft Steigenteih war ein Mann nicht ohne Geift; 
er muß es wohl gefühlt haben, daß hier eine andere Luft wehe, 
als im Großen und öfterreihif—hen Hauptquartier, und wenn wir 
der Erzählung eines der Auweſenden trauen dürfen, jo fagte er 
beim Weggehen: „Ihr Freunde, bei Euch wird es einem alten 
Soldaten wohl; ihr habt das Gefühl der Kraft und die Sicher: 
heit, die fid) daraus entwidtelt.“ 

In einem Schreiben an Schwarzenberg, das Gneiſenau auf 
jeßte, wurde zugleich der Standpunkt der Preußen mod) einmal 
entwidelt, Sechs Tagemärfhe, fagte Gneifenau, habe die Vorhut 
nur noch bis Paris. Stelle Napoleon fi dem Marſch entgegen, 
jo könne ber zweifellofen Uebermacht der Verbündeten der Sieg 
unmöglid entgehen. Stelle Napoleon fih ihrem Vorrüden nicht 
entgegen, ſondern werfe id) auf die Gommunicationen, in den 
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Def defekt, geftügt auf das Corps des Rronpringen won Br: 
temberg, der ihm zunächft fand und ihm ans eigenem 4 
feine. Hülfe zugefagt Hatte. Napoleon jedod) wagte mi De 
Defils anzugreifen. Augenblidlic war ex dazu zu (nad; m 
er Verftärkungen heranzog, fo mußte Blücher in derfelben. Zeit 
fehr viel bedentendere vom Hauptheer erhalten. rei 
alfo den Gedanken an ein offenfives Vorgehen an diefer 
überhaupt auf und zog deshalb nur die ganz nahe ftchenden 
an fh. Mit diefen blieb er vorläufig bei Brienne ftehen.. * 
Abſicht war allein, durch dieſe herausfordernde Stellung 
poniren. Eben hatten die Verbündeten ja erklärt, fidh wie en 
Verhandlungen einlaffen zu wollen; in dieſen Tagen mußten fie 
beginnen. Napoleon ftellte ſich alfo jo zuverſichtlich vie möglich. 
Vor einem etwaigen Angriff jeitens der Verbündeten ende feine 
Kühnheit ſich nicht und einer wirklichen Niederlage glaubte U 
Genie immer noch vorbeugen zu fönnen, 

So hatten die verbfindeten Truppen zwei Tage (80. und 
31, Jan.) Beit, ſich näher um den Gegner zufammen zu sichen. 
41,000. Mann hatte Napoleon nur zur Stelle; mit Leichtigkeit 
konnten bie Alltirten mehr als das Dreifache, 140,000 Mann auf 
ihn werfen. ah 

Aber dazu ließen die inneren Gegenfäge der Coalition es 
nicht kommen. Wir wiffen nicht viel von den Verhandlungen, 
die, ſtatt hatten und Können auf biejelben nur | nrüchejlichen aus 
dem höcft eigenthiinlichen Reſultat, zu dem fie führten. Bu 
‚einem, umfaffenden Angriff mit der gefammten vorhandenen Streit: 
macht verftaud ſich Schwarzenberg nicht. Er ſchahte ohne Zweifel 
‚bie Kräfte Napoleon’s viel höher, als fie in Wirklichteit waren 
und wollte unter feinen Mmftänden eine vollftändige Niederlage, 
die, ihm, doc immer nicht ausgeſchloſſen ſchien, risfiren. Um 
jedoch in Etwas dem Drängen Kaiſer Aleranders und der Preus 
ben nachzugeben, erklärte er ſich bereit für den folgenden Tag 
zwel von feinen Corps, Gyulai und Würtemberg, unter Blüders 
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zum Gefeht herangezogen und unter ihn geftellt wurden, damit 
das Beifeitefdjieben Schwarzenbergs nicht gar zu grell hervortrete, 
So direct war das wohl nicht die Abficht, doc) ift es thatſächtich 
nicht unrichtig. Es follte eben überhaupt eine Schlacht im höch⸗ 
ften Sinne des Worts, eine möglichft volltommene Ueberwindung 
des Gegners unter der höchſten Anfpannung aller vorhandenen 
Kräfte, nicht unternommen werben, ſondern die Kraft und Gonte- 
nance des Feindes follte geprüft werden, indem man verjudjte, 
ihn von der Stelle, wo er ftand, zurückzudrücken. Hierzu belegirte 
der Oberfelöherr den unternehmendften der Generale mit dem 
größten Theil der Gejammtmacht; minglüdte das Unternehmen, 
fo ſicherten die nicht verwendeten Gorps immer ben Nüdzug. Das 
war viel In den Augen Schwarzenbergs, der einen Sieg überhaupt 
nicht einmal wänfchte; wenig in den Augen derjenigen, die dem 
‚Kriege durd) eine hräftige Operation für immer ein Ende machen 


Am 1’ Februar war Alles bereit. Die Franzofen ftanden 
noch auf derjelben Stelle, ſüdlich der Stadt Brienne, den rechten 
Flügel an die nad) Norden fließende Aube gelehnt. Ste hielten 
nawmentlich einige Dörfer bejekt, von denen das wichtigfte das in 
der Mitte gelegene La Nothiere ift. Der linke Flügel war ftarf 
zurüdgebogen, jo daß die Schladhtordnung faft einen rechten Winkel 
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da, er von einer ganz, anderen Seite anmarſchirt fanı und, ‚nicht 
‚ ‚einmal unter Blücers Befehl ftand. Br: 
Nun, zeigte ſich fofort beim Beginn des Sefeihts ! 

vielgeſpallene Oberleitung. Won den verfdjiedenen ma 

möglich, waren, entſchied ſich Blücher für dasjenige gegen 
there; hauptjählic wohl im Hinblid auf bie vo 
da, man gegen 2a Nothiere aus dem Deifil von Trannes mur 
gerade aus vorzurüden brauchte. La Nothiere legt aber in ber 
Ebene; den eigentlichen Schluſſelpunkt der feindlichen Shlahts 
ordnung bildeten. bie auf Höhen liegenden Dörfer, bei denen fie 
den Winkel machte. Hierin wollte daher der ruffifche General 
Toll den Hauptangriff gerichtet wiffen. Zoll war ein ſeht ein« 
fihtiger und tätiger Soldat und der erfte militärifche Rathgeber 
Kaifer Alexanders. Die Bedeutung, die er für die Conlition 
Hatte, trat eben dadurch, daß feine Stellung nur eine tathende 
war, wenig hewor; wie 68 dann aber geht, deito mehr war er 
ſich jelbft deſſen bewußt und ſuchte fo zu fagen Erjag für den 
ihm nicht zu Theil werdenden Ruhm in der Anmahung feines 
eigenen Auftretens. Nachdem er den Kaifer Aerander {dom ver- 
mocht hatte, einen Theil der ruſſiſchen Nejerven eben anf jenen 
Punkt, den ber Kronprinz von Würtemberg angriff, zu fenden, 
ſuchte er. ‚auch noch mitten tm Gefecht Blücher für feine Anficht 
zu gewinnen, Volllommen aber widerjprah es Blüchers Natur, 
Rath von anderer Seite anzunehmen, n er Öneifenaws 
Dispofitiou einmal gebilligt hatte. Er I Tolls Einreden 
ziemlich ſchroff ab und dieſer gerieth endlich ) mit Gnelfenau 
nod) in einen Wortwechjel. So kamen die ruſſiſchen Reſerven 
überhaupt erft am Abend fpät, zerjplittert und zum Theil garnicht 
mehr, in's Gefecht. 
- Das Terrain war fir die Vertheibigung in jo fern ungünftig, 
als die Franzofen eine für ihre geringe Zahl zu große Strede 
zu bejeßen hatten. Fur den Angriff jedoch war es noch viel uns 
günftiger, da derfelbe im Anmarſch beengt war und deshalb feine 








or. vranzofen. Dody w 
erften Sieg auf franzöfifhem Bol 
gehoben und die Partei der Eifrige 
jet gradeswegs auf Paris gehe. 


Fünftes Gapitel. 


Die Niederlage des Schlefifchen Heeres 
an der Marne. 


Am Tage nad) der Schlacht kamen die Führer der verbün- 
beten Heere zu einem Kriegsrath auf dem Schloffe von Brienne 
zuſammen und es wurde jeßt wirklich befchloffen auf Paris zu 
marſchiren. Jedoch die Rüdfihten der Verpflegung ſprachen für 
eine Trennung der augenblicklich verfammelten übergroßen Mafie. 
Blũcher überließ alſo dem Wunſch Schwarzenberg'S *) gemäß dem 
Hauptheer die Verfolgung Napoleons und machte von Brienne 
zunädhft einige Märjche nordwärts um dann nad) Weiten aus- 
biegend die Richtung auf Paris einzufhlagen. Auf diefem Wege 
follte er das Yorfihe Corps, das von den Mofelfeftungen heran- 
tam, an ſich ziehen und durch das preußifche Corps von Kleift, 
ſowie das ruffifhe von Kapzewitſch verftärft werden, die aus 
Deutſchland nachgerückt kamen. 

Dem General York war es zwar nicht geglückt, wie man ge— 
hofft Hatte, eine der Feſtungen Saarlouis, Thionville, Luremburg, 
Meb, Longwy zu überrumpeln, aber er hatte den Marſchall 
Macdonald, feinen Vorgeſetzten vom Jahr 1812, der aus den 
Niederlanden heranmarfhirt fam, aus Chalons vertrieben und 


*) Schon in der Dispofition zur Schlacht bei Ra Rothiere ift Seitens 
Schwarzenberg's die Trennung der Heere und die Nordwärtäfhiebung Blüchers 
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verfolgte ihm jetzt in der Michtung auf Paris. Als Blücher nun 
von Brienne aufbrach, näherte er ſich der Flanke des Macdonald“ 
ſchen Corps von Süden, und marſchirte, die Richtung nad) Parls 
nehmend, mit ihm und dem verfolgenden Dorf etwa im gleicher 
Höhe. Man machte zunächft Meine Marſche, um die Gorps von 

Kleiſt und Kapzewitſch heranfommen zu laſſen. Da man aber 
fetbft einen etwas fürzeen Weg nach Paris hatte als Macdonald, 

fo tauchte, am, 8. Februar *) die Möglichkeit ‚auf, durch ſhuelles 
Vorwartsmarſchtren den Weg Macdonald's auf Paris vor ihm 
zu kreuzen und ihn mit feinen 12,000 Mann und einem jehr bes 
deutenden Train jowohl von Paris als von Napoleon abzu— 
drängen und vorausſichtlich mit jehr großem Berluft nach Ror— 
den zu treiben. 


Mardenall gr 


Dies Mandver beſchloß Blächer in Ausführung zu bringen. 
Natürlich aber Hatte er feine Zeit, die Ankunft ‚der Corps von 
Kleift und Kapzewitſch abzuwarten, die noch zwei Tagemärfche 
entfernt waren. Sie mußten dem voranzichenden Heertheil fo 
{well wie möglich folgen. Die Schleſiſche Armee blieb alfo in 
drei Theile zerjplittert, Jork mit 18,000 Manı 
an der Marne entlang folgte, Saden iind Olfufje mit 20,000 


>) In der Müffling’fhen Dorftelung des Feldzuges erfihe 
man diefe Abficht viel früher gehabt habe, Das ift fedo nicht 
6. Februar wird Saden noch befoplen, ſich mit Dort im gleichet Si 
ten; man konnte alfo nicht die Abſicht haben Macdonald durh Gaden den 
Weg zu verlegen. 
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den baldigen Frieden, da es ihnen immer ſchwerer wurde, den 
Eifer der anderen zurüdzuhalten. 

Da der Vertreter Napoleons, Gaulaincourt, ſchon an dem 
Vorpoften wartete, jo kamen die Bevollmächtigten wirtlich ſchon 
am 8. Februar zwei Tage nad) der Schlacht bei La Rothiere in 
Ehatillon zufammen und eröffneten am ten ihre Sigungen. Die 
Entjciedenheit und Geſchloſſenheit, mit der die Bevollmächtigten 
der Verbündeten hier auftraten, ließ nichts zu wünfchen übrig: 
fie erflärten von vorn herein, daß fie nicht nur im Namen der 
vier Großmächte, jondern im Namen Europa's unterhandelten; 
fie verhandelten daher überhaupt nicht einzelm, fondern nur col 
lective, als Ein Wille. Innerlich aber war bas Verhältnif dies, 
dab die Einen hofften, der Vormarſch der Armee werde den völ- 
ligen Sturz Napoleons bringen, ehe diefe Verhandlungen zu einem 
Nefultat führten, die Anderen, der Congreß werde den Krieg bes 
endigen, ehe die Thatfahen zum Aeußerſten gelangten. Und feine 
Partei nahm es fid übel, in diefem Sinn auf den Lauf der 
Dinge einzuwirlen. Während der Kaifer Mlerander feinen Bot- 
ſchafter inftruirte, durch Erhebung formeller Schwierigfeiten bie 
Verhandlungen hinzuziehen, beſchloß Schwarzenberg die Kriege 
führung jo einzurichten, daß eine große taktifhe Entfheidung im 
Sinne Alexanders überhaupt vermieden wurde, Er erflärte es 
für unmöglich die geichlagene frangöfiiche rmee, bie fid) bei 
Troyes wieder fette, direct anzugreifen und begann diefelbe ftatt 
deſſen füdwärts zu umgehen. Auf dieſe Wei 
ohne Kampf nähern und die Stadt unmittell 
Manöver, das im Mebrigen ben Principien metho! 
führung, denen Schwarzenberg huldigte, durchaus entſprach, wurde 
mit der größtmöglichen Langſamkeit ausg: ihrt. Die Unfähige 
feit der öfterreihiihen Magnaten, denen in 
die Führung der Armeecorps anvertraut wird, kam 
der Abficht des Oberfeldheren zu Hilfe. Es fam vor, daß ein 
Armeecorps einen Weg für unpaffirbar erflärte und den eben ger 
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Napoleon hatte eigentlich bei Troyes noch einmal Widerſiand 
leiſten wollen. In feiner Umgebung und in der Armee hatte je— 
doc) volltommene Hoffnungstofigfeit Platz gegriffen. Die Defertion 
der Neu-Eonferibirten nahm feit der Schlaht bei La Nothiöre 
Ueberhand: fie wird für diefe Tage auf mehr als 12000 Mann 
berechnet. Als man nun den Marſch Blüchers erfuhr, durch dem 
die Stellung bei Troyes vollfommen umgangen wurde, zog Nas 
poleon ſich nicht nur eiligft weiter nach Paris zurüd, fondern er» 
theilte auch Kaulaincourt eine unbedingte Vollmacht — carte 
blanche — zum Friedensſchluß auf dem eben eröffneten Kongreß 
zu Ehatillon *). 

Er hoffte in diefem Augenblid kaum etwas Anderes als die 
Verbündeten fo lange von Paris abzuhalten, bis der Friede wir 
lich geſchloſſen ſel. Zu dem Zweck mußte er ſich zunächſt gegen 
Blaucher wenden, der der Schwarzenberg'ſchen Armee voraus war. 
Er hatte jet von Spanien 15,000 Mann alte Soldaten an ſich 
gezogen und dazu wiederum jo viel Rekruten, daß er troß ber 
ftarfen Dejertion der Großen Armee gegenüber 70,000 Mann 
ziemlich nah beifammen hatte. Won diefen nahm er 30,000 
Mann mit fi, befahl zwei anderen Divifionen mit etwa 8000 
Mann **) ihm ebenfalls zu folgen und hoffte damit Blücher, ben 
er auf 40—45,000 Mann anſchlug, gewachſen zu fein. Doc, 
hatte er zunächſt feinen anderen Plan, als ſich ihm quer vorzus 
legen und ihn zurücdzufhlagen. 

Erft unterwegs erfuhr er ), daß er bereits im Müden des 
Saden ſchen Corps ftehe. Dieje Nachricht beftärkte ihn natürlich 
in feinem Entſchluß und zeigte ihm die lockende Ausſicht, bie 


*) 5. Febr; in Gaulaincourts Hände gelangt, am 6. Febr. Am Tten legen 
ihm die Befandten die Bedingungen vor. Am Sten find diefe Bedingungen 
In Napoleon Hände gelangt. 

Lebal 6000 Mann, eine Divifion, die eben aus Spanien anfam, und 
‚St. Bermaln 2500 Reiter. 

) Am Bormittag des 9. Februar, 
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ſenau nach; dann aber ließ er ihm doch fagen, wenn. er ſelbſt ber. 
ftimemt woiffe, daß er für feine Tine Flanke nichts zu — 
habe, fo möge er nur vorwärts marſchiren. 

Man hat es Häufig fo dargeftellt, als ob dieje — 
Aenderung der ſchon gegebenen Ordre das bald eintretende Miß⸗ 
geſchick veranlaßt habe. Doc iſt dem nicht fo”). Man kann 
nicht einmal fagen, daß Müffling’s Vorſchlag die Lage der Wer- 
bündeten volltommen gefichert hätte. Dagegen hätte die conſe 
quente Durchführung von Gneiſenau's Operationsplan die Vers 
bündeten nicht nur vor jedem ernfteren Unfall bewahrt, ſondern 
wahriheinlic zu einer vollftändigen Niederlage Napoleons ger 
führt 

Die für die Verbündeten unglückliche Complication entftand 
dadurd), daß am folgenden Tage eine Ordre des Kaijers Aeranber 
und Schwarzenberg's einlief, wonach das Kleiſt' ſche Armeecorps 
zur Großen Armee ſtoßen jollte. 


In den Erklärungen, die Gneijenau fpäter feinen Freunden 
über die Entftehung der Unglüdsfäle der Schleſiſchen Armee giebt, 
erwähnt er dieſes Umftandes nicht. Hätte Gneiſenau danach ger 
ſucht ſich zu entſchuldigen, jo genügte dieſer Befehl, wenn er auch 
in die übliche vorfihtige Form einer bloßen Meinungsäußerung 
gefleidet war, volllommen ihn zu beden. Er erwähnt ihn aber 
nicht; es ſcheint, er hatte ihm vergefjen. Wenn jene Ordre aber 


*) Sämmtliche Ältere Darftellungen dieſet Periode des Feldzuges baſiren 
auf unrichtigen Joetis; namentlich auf der Annahme, daf der Alarm in Etoges 
am Abend des 9. Februar flattgefunden babe. Siehe hierüber die meifterhafte 
und abſchliehende Unterſuchung von Boie „Die Stunden der Entfheldung“ ic. 
in den Iahrbüchern für die Deutſche Armee und Marine Bd. 26 (1875). 

* Wenn nänlih am Abend des Hten, wie c4 fehr wohl möglich war, 
die Korps vom Meift und Kapzewitih bei Champaubert und Etoges eintrafenz 
dann fließ Napoleon beim Debouchiren entroeder auf 20,000 Mann und Blücher 
bebielt die volltommene Freibelt des Handelns für ſich und die Diöpofition über 
die anderen (Korps; oder aber Napoleon, der zlemlic fpät angriff, traf Üübere 
baupt mar auf die Nahhut und fügte ihr vieleicht einigen Schaden zu, aber 
die gange alfiitte Armee vereinigte ih bei Montmirail, 
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Blüher'j hen Corps vereinzelt zu treffen, zu fhlagen und das 
Kriegsglüdt volllommen zu wenden. 


@8 Fehr Abends 





Im Blücher'ſchen Hauptquartier, das ſich mit dem Olſufiew'⸗ 
{hen Corps einen Marj hinter Saden befand, war man ſchon 
am Abend vorher, ehe Napoleon felbft noch die Sachlage voll- 
tommen erkannt hatte, auf die drohende Gefahr aufmerkſam ge- 
worden. Einige Reiterſchwadronen des franzöfiihen Vortrabs 
alarmirten am Abend des 8. Februar das Hauptquartier, als man 
fh auf dem Schloſſe von Etoges eben zu Tiſche gefeht hatte. 
Man ftieg zu Pferde und begab fi) vor das Dorf. Verſchiedene 
Meinungen wurden laut, was die auffallende Erjheinung zu be- 
deuten haben möge. Sollte etwa bahinter der Anmarſch einer 
größeren Macht verborgen fein? Am folgenden Tage war Saden, 
der bereits einen Marſch voraus hatte, beftimmt den weiteren Mari 
auf 2a Ferte zu machen, um Macdonald abzuſchneiden. Müffling 
riet von dem Manöver abzuftehen. Einen Augenblid gab Gnei- 

4* 
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noͤrdliche Strafe, auf welcher er bisher Macdonald verfolgt hatte, 
verlaffen und fi zu ‚Sadens Unterftügung hinter dieſen jeßen. 
Die vollftändige Goncentration der Armee wurde alfo aufgegeben 
und jtatt defien zwei, einen jehr ftarken Tagemarſch von einander 
entfernte Gruppen gebildet — auf der einen Seite York und Saden, 
auf der anderen Blüder mit Kleiſt, Kapzewiti und Olfufiew. 


5 In obigem Diogramm befindet ſich ein Mehler; Macdonald gehört auf die 
weſtliche Gelte der Ausbiegung der Marne.) 


Die am Abend vorher erregte Beſorgniß vor einem feind- 
lichen Flanfenangrifi, der fid) zwiſchen diefe beiden Gruppen ger 
worfen hätte, war im Laufe des ten volllommen verſchwunden. 
Zwar hatte das Olſufiew ſche Gorps, das allein in der Nähe des 
Hauptquartier war, gar feine Gavallerie bei fi, fo daß es un: 
möglich war, das Terrain weiterhin anfzuflären, aber alle anderen 
einlaufenden Nachrichten ließen fowohl eine Offenfive des Feindes 
undentbar erſcheinen, als fie aud eine ausreichende Erklärung 
der vorhergehenden Alarmirung gewährten. Die Nachrichten bes - 
Kaijers Alerander und Schwarzenberg's, die gleichzeitig mit dem 
Befehl, das Kleift'ſche Eorps betreffend, eingelanfen waren, bes 
fagten, dab bie*Verbindeten im Troyes eingezogen feien und auf 
Nogent operirten. War das wirklich gefehehen, jo mußte mittler- 
weile das Hauptheer b bereits | bei Nogent angefommen fein und 
dem framzöfischen Gorps, das die Blücer ſche Armee bedrohte, im 
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binnen Kurzem Im Befih Napoleons fein mußte und 
ber die eingelnen Gorps dem Feinde nad) einander, wi 
freiwillig in die Hände liefen, 

Schon wenige Stunden nad Erlaß jenes Befehls fiel 
erfte Schlag. Napoleon ftand ſchon feit dem vorigen 2 
30,000 Mann — darunter feine ganze Garde und 10,0% 
Gavallerie — bei Sezanne und marſchirte jegt mit feiner. 

Macht nordwärts auf Champanbert, mo nur Olfufjen 

Mann Infanterie ftand. Der Weg, den die Franzofen zu 

hatten, war fo ſchlecht, daß er Napoleon als faum p 2 
melbet worden war: — aud ein Grund, weshalb bie — 
deten weniger vor einem Angriff auf diefer Seite beſorgt ge— 
wejen waren. Der Kaiſer aber lieg durd; die Maires alle Pferde 
der umliegenden Dörfer zufammenbringen, um fie vor die Ges 
ſchutze zu fpannen und die Bauern aufbieten, um die ſchlimmſten 
Stellen des Weges noch während des Marſches auszubeffern und 
marſchirte vorwärts. 

Das kleine ruſſiſche Corps wurde, da es feine Gavallerie bei 
fi, hatte, und die Stärke des Angriffs deshalb nicht früh genug 
erfannte, da endlich der General feinen Poften nicht verlafen zu 
dürfen meinte und ſich nicht zurüdziehen wollte, volltommen ge» 
fprengt. Der General jelbjt wurde gefangen; wenig mehr als 
die Hälfte rettete ſich oder ſchlug ſich durch in heroiſchem Kampf. 

Noch ehe die Nachricht von diefer Niederlage bei Blücher eine 
gelaufen war, war das Hauptquartier bereits jehr unruhig ges 
worden durch die pofitive Meldung, dab nicht nur Napoleon jelbft, 
jondern auch die Garde und im Ganzen etwa 35,000 Mann bei 
Sezanne fein. Nun war es zweifellos, daß cin Angriff bes 
vorftehe. 


Nacht alfo Hatte man noch für ſich. Es war erft Nachmittags 
3 Uhr. Man blieb aljo bei dem angenommenen Plan die Armee 
nicht rücwärts, fondern in der unmittelbaren Nähe zu conzens 


- 
Doch erwartete man ihn nicht vor dem folgenden Tage. Die 
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triren und fandte York und Saden den Befehl, Erfterem, ber 
näher ſtand, in der Nacht bis Etoges, Letzterem von La Werts 
zurüd bis Montmirail zu marſchiren. Gleich darauf kam die 
Nachricht von der Niederlage des Olſuffew'ſchen Corps, mit der 
zugleich die Verbindung mit den Gorps vom Yort und Saden 
abgeſchnitien war. Sie erhielten diefen Befehl erſt am folgenden 
Tage. Napoleon befand fi jo volltommen innerhalb der ver: 
bündeten Armee, daß zwiſchen ihm und dem Blüherihen 
Hauptquartier zu Vertus ſich überhaupt feine Truppen mehr 
befanden. Blücher hatte gar feine Bedeckung bei fid und mußte 
ſchleunig dem Kleiſt ſchen Armeecorps folgen, um ſich in jeinen 
Schuß zu begeben und dann fofort wieder mit diefen Truppen 
denfelben Weg auf die Parijer Straße bei Vertus zurüdzutchren. 


Daß der eben erwähnte Befehl, an Hort und Saden nicht 
mehr durchtam, wäre an ſich fein Unglüd gewefen, da man doch 
die Unmöglichkeit der Vereinigung der Armee bei Vertus allmähe 
lid einfah. Aber da ber Befehl einmal abgegangen war und 
man jein Schidſal nicht wifjen fonnte, jo blieb Blücher felbft vor« 
Käfig durch denfelben gebunden und mußte bei Bertus zur etwaigen 

Aufnahme der beiden detadjirten Corps ftehen bleiben. Die Er- 
eigniffe bei dieſen ſelbſt aber entwicelten fih nun ganz unab« 
bhängig vom Dberfeldheren nad den Entjhließungen der beiden 
Gorpsführer. 

‚Selbft die lehten Befehle Blüchers, die noch angefommen 
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zeugte eine Disharmonie in der Anffafjung der Situation, welche 
beiden verberblich wurde. Dorf, der bei unübertrefflicher Bravour 
im Gefecht ſtrategiſch der äuferften, ftets ſchwarzſichtigen Vorficht 
huldigte, und dazu die Gefahr der Situation befjer überfah, glaubte 
den Fall der Noth, in welchem Blücher den Nüdzug über die 
Marne freigeftellt hatte, bereits eingetreten und traf dazu feine 
Vorbereitungen. Saden, von frischer freudiger Thätigkeit, noch 
mehr erhoben in diefem Augenblid durd bie allfeitige Anerfennung, 
die ihm für die Schlacht bei La Nothiere geworden war, lebte 
ganz in der allgemeinen Stimmung, ba das herrliche Ende des 
ſchweren Kampfes unmittelbar bevorjtehe. Daß ihm Macdonald 
bei 2a Werts doch entgangen war, reizte ihn nur mod) mehr, anders 
wärts durch eine ühne That Erſatz zu ſuchen. Ihm gegenüber 
war weder eines Nüdzuges Erwähnung gethan, noch war er jelbjt 
der Mann auf diejen Gedanken zu verfallen, che er dazu ges 
zwungen war. Sm Gegenteil, er fehrte auf der Stelle, als er 
die erfte Rachricht von der drohenden Anfammlung der Frangofen 
in feinem Rüden, empfing, nod in der Nacht von La Ferté nad) 
Montmirail zurüd und als Yorhs Botſchaft mit der Aufforderung 
über die Marne zu gehen, ihn endlich traf, war er bereits mit 
ben Franzoſen im Gefecht. Sei es nun, daß er wirflid, glaubte, 
wie er dem Adjutanten Norf's jagte, er habe nur einen unbedene 
tenden Feind vor ſich, ſei es, dab er glaubte, mit York vereinigt 
Napoleon jelbft überlegen zu fein und gar zu ſtürmiſch, fich des 
erhabenften Ruhmes zu bemächtigen hoffte: er lehnte Yorl's Wor« 
flag des Nüdzuges ab und forderte diefen vielmehr auf ihn zu 
unterftüßen; jelbjt wenn Dorf, wie jegt fein Adjutant eimvandte, 
Teine Artillerie durchbringen könne; er ſelbſt habe deren genug. 
&o griff Saden mit feinen 16,000 Mann die 25,000 Na: 
poleons bei Montimirail, bis wohin ihm Napoleon ſchon entgegen 
gelommen war, an. Napoleon überjah die Lage volllommen. Er 
leß die Ruſſen ſich erjt an der Erſtürmung des Dorfes Mardais 
abringen, wartete ruhig die Ankunft aller feiner Truppen ab, 
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brach dann plößlich auf dem Linken Flugel der N 
Gen fie ihren Rüdzug nehmen mußten, mit ge 
los und war im Begriff das ganze Corps v 
Haufen zu werfen — als endlich, Nachmittags 4 
fanterie ſich durch den aufgemeichten Weg d 
und die Franzofen durd) ihren unerwarteten lanfenaı 
Stehen bradte. Nur der Fleinere Theil des Vorkfchen | 
kam wirflich noch zum Kampf, aber ihr Eingreifen geı 
Ruſſen Luft zu machen und ihnen den fehr jehwierigen Weg in 
feldein nach Norden auf Chatean Thierry zu ermöglichen. 

Hätten die beiden Generale von Anfang an diefelbe 
des Angriffs verfolgt, jo wären fie einer Niederlage wohl 
gangen, da fie 34,000 Mann gegen die 25,000 Napoli 
einigen fonnten. Gin augenblidlicher Sieg war doch aber eines 
wegẽ gewiß und ſchon eilten Napoleon von der anderen Seite 
bedeutende Verftärhungen zu *"), die den Verbündeten endlich 
den Nüdzug auferlegt hätten. Nun aber, da vermöge bes ge 
theilten Oberbefehls die Truppen nicht geeignet zufammenwirkten, 
mußten die Verbündeten nothwendig erliegen. York hatte von | 
Anfang an einen Steg fir unmöglid, gehalten und fofort eine 
von feinen Brigaden auf Chateau Thierry zurücgejdjiett, um den 
Nüdzug Über die Marnebrüde zu fihern. Unter unendlicher 
Mühfal zog man ſich in der Nacht hierhin zurüd. Die Preußen 
machten die Nachhut, wurden aber, da fie die ruſſiſche Bagage 
noch decken follten, von den Franzoſen am anderen Tage wieder - 
eingeholt und erlitten abermals noch bei Chateau Thierry ſelbſt 
herbe Verfufte, 


*) In der Befcichte der Ktlege werden 5000 Dann angegeben. 

"*) Das Reltercorps St. Bermalns, 2500 Pferde, das ſchon am 12ten vom 
Meaur kommend, Napoleon hinter Montmiratl begegnete umd die 6000 Mann 
Marke Divifion Leval, die aus Spanien fommend, am Iiten in La Ferts Gauchet 
elntraf. Schulz, Geſchichte der Kriege XII, 195 und Bernbardi, Toll IV, 372 
tehnen St. Germalu in die 30,000 Mann Napoleons ein; diefer ſelbſt nicht, 
‚Gorefp. XX VII, 178. 
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kommen vertraute”). Dan fette alfo am folgenden Tage (14. Febr.) 
die Bewegung gegen Montmirail fort. 

Bei dem Dorfe Vauchamps ſtieß die Avant -Garde auf fo 
überlegenen Widerftand, daß fie nicht durchzudtingen vermochte 
und die Ankunft des Gros abwartete. Eben war dies angelangt 
und aufmarfhirt, als einige Gefangene eingebracht wurden und 
ausfagten, daß Jort und Saden ſchon vor zwei Tagen ber die 

Marne zurücgetrieben feien und man in diefem Augenblick Na- 
poleon ſelbſt mit feiner ganzen Macht gegen fih habe. Jetzt 
drängte Oneljenau zu fofortigem Nüczug und Blücher gab, ob⸗ 
wohl unmillig genug, nad. 

Ein folder Nüdzug unmittelbar vor dem Feinde ift nun 
immer wicht ganz ohne Verluft zu bewertftelligen, aber unter ge 
möhnlichen Minftänden keineswegs gefährlih. Man ordnet ihn 
auf folgende Weife. Eine Abteilung wird vorausgeſchidt und 
beſeht das nächte Defils, einen Flußuübergang, einen Wald oder 
ein Dorf. Die Cavallerie mit der reitenden Artillerie kommt als 
Arriere· Garde an die Dueue und verſchafft durch einen Vorſtoß 
dem Eros die Zeit, ſich durch diefes Defilt hindurch zu ziehen. 
Dann folgt die Arriere-Öarde ſchnell und die Beſatzung des D& 
fule's vertheidigt dafjelbe jo lange bis das Gros das nädjfte Defile 
erreicht hat. Unter dem Schub der Arriere-Garde folgt hierauf 
auch die Beſetzung des erften Defile's. So geht es fort, bis die 
Dunkelheit einbriht und man ſich durd einen Nachtmarſch dem 
Feind völlig entziehen kann. 

ß Mehrere Umftände wirkten zufammen, daß die verbündeten 
Truppen am diefem Tage nur unter fehr hartem Berluft das 
‚Manöver vollführten. Blücer hatte etwa 19,000 Mann zur Ver— 
fügung, darunter 1400 Reiter, Napoleon gegen 30,000") Mann, 

"Rah Boie it cs bödft wahriheinlih, dah die Angabe in gutem Glau- 
ber mac) anfänglichen Bervegungen Napolons gemadıt wurde, 


#80 sedhnet er jelbft (Carr, XXVIL, 192). Seine Berlufte in dem vor 
waren dur die Ankunft der Divifion St. Germain mebr 


Metienaurd Ken IV. 5 
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zuhalten, in den Wald getrieben worden und die Infanterie war 
von allen Seiten eingejchlojien. Blücher fegte ſich dem beftigften 
Kleingewehrfeuer aus, um, wenn deunn heute Alles verloren jet, 
den Franzoſen nicht lebend in die Hände zu fallen. Als das 
Schichſal ihn verſchonte, faßte er wieder Muth, indem er zu Gnei⸗ 
fenau ſagte ): „Da ich heute nicht todtgeihofien worden bin, wo 
ich es fo germ gewollt, fo ift mir ein langes Leben bejchieden; ic) 
werde in Zukunft ſchon Alles wieder gut machen’. Gneiſenau 
ordnete jeht die preußiſche Anfanterie auf der Ehauffee zum An 
griff auf die feindliche Neiterei, die zum Glück für die Verbin 
beten durch den aufgeweichten Boden auf den Nebenwegen feine 
Artillerie hatte mitführen können. Gewehr> und Kartätſch- Feuer 
ſchuf eine Rüde; alle Angriffe aus der Flanke prallten ab an dem 
feſten Zufammenhalten ber Carree's, und man gewann den Wald. 

Ueber die Haltung der Truppen in diefem Augenblid it uns 
ein merkofrdiges Zeugniß aufbewahrt. Als engliſcher Militär 
Bevollmächtigter begleitete das Hauptquartier Hubjon Lowe, der 
fpätere Hüter Napoleons auf St. Helena. Bon ihm erzählt Einer 
ber Anmwejenden **): „Er war mir ſchon, als id ihm zuerft er⸗ 
blidte, durch den finſteren Unmuth, durch jein murriſches Still 
ſqweigen, welches er immer behauptete, merkwürdig geworden; 
jegt war ex völlig wie umgewandelt. Der gefährlide Tag, die 
Bucht der Truppen in den drohenditen Verhältniſſen, der Muth, 
die Entſchloſſenheit, die Alle gezeigt Hatten, erjchtenen dem fühnen 
Engländer jo großartig, daß er noch immer von der Erinnerung 
ergeiffen war. Die Zunge war ihm plotzlich gelöft; er ergoß ſich 
in 2obiprücen. Der jo gewaltſam erregte Mann erſchien mir 
höchft Kiebenswürdig und die Erinnerung an diefe Stunde hat 


*) Der Wortlaut ſtimmt in den verfchiedenen Ueberlieferungen nicht völlig 
Überelm, Die meinige ift aus derjenigen von Damip und Roftig (Memoiren 
at. Ah d. Ben Et.) nach innerer Wahrſcheinlichteit zufammengezogen. 

Steffens, Was id erlebte, Bd. 8, ©. 21. Daffelbe berichtet Noftik 
in Memoiren, 





mich nie verlafien.“ &o berichtete auch Lowe 

gierung *): „Die Worte fehlen mir um meine 

zubrüden für die Unerſchrockenheit und Disciplin 

Das Beifpiel des Feldmarſchalls Blücher, welcher 

und an den erponirteften Stellen war, des General 
General Kapzewitſch, des General Gueiſenau, we 

gung auf der Chauſſee leitete, des General Bieten und 

zen Anguft von Preußen, der immer am ber Spite feiner 
fie zu den heldenmithigften Anftrengungen entflammte, | 
nicht verfehlen, den Soldaten eine Entſchloſſenheit einzuflöße 
den Feind hat mit Staunen und Bewunderung erfüllen 

Nachdem die Truppen einige Stunden geruht harten 
vor Tagesanbrud; der weitere Ruͤckmarſch angetreten. Der F 
folgte nicht mehr und Blücher vereinigte ſich wieder mit dem 
Bogen heranmarjchirenden Corps von Saden und York (16. Feb 

Das Meiftjhe Corps hatte an jenem Tage die Hälfte jen 
Beftandes verloren, 4000 Mann; die meiften tobt; die Verwund 
meift aud) zugleich gefangen; die Ruſſen hatten 2000 Mann verloren. | 
Der Geſaumtverluſt der Blücher ſchen Armee an ben pier Gefechts 
tagen Champanbert (10. Februar), Montmirail (1ten), Chätenm 
Thterny (12ten), Vauchamps · Etoges (14ten) betrug volle 15,000 
Mann. 

Meberfehen wir nod) einmal, wie diejes große Unglück kam, 
fo ftand der unvergleidlihen Thattraft und Urtheilsfraft Nas 
‚poleons doch eine gewiſſe, aus gar zu großer Stiegeszuverficht ent- 
fpringende Unvorfichtigfeit der Blücher ſchen Heeresleitung gegens 
über, die ebenfo wenig bie Unzuerläfigfeit der Werbündeten mie 
die Schnellfraft Napoleons genügend in Rechnung z0g. Geht man 
aber von diefen letzten Urfachen auf die einzelnen Greigniffe, fo 
erftaunt man, wie anhaltend und ſchrecklich ſich in diefen Tagen 
der bloße Bufall gegen die Verbündeten wendete. Napoleon hätte 


) Abfehriftlich Im Geb. St. U Ueberf. in Benuchomp, Bistoirg de la 
campague de 1814 I, 460, Beriht Lowes vom 15. Februar. 
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a5 ganze Unternehmen wahrfdeinlid garnicht gewagt, hätte er 
son ber Annäherung des Kleiftihen und Kapzewitſchen Corps im 
Boraus gewußt. Es hätte aud) nothwendig mißlingen müffen, wenn 
diefe Corps nicht im legten Augenblid eine andere Richtung er- 
halten hätten: fie marſchirten gerade in dem Augenblid von dem 
bedrohten Punkte fort, als Napoleon fi auf denfelben in Be- 
wegung fehte: Beide ohne etwas von einander zu wiffen. Nun 
lag es noch immer in der Hand der commandirenden Generale 
in jedem einzelnen Falle das Gefecht rechtzeitig abzubrehen oder 
jogar überhaupt zu vermeiden; wie man es in dem Feldzug des 
vorigen Zahres ohne Zweifel gethan hätte und York es auch dies- 
mal wollte. Indem Olfufiem aber Stand hielt und Saden und 
naher Blücher fogar angriffen, wurde Napoleon recht eigentlich 
von feinen Gegnern der Erfolg entgegen getragen; er jelbft hat 
ihn nicht erzwungen, noch wäre er dazu im Stande gewejen. Man 
darf aber darum von feiner Feldherrnkunft nicht geringer denken: 
denn wenn vielleicht öfter ebenfo vortrefflich angelegten Mandvern 
andere Zufälle feinen Erfolg gegönnt haben, fo ift ihm dafür 
auch Fein Ruhm zu Theil geworden. Man giebt ihm alfo höch— 
tens hier zu viel, was ihm dort zu wenig geworden ift. Kunft 
und Glück müflen zufammen wirken: ein weniger fühner und we 
niger energifcher Feldherr würde auch die hier ſich darbietende 
glückliche Gonftellation nit in der Weife Napoleons ausgenupt 
haben. 

Studirt man die Begebenheiten der erften Periode des Herbit- 
feldzuges von 1313, fo findet man, daß hier ebenfalls der bloße 
Zufall äußerlich eine fehr bedeutende Einwirkung gehabt hat: bei 
Großbeeren, wie an der Katzbach, wie bei Nollendorf. Hier aljo 
fielen die Würfel für die Verbindeten. Das wahre Verhältniß 
der beiderfeitigen Kraft aber zeigt fih in der Wirkung, weldhe 
das widrige Schickſal hier und dort auszuüben vermodte. Denn 
während die Napoleonife Armee unter jenen Schlägen moraliſch 
zufammenbrad), jo nahm die Schlefiihe Armee den Kampf jofort 
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Wiedervereinigung und neue Trennung ber 
allürten Heere. 


Die Niederlage des Schlefifchen Heeres ftand im engften Zu— 
fammenhang mit den inneren Verhältnifien des Großen Haupt 
quartiers. Der Conflict, der hier ausgebrohen war, hatte ſich 
mehr und mehr verjhärft und erreichte gerade in den Tagen jener 
Niederlage den höchſten Grad. 

Der Leiter der öſterreichiſchen Politik, Fürft Metternich, war 
ein Mann, der nicht nur die Politik feines eigenen Staates mit 
Geſchick und Erfolg führte, fondern aud feine Anfhauung von 
den allgemeinen Verhältnifien bei fremden Diplomaten mit folder 
Kraft und Kunft geltend zu machen wußte, daß er auf die Politit 
anderer Staaten häufig Einfluß übte. So war es ihm gelungen 
die Vertreter Englands im Großen Hauptquartier, an ihrer Spike 
den Minifter des Auswärtigen Lord Caftlereagh felgft, für die 
Anfhauung zu gewinnen, daß das Ziel des Krieges erreicht fei 
und nichts übrig als mit Napoleon Frieden zu ſchließen. Harden- 
berg Huldigte durchaus derjelben Anfiht und ebenjo im Grunde 
feines Herzens der König, wenn er fi) aud, verpflichtet hatte, 
den Kaifer Alerander nicht zu verlafien, fo lange diefer weiter 
kaͤmpfe. Die Kriegspartei war alfo bisher vom Kaifer Alerander 
allein vertreten gewefen, als ihm ganz unerwartet aus der Ferne 
fecundirt wurde. Das englifhe Volt war einem Frieden mit 
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wonach die kriegeriſchen Operationen und die Friedensverhandlungen 
nebeneinander hergeben jollten, wieder aufzuheben und den Gons 
greb im Ehatillon durch Abberufung feines Gejandten zu unters 
brechen. 

Dieſe Unterbrehung war Niemand erwünfäter geweſen als 
Napoleon. Caulainconrt hatte ihn von dem neuen Forderungen 
der Verbündeten benachrichtigt und verlangte Verhaltungsbefehle. 
Im Frankfurt hatte man noch die Nheingrenze geboten; jetzt bot 
man nur nod die alten Örenzen Frankreichs von 1792. Schon 
foll Napoleon durd) die dringenden Bitten feiner Umgebung, na— 
wmentlich Berthiers und Marets fih zu einer Antwort Haben be 
wegen laffen, wonach die Verhandlungen auf der gebotenen Grund» 
Sage fortgeführt werden follten. Er hätte fih ihnen alſo principiell 
Thon unterworfen gehabt, als die Meldung von dem Stande der 
Blacher ſchen Armee anlangte, die die kühnften Hoffnungen in ihm 
enwedte*). Welche Inftruction darauf hin an Gaulaincourt er⸗ 


fafjen worden ift, ift nicht befannt geworben — es wäre immer 
hin ſchwierig gewefen, die Verbündeten, die auf einer pofitiven 


”) Bür diefe Darftellung baben wir feine andere Autorität als diejenige 
von Napoleons Babinetöferretär Faln im Manuseript de 1814. Bel der Uns 
auserläffigtelt diefes Schriftftellere haben die meiften Hiftoriter die Erzählung 
werworfen. Dennoch ftehe Ich nicht am diefelbe (nach den Vorgang Boles) auf ⸗ 
zunehmen. Am auch bier bei Faln Fälfhung zu vermutben fehlt vor Allem 
eind: die Erzählung iſt nicht derart, dan fie feiner Tendenz dient. Was foll 
Abe bewogen haben, zu erzäblen, Napoleon babe ih, wenn aud nad langem 
Kampf, endlich doch den ihimpflichen Bedingungen der VBerbfndeten unterwor« 
fen, wenn es nicht waht war? Am 8. Februar Morgens 11 Uhr fhreibt Nar 
poleon am feinen Bruder Zojeph „ed iſt noch möglich, dafı id) in einigen Tagen 
Arleren mache”, Db er um dieſe Zeit die Bedingungen der Berbündeten ſchon 
lan bat, ik freilich ungewiß. Abet auch in den fpäteren Briefen an feinen 
Bruder findet ſich keinerlei Andeutung, als ob er die Bedingungen von Ghar 

Hilton a limine zueüidtgersiefen habe. Im Gegentbeit, er foriht, ala wenn er 
fie Dirert bereitä arceptirt gehabt babe, dal. Gorr. de Nap. XXVEL; namentlich 
den Brief won 18. Rebruar. Jedenfalls bat Napoleon im Laufe des 8 Februar 
Die Mittbelfung der Feiedensberingungen erhalıen und am Morgen des sten 
febr früb eröffnete ſich ihm die Ausficht auf einen Sieg über Blüder. 
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Wrede und ber ruffiihe General MWittgenftein trieben, als fie end» 
lich über die Seine pouffirt wurden, die franzöfiihen Marſchälle 
bedeutend zurüicd. Kaiſer Aerander ſchickte jelbft eine Divifion 
ruſſiſcher Gavallerie vor in der Richtung auf Montmirail. Doc) 
geniigten dieje Anftalten nicht, die Niederlage Blüchers zu ver- 
hindern, 

Daß Blücher in feiner Molirung großen Gefahren ausgefeht 
fei, deifen war fih Schwarzenberg wohl bewußt"), aber weym die 
Blacher ſche Armee auch wirklic) einen Echee erlitt, jo jah Schwarzen: 
berg darin in erfter Linie einen Zwifchenfall, der geeignet war 
dem Mebermuth der gefammten Kriegspartei zu dämpfen und für 
das vergoffene Blut glaubte nit er die Verantwortung tragen 
zu möüffen, ber längft ben Frieden gewünfcht, fondern der Kaifer 
Wlerander, der ihn feiner Anfiht nad allein verhindert hatte. 

Ueberhaupt wurden in dieſem Augenblid die Gedanken des 
ganzen Hauptquartiers und auch wohl Schwarzenberg's jelbft viel 


mehr durch die politifhe als durd) die militäriſche Situation in 


*) &r ſchrieb am Ulen an feine Gemahlin: „Im engften Vertrauen wiſſe, 
doh Banlaincourt auf die alten Grenzen Ftankteichs zu unterſchreiben bereit iſt, 
wie fie in Königdzeiten waren. Kaiſer Alerander will micht mehr, beſteht aber 
daranf, bis nadı Paris vorzudringen; ich fürchte, wit werden dieſe Meife mit 
wich Venſcenblut bezahlen und Schlachten find immer große Krifen, deren Ner 
fultat febr oft unerwartet Äfl. Meinen alten Blücer zieht «8 ſchon wieder mit 
fofher Mat gegen das Palais Royal, da er ſchon wieder anfängt wie une 
fnnig vor zu tenmen, obne zu bedenfen, daß der Feind wor ihm zwar ſchwach 
it, in feiner Flante aber die feindliche Armee ftebt; ed wäre ein Wunder, wenn 
Diefes Zerftüdteln feiner Kräfte ihm nicht abermald einen Unfall bereiten follte. 
RU jedem Tage wird unfere Vorrüdung fhrieriger.“ An demfelben Tage, je 
body fpäter jährieb Ehtwargenderg an Blücher: „».. Mir ſcheint «6, ald ob der 
Feind Ab dur die Angriffe auf die Gofomnen, welche fih ihm am foncaften 
nähern, Beit geroinnen und fie zu falſchen Bewegungen veranlaffen will, Et 
Kann übrigens bei den ſchlehten Wegen fih ebenfo wenig ſchnell vore als rüce 
märd bensegen und wird daher gewiß E. E. Zeit laſſen die vetſchledenen Corps 
der unterbabenden Armes mit einander in Derbindung zu fehen." Aus dem 
Brief am Me Fürftin gebt bewor, dah Schwatzenbetg doch keincowegs deffen jo 
gemifi mar, daß Blücer Zeit haben würde feine Gorps zu vereinigen. Rad) 
Berndarbl, Toll IV, ©. 124 
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ſehr überlegene Kräfte geſtoßen. Manche Corps waren ihm allein 
gewachjen und die ganze Armee zählte 110,000 Mann. 

Napoleon ließ alfo einen kleinen Theil feines Heeres Blücher 
gegenüber ftehen und eilte mit dem Reſt zurüd um die gegen 
Paris gebrängten Truppen zu verftärten, ſich dem Feind vorzu- 
legen und ihn zurüdzutreiben. 

Im großen Hauptquartier wurde beſchloſſen, unter dieſen 
Umftänden den Rüdzug anzutreten. Zwar überfah Schwarzen- 
berg, daß die Berlufte, die Blücher erlitten hatte, im Verhältniß 
zu ben Gefammtftreitfräften der Verbündeten von feiner Bedeu— 
tung feien, aber da er ſchon vorher es auf eine entjcheidende 
Schlacht nicht hatte ankommen laſſen wollen, fo lag jetzt am 
allerwenigften ein Grund dazu vor. Im Gegentheil: die Situation 
hatte ſich jebt jo geitaltet, daß, falls die Vorausfegungen der 
Friedenspartei unter den Verbündeten richtig waren, der Abſchluß 
des Friedens nun erfolgen konnte. Nach der Anficht diefer Partei 
war ja der Abſchluß des Friedens bisher nicht durch den man- 
gelnden guten Willen Napoleons, fondern der Verbündeten auf- 
gehalten worden. Die Verbündeten waren jet in Folge ihrer 
Riederlage zum Frieden geftimmt und was Napoleon betraf, fo 
wer, muß man wohl jagen, die Kleinheit der Gefinnung bei vielen 
anter den leitenden Perjönlichkeiten der Coalition jo groß, daß 
fie meinten, Napoleons Ehrgeiz und Selbjtbewußtjein müfle nicht 
bezwungen, fondern geſchont werden: jeßt, nachdem er gefiegt hatte, 
glaubten fie daher, würde er eher zum Frieden geneigt fein, als 
nad einer Niederlage. Sämmtlihe Minifter forderten in einer 
gemeinfamen, fehr ernft gehaltenen Erklärung den Kaifer Aleran- 
der auf, feinem Gefandten die Theilnahme am Congreß in Cha- 
tillon wieder zu geftatten und diefer gab nad), wenn er aud in 
einem ſehr Har und gut gefchriebenen Memoire feine Auffafjung 
wahrte, daß ein dauerhafter Friede mit Napoleon nicht möglich 
ſei. Die öfterreihifhe Politit hatte alfo freies Feld. Während 
die Geſandten in Chatillon die Berathungen wieder aufnahmen, 
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Schwarzenberg hatte Blücher gerufen, wie er ihm ſchrieb, um 
mit ihm gemeinſchaftlich eine Schlacht zu liefern. Da er aber 
mit folder Beftimmtheit auf den Abſchluß eines Waffenftillftandes 
twöänete, fo hatte er auch wohl von Anfang an der Hoffnung ge- 
lebt, daß es thatjächlich zu einer Schlacht nicht mehr kommen 
würde. Die Eoncentrirung der Armee war nur angeordnet, um 
durch die Maffe der Streitkräfte ſich auf alle Fälle zu fihern und 
auf Napoleon, falls er wirklich noch Schwierigkeiten machen ſollte, 
Eindrud zu machen. 

Jetzt war es fehon der dritte Tag und Napoleon hatte auf 
Schwarzenberg's Brief — den Adjutanten hatte er garnicht an- 
genommen — nod) immer nicht geantwortet. Schwarzenberg be- 
gann bedenklich zu werden, ob die Vorausſetzungen feiner bis- 
berigen Kriegführung auch begründet geweſen feien. Er hatte 
gehofft und erwartet durch eine bloße Bedrohung Napoleon zum 
Frieden zu bewegen. Was nun, wenn das mißlang? Sollte man 
eine Schlacht liefern? Man hatte zwar eine bedeutende Uebermacht, 
aber in einer allgemeinen Schlacht ift doch immer fehr viel vom 
Bufall abhängig und wenn fie nun verloren ging? Wer weiß, wie 
diel von dem ganzen Heer durd) das aufgeregte Land, durd die 
feindlichen Feſtungen hindurch den Rhein überhaupt erreicht hätten; 
die drei Monarden jelbft wären in Gefahr gefommen und der 
Bug auf Paris hätte ein Seitenſtück gebildet zu dem Zuge auf 
Mosfau. Die jüddeutihen Fürften wären auf der Stelle wieder 
zu Napoleon übergetreten. Selbft wenn man in der bevorftehen- 
ben Schlacht fiegte, that man nicht blos die Arbeit Rußlands? 
Defterreich wünjchte ja garnicht den Untergang Napoleons. Schmwar- 
yenberg war in einer verzweifelten Stimmung. Bald bejhloß er 
die Schladht anzunehmen, bald befahl er einen Marſch weiter zu 
rüdzugehen, um eine günftigere Stellung zu ſuchen. Kaifer 
Alerander und Friedrich Wilhelm, der, fo fehr er auch urfprünglid) 
zegen das Unternehmen geweſen war, über die Nothwendigfeit es 
ept militärifch durchzuführen, volltommen Far fah, fegten dem 
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fie den Kampfplatz, ohne ihre Ehre gerettet zu haben, fremden 
Intereffe und fremder Verzagtheit folgend, verlaffen. 

Der jhlimmfte Argwohn wurde laut: man abnte, daß es 
nicht blos böfer Zufall geweſen, der vor einer Woche die Große 
Armee zurücgehalten, der Schleſiſchen zu Hülfe zu kommen; man 
glaubte jet ganz gewiß unter dem Vorwand einer Schlacht aus 
der günftigen Bofition im Norden nur herangerufen zu fein, um 

mit zurücgenommen zu werden. 

j Und während fo die Befehlshaber durch das ihnen auferlegte 
Joch ſich niedergedruckt fühlten, war der Soldat phyſiſch den här— 
teften Leiden ausgeſetzt. Die Biwads-Naht bei Mery Iebte in 
der Grinnerung des Schleſiſchen Heeres als die ſchredlichſte des 
Krieges. Die Lebensmittel waren ausgegangen und in der Um— 
gegend nichts mehr zu finden. Man lagerte auf einer kahlen, 
freidigen Hochebene, über die ſich jet eine dünne feuchte Schnee- 
decke ausbreitete; es war fehr Falt und ein fcharfer Wind. Kleidung 
und Schubzeug des Mannes waren bereits durch den Winterfelds 
zug fehr mitgenommen und gewährten i n Schub; an Stroh 
fehlte es für die Maffen völlig; um ſich Holz zu verſchaffen riſſen 
die Leute die noch ftehen gebliebenen Häufer und Hütten ein, oder 
zündeten fie direct an, um fid zu wärmen. Dazu mußte das 
‚Heer den größten Theil des Tages in der Enwartung eines An 
griffs unter Waffen ftehen; in dem Vorpoſtengefecht, das fid) ente 
fpann, wurde Blücher ſelbſt leicht verwundet. 

Aus diefer Noth entiprang ein großer Entſchluß. Oberft 
Srofmann wurde in das Große Hauptquartier geſchickt (22ften 
Mittags) um zu bitten, abermals wie bei La Nothiere Blücher 
einen Theil der Hauptarmee zu Leihen; er wollte ſich anheiſchig 
machen, aud) mit einem Theil die Franzoſen zu beſiegen. Wenn 
aber diejer Vorſchlag, wie voranszufehen, nicht angenommen wer— 
den würde, jo jollte Grolmann die Grlaubniß erbitten, daß Blücher 
ſich von der Großen Armee wieder trenne und durch ein Mas 
növer gegen Paris Napoleon zwinge von ber Großen Armee ab- 





Blüchers Entſchluß. 83 


















jen. So hoffte man auch den Rüdzug der Großen Armee 
Stehen zu bringen. Wenn fid) dann Napoleon gegen bie 
iſche Armee wandte, zog fi) diefe nad) Norden auf die von 
anrüdenden ftarten Corps von Bülow und Winzingerode zu- 
und war jelbftändig allen Eventualitäten gewachſen. 

Srolmann konnte an demſelben Tage eine definitive Antwort 
nicht erhalten. Am naͤchſten Morgen (23ften) ganz früh *) 
jedoch die Monardien fowohl wie Schwarzenberg ihre 
mung, daß die Blücher'ſche Armee ſich von der Böhmifchen 
und nördlid) in der Rihtung auf die Marne operiren 
Im Großen Hauptquartier verftand man das wahrfehein- 
fo, daß die Schlefifche Armee ſich der allgemein zurüdgehenden 
ng zwar anſchließen aber dabei eine andere Richtung als 
Be Armee einſchlagen folle”‘). Das erſchien immerhin nützlich 
von Schwarzenberg's Gefihtspunft aus, da dadurch die Auf- 
feit des Feindes getheilt und die Energie feines Nach— 
agens vielleicht etwas verlangjamt wurde. Daß Blücher be- 
te, nicht ſelbſt zurüctgehend des Feindes Flanke dann zu 
ven, wenn diejer ſich weiter gegen die Hauptarmee vormage, 
fofort jelbft des Feindes linke Flanke umgehend vorwärts 
gehen, jheint Grolmann im Unflaren gelaffen zu haben. Bu 
br Tegteren Manöver würde Schwarzenberg’s Zuftimmung wohl 
R diefem Augenblid nicht zu erlangen gewejen fein. Denn in dem 


*) „An Bormittag”, nach Damip fogar ſchon um 10 Ubr fol Grolmann 
BMery wieder angefommen fein. Er hat alfo jedenfalls Troyes ſchon vor 
Inn des Kriegsraths (8 Uhr) verlaffen; die Entfernung beträgt vier Meilen. 
=) Das gebt hervor aus dem nachfolgenden Befehl des Königs, in tele 
ham verausgefept wird, daß die Schleife Armee die Aube bei Arcis übers 
reiten werde. Ebenſo aus dem Brief Schwarzenbergs an Blücher vom 2äften, 
worin er ihm mittheilt, daß er noch an diefem Tage die Brüde bei Lesmont 
efören werde. Wenn Schwarzenberg wußte, daß Blücher bei Baudemont die 
Kabe ũberſchreiten werde, fo konnte er nicht auf den Gedanken fommen, daß 
Mücer an der fieben Meilen entfernten Brüde von Lesmont ein Intereſſe 
wbe. Auf der anderen Geite wird freilich die Bewegung Blüchers. von vorn 

wein als eine offenfive bezeichnet. 
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nod ein zweiter Feldzug erforderlich war, um Napoleon volle 
kommen abzuftopen. Er jelbjt ſchrieb in jener Zeit an feinen 
Bruder Joſeph, dab er, wenn er jeht Frieden ſchließe, im zwei 
Jahren den Kampf zu erneuern gedenfe. Es kann alfo keinem 
Bweifel unterliegen, daß Napoleon auch wenn ihn diesmal eine 
rechtzeitige Unterwerfung rettete, nicht viel anders, als es jpäter 
wirllich geſchah, fortgekämpft und geendet hätte. Jeht gab ihm 
der unvermuthete Umſchwung des Glüds die Neberzeugung, daß 
das Schidjal ihm den demüthigenden Friedensſchluß erfparen 
werde und alle Gedanken durch Schein Frieden eine Erholungs: 
frift zu gewinnen, waren von jett an aufgegeben. Als der Ade 
jutant Schwarzenberg's mit dem Antrag auf Waffenftillitand ers 
ſchien, nahm er ihn nicht an und gab überhaupt vorläufig keine 
Antwort: Er hielt diejen Verſuch der Annäherung für eine Art 
der elenbeften Keigheit”). Gerade jetzt, als die Verbündeten die 
Verhandlungen in Ehatillon wieder anfnüpften, nahm er die uns 
beſchrantie Vollmacht zum Abſchluß des Friedens, die er Gaulain- 
court nach der Schlacht bei La Nothiere ertheilt hatte, zurüd und 
gleichzeitig verjuchte er durd) die Berfündigung feiner Siege unter 
den ungeheuerlichſten Uebertreibungen, die franzöfiiche Natiom zu 
einer thätigen Theilnahme am Kriege zu encouragiren. Nament: 
lich im den Gegenden, die von den Leiden des Krieges und ber 
Schonungslofigkeit der feindlichen Heere unmittelbar betroffen waren, 
blieben feine Aufrufe nicht ohne Wirkung. Dennoch überſchätzte 
Napoleon, wie immer die ausſchwelfendſte Phantafie mit der fühl: 
ften Berechnung verbindend, die Bedeutung feiner Erfolge nicht. 
As die Große Armee fih jo weit zurüdgezogen und coneentrirt 
hatte, daß weſentliche Vortheile über einzelne Abtheilungen nicht 
mehr in Ausficht ftanden, beantwortete er endlich den Schwarzenberg- 
ichen Antrag auf Waffenftillftand durch einen Brief an den Kaiſer 
Franz, ſowie durd) einen anderen Berthiers an Schwarzenberg. 


9) Gr fdrieh am feinen Bruder Jofeph: „I est difficile, d’ötre lüche 
4 ce point“, „Ues missrables, au premier Echec tombent ü genau.“ 
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Wir haben oben die Anſicht ausgeiproden, daß der Oberft 
Grolmann vieleicht Schwarzenberg wicht völlig über die offenfiven 
Abfichten Blüchers aufgellärt habe, da ſonſt Schwarzenberg ſchwer⸗ 
lich feine Einwilligung dazu gegeben haben würde. Es ift auch 
möglich, dab Schwarzenberg in dem Augenblid, als er jene Eins 
williguug ertheilte, jehr wenig Gewicht anf diejelbe legte, da eben 
der Kriegsrath zufammentrat, dem er den Antrag auf Waffen 
ftillftand vorzulegen gedadte”). Sobald daher Napoleon ſich be 
reit erflärt hatte, über einen Waffenftillftand zu verhandeln, ſandte 
Schwarzenberg fofort die beftimmtefte EontresDrbre an Blücher 
und wußte auch, um der Befolgung ganz fiher zu ſein, den König 
Friedrich Wilhelm zu vermögen, Blücher, im Hinblid auf den 
bevorjtehenden Waffenftillftand den Befehl zu fenden, feine Offenfiv« 
Bewegung einzuftellen und ſich wieder an die Orofe Armee heran 
zuziehen. 

Die Waffenſtillſtands⸗Conferenz trat nun zuſammen. Der 
Antrag der Verbündeten lautete dahin, daß ſofort eine vorläufige 
Waffenruhe eintreten folle, während welder über einen wirklichen 
Waffenftilftand mit Demarfationstinie verhandelt werden könne. 
Napoleon Ichnte die vorläufige Waffenruhe ab; über den Waffen- 
tilftand wurde zwar noch längere Beit verhandelt, aber von Ans 
fang an ohne wirflice Ausfiht auf Einigung. 

Dennoch wiederholte Schwarzenberg feinen Befehl an Blücher 
fid) an die Hauptarmee heranzuziehen, diesmal unter dem Hinzus 
fügen, dab man, da bie Waffenftillftand- Verhandlungen gefcheitert 
feien, eine Schlacht zu liefern gedente**). Genau unter beinfelben 

) hatte Schwarzenberg eine Woche vorher das Blücher'- 

5 J dleſer Antrag von Deſterrelch geſtellt wurde, kann kelnem Zweifel 

J 1. Daft, daß Grolmann vor Beginn jenes Kriegsratho Troyes ver- 

außer den pofitiven Zeitangaben aud der Umfiand, daß Blücher in 

feinem am Kaifer Alerander mur des beabſichtigten Nüdzuges, der ſchou 
vorher befhkoffen mar, nicht des Waffenfilftandes Erwähnung ihut. 

ER en Tauten; „Da wir zwiſchen dem Züften und Affen einen ent⸗ 


forktenden Schlag y geben in die Lage kommen dürften“, 
2 _ 4 B 
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reichten, erklärte dieſer, er jet jet zu weit vorgedrungen, um ohne 
Gefahr wieder umkehren zu können und fei daher außer Stande 
jenen Befehlen nachzulommen. 

Schon einen Tag bevor Bluͤcher felbft diefe Entſcheidung 
fällte, war man in dem Großen Hauptquartier zu Demfelben Ent 
ſchluß gefommen. Es hatte abermals (25. Februar in Bar fur 
Abe) ein großer Kriegsrath ftattgefunden, in weldem zunächſt 
der Kaifer von Rußland und der König von Preußen von Neuen 
darauf antrugen, nachdem die Maffenruhe abgelehnt war, eine 
Schlacht anzunehmen. Zu dem Bwed war ja Blücher zurücge 
rufen worden. Namentlich Friedrich Wilhelm TIL, der ſonſt die 
Sachlage keineswegs als hoffnungsvoll anſah, vertrat jenen Vor⸗ 
ſchlag mit der größten Entſchiedenhelt). Deſterreich widerjeßte 
fid) aber mit folder Bejtimmtheit, daß der Kakjer Aerander end» 
lich nachgab. Darauf proponirten die beiden Monarchen nad) 
einer Idee, die Gneiſenau dem Kaifer Alerander eingegeben hatte, 
fie felbft wollten beide mit dem ruſſiſch-preußiſchen Gardecorps 
id) von der Hauptarmee trennen und der Schlefiihen anſchließen. 
Shre eigenen Minifter aber müfjen ſich gegen diefen Vorſchlag 
ausgejprohen haben, da berichtet wird, daß derfelbe durch die 
Majorität der Stimmen abgelehnt worden jei”'). Nun kam man 
zu dem von Blücher vorgeſchlagenen Arrangement, von dem man 
jagen muß, dab «8 in der That die ſich widerftrebenden Ten 
denzen ber Goalition auf eine höchſt glücliche Weije vereinigte. 

Die Kriegspartei gewann fo viel, daß die verbiindeten Heere 
nicht bis an die Grenze zurüdgingen, jondern im Innern Frank 
reichs verblieben. Das widerſprach an ſich aud nicht den Inters 
efien Defterreidhs. 

Eine Haupiſchlacht, die ſofort fei es zum Untergang Napos 
leons, jei es zu einer volljtändigen Niederlage der Verbündeten 
geführt hätte, blieb vermieden. Einer Armee ausfhlieglic aus 


*) Metternih’8 Memoiren. 
>) Harbenberg's Tagebub. Geh. Et. A 
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Marſch der Schlefifehen Armee auf den nördlichen 
Kriegsſchauplatz. 


Als im Schleſiſchen Hauptquartier die Erlaubniß der Sou— 
veräne und bes Oberfeldherrn eingetroffen war, hatte Müffling den 
Vorſchlag gemacht, gerade nach Norden zu marjdiren. Auf diefem 
Bege hätte man ſich am ſchnellſten den Corps von Bilow und 
Binzingerode, mit denen man vereinigt zur Offenfive übergehen 
wollte, genähert und Tief feine Gefahr von Napoleon verfolgt und 
etwa vor der Vollziehung diefer Vereinigung angegriffen zu wer- 
den. Gneifenau jedoch rieth dem Feldmarſchall die Richtung auf 
Paris, nordweſtlich an der Linken Flanke des feindlichen Heeres 
entlang einzuſchlagen. Auf diefe Weife bedrohte man Paris und 
zwang dadurch Napoleon fofort von der Verfolgung der Großen 
Armee abzulaffen und fid gegen die Schlefifhe zu wenden. Man 
erreichte aljo zunächft, daß die Große Armee zum Stehen kam 
und nit etwa den franzöfiichen Boden überhaupt verließ. Wie 
man fpäter zur Vereinigung mit den beiden nördlichen Korps ge 
langte, mußten die Umftände ergeben. 

Was die Bedrohung von Paris betrifft, auf weldher diejes 
Manöver fheinbar bafirt, fo fand diefelbe in Wirklichkeit doch 
nit ftatt. Den 57,000 Mann Blüchers ftanden zunächſt freilich 
nur die von Napoleon nad) den Gefechten an der Marne zurüd- 
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pͤſiſchen Heeres vorbei, auf einer Straße, etwas fühlic der: 
jenigen auf welder faum zwei Wochen vorher das Schleſiſche 
Heer fo fchmerzlihe Verlufte erlitten hatte. Drei Tage lang 
blieb Napoleon über den Charakter des feindlihen Unternehmens 
im Unflaren. Er dachte um fo weniger an eine wirkliche Offenfiv- 
Bewegung als er Blüuͤcher dur die jüngfte Niederlage noch viel 
zu ſehr geſchwächt wähnte. Er glaubte, als er von der Bewegung 
des Schlefiihen Heeres Meldung erhielt, zunächft, daß dafjelbe in 
nördlicher Richtung zurüdgehe; alfo das was Müffling vorge: 
ſchlagen und wozu etwa aud) Schwarzenberg glaubte, die Erlaubnig 
gegeben zu haben. Schon darauf hin begann Napoleon aber 
einen Theil feiner Truppen in diefer Richtung vorzuſchieben und 
als er endlich völlig beftimmte Nachrichten über die Stärfe und 
den Marſch der Schlefiihen Armee erhielt (27. Februar ganz früh), 
gab er die weitere Verfolgung der Großen Arınee auf und wandte 
fh in Perſon mit der Hälfte feines Heeres gegen Blücher. 
Blücher hatte fi) mittlerweile, die ſchwachen Streitkräfte des 
Marſchall · Marmont vor fid) hertreibend, Paris bis auf ſechs 
Meilen genähert. Da aber von einem Anrüden Napoleons immer 
noch nichts zu fpüren war, fo hatte man noch feinen Beweis, 
daß die Abficht den franzöfifhen Kaifer von der Hauptarmee ab- 
zuziehen, ſchon erreicht ſei. Man ſetzte alſo die Operation in der 
bisherigen Tendenz fort. Auf dem directen Wege noch meiter 
vorzugehen, war unmöglid; man mußte daran denken, jet die 
Verbindung mit Bülow und Winzingerode anzubahnen. Zu die: 
jem Zwed mußte man fid) nörblic, ziehen und die Marne über- 
fhreiten. Da ſchien es denn günftig zufammen zu treffen, daß 
au der Marihall Marmont, wohl in der Erkenntniß, daß die 
Verbündeten doc nicht nad) Paris gehen würden, ebenfalls ſchon 
die directe Straße verlafien hatte und feitwärts über die Marne ge— 
gangen war. Die Verbündeten konnten alfo nichts befieres tun, 
als im Ueberfchreiten der Marne, den dort befindlichen Gtreit- 
fräften noch einen Schlag beizubringen zu fuchen. Dann Fam 
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Reaur oder Zrilport) oder weiter oberhalb (bei Ya Ferté) über: 
fhreiten folle. Auf dem erjteren Wege hätte man ben Feind 
direct angefallen, vielleicht von Paris abgedrängt, die Stadt auf's 
äußerfte bedroht und moralifh wie phyſiſch die größte Wirkung 
erzielt. Auf dem anderen Wege konnte man nur eine einfache 
Berfolgung ausüben, aber man fiherte fid unter allen Umftänden 
den Rüdzug und die Verbindung mit den beiden Corps der Nord- 
armee, die auf jenem anderen Wege verloren gehen fonnte. Nun kam 
werft von dem General von Winzingerode weit zurück von Rheims 
auf die erfte an ihn ergangene Aufforderung eine ablehnende Ant 
wort. Gr berief fi darauf, daß er unter dem Befehl des Kron- 
prinzen von Schweden ftände und fand das ganze Unternehmen 
zu verwegen. Don Bülow wußte man nicht einmal, ob er über- 
haupt aufgefunden worden ſei. Schr bald aber kam jekt eine 
Rahriht aus dem Hauptquartier, daß die beiden Generale unter 
Blücher geftellt feien; man hatte alſo das Recht ihnen zu befehlen 
und konnte ihre Cooperation mit Sicherheit in die Rechnung 
ziehen. Gleichzeitig überzeugte man fi), daß Napoleon nod) der 
Hauptarmee gegenüber ftehe. Während nun alfo furz vorher 
Alles dafür gefproden hatte, die äußerfte Vorfiht anzuwenden, 
hatte es jegt den Anſchein, als ob man fid) noch völlig frei be— 
wegen bürfe. Dann entitand aber doc ein plöplicher Aların bei 
den Borpoften, der fich dem Gros mittheilte, daß Napoleon von 
hinten nahe und zugleid wurde ein Vorrüden der Marjchälle be- 
richtet; fie fonnten aus Paris Verftärkungen erhalten haben. Im 
Einzelnen ift nicht mehr nachzuweiſen, wie dieſe verfchiedenen 
Nachrichten auf die Befehlsertheilung einwirkten, doch ift das 
Schwanken deutlich zu erfennen. Die Operation über Trilport, 
die die Ruflen ausführen follten, wurde befohlen umd dann doch 
aufgegeben. Das Yorkihe Corps mit einem großen Theil der 
Eavallerie war rüdwärts aufgeftellt, um auf alle Fälle gegen 
einen Anfall Napoleons von Hinten bereit zu ftchen. So kam cs, 
daß das Eorps von Kleift, das zuerft an den oberen Uebergang 
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Jetzt nahm man jenen Befehl zurüd und ging behufs ber 
Bereinigung felber jenen beiden Corps in nordöftliher Richtung 
entgegen. Auf diefe Weife machte das Schlefiihe Heer, nachdem 
& über die Marne gegangen war, in feiner ftrategifchen Poſition 
eine Schwenkung. Bisher war die Direction der Bewegungen 
von Süboft auf Paris gegangen; die Verbindungslinien gingen 
über Nancy. Jetzt ftand man nordöftlid von Paris und eröffnete 
fi durch Vereinigung mit dem General Bülow eine neue Vers 
bindungslinie mit der Heimath über Belgien. 





—E 





Die Vereinigung ging ungehindert bei Soiſſons von Statten 
und Blůcher gebot jetzt über ein Heer von mehr als 100,000 Mann. 





dadurd daß man garnicht beabſichtigte eine große Dffenfiv-Armee in der Nähe 
von Parid zufammen zu ziehen, fondern hier mur demonftriren und in die Der 
fenfive fallen wollte, fobald Napoleon fam. Blücher berichtet am 28jten an 
den König: „Mir entgeht das Schwierige meiner Rage nicht, wenn der Kaiſer 
Rapoleon (mie es zu vermutben ift) ſich fehnell gegen mich wendet und die 
Große Armee alödann nit auch augenblidlich wieder vorrüdt. Die Eroberung 
von Paris könnte und, wie es fheint, in diefem Augenblit nicht verwehrt 
werden, und ich fönnte fie den 2ten oder 3. März ausführen, wenn fie den 
Krieg entſchiede, allein dies ift wohl nicht anzunehmen, da ich es gleich wieder 
verlaſſen müßte, um mich zu einer Schlacht zufammen zu ziehen“. Demnach 
if alfo eine Defenfiofchlacht gemeint, wenn gleichzeitig Plücher an Schwarjen 
berg fhreibt: „Wenn der Kaifer Napoleon gegen mic vorrüdt, fo werde ich 
alle meine Kräfte concentriren und ihm eine Schlacht liefern, in der ich gegen 
%0,000 Mann Gavallerie vereinigen fann“. Die Citate nad Poie. 

@meijenaws Leben. IV. 7 
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Gerade die Hälfte, einige 50,000 Mann führte Napoleon in 
ſchnellen Maͤrſchen gegen dafjelbe heran. Die vor acht Tagen, 
am 24. Februar begonnene Operation des Schlefiihen Heeres 
war am 3. März mit der Concentrirung der ſechs Corps York, 
Kleift, Bülow, Saden, Langeron (Kapzewitſch), Winzingerode ab- 
geſchloſſen und vollftändig gelungen. Der weitere Verlauf der 
Dinge hing davon ab, welches neue ftrategiiche Ziel Blücher fich 
fegen würde. 


Achtes Capitel. 
Die Schlacht bei Laon. 


Der Beſchluß, den auf Gneiſenau's Rath Blücher in Betreff 
der hinfort einzuhaltenden Kriegführung faßte, war, wie Gnei- 
ſenau es ſelbſt bezeichnet haben ſoll, aus der activen Kriegführung 
in die paſſive überzugehen. Die jetzt in Blüchers Hand con— 
centrirte Heeresmacht ſollte nicht zu einem maſſiven Angriff und 
vollftändigem Niederkaͤmpfen Napoleons verwandt werden, ſondern 
fie follte fich begnügen, etwaige Anfälle des Gegners zurückzuweiſen 
und die einmal eingenommene Pofition zu behaupten. 

Bir haben den Keim zu diefem Entſchluß bereits beobachtet. 
Die erfolgloje Operation des Schlefifchen Heeres gegen den fo fehr 
viel ſchwaͤcheren Marmont ift das Vorſpiel zu demfelben. Doch 
liegt der Mangel jebt, fo zu fagen, auf dem entgegengejegten Ende. 
Blücher war nicht, wie dort, von verſchiedenen Seiten zugleich be 
droht, jondern auf dem Fleck mit feiner Uebermacht volltommen 
Herr der Situation, aber es fehlte ihm jet an einem ſicheren 
und würdigen ftrategifhen Biel. Er war ohne jede Nachricht von 
der Hauptarmee und wußte nicht, ob fie wieder im Vorrücken be- 
griffen, ob fie nur ihren Rüdzug eingeftellt habe. 

Den Gedanken, allein mit der Schlefiihen Armee, auch in 
ihrer jegigen Stärke, Paris einzunehmen, hatte man nie ge 
habt. Man überfhägte damals im Schlefiihen Hauptquartier 
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machen werde, ebenfalls vorzugehen und auf diefe Weife die Ent: 
ſcheidung berbeiführe. Aber eben daran, daß blos militärifhe 
Sründe die oberfte Heerführung beftimmten, zweifelte man. Ganz 
im Gegentheil, man überlegte, ob nun nicht ein möglichites Auf 
brauchen ber preußiſchen Streitkräfte ein ganz erwünfchtes Refultat 
für die Defterreicher fei*). Daß für den künftigen Friedensſchluß 
weniger die Leiftung jedes Einzelnen als die Macht, über die er 
am Ende noch verfügte, das entjheidende Moment für feine An- 
ſprũche abgeben werde, war gewiß. In der Pofition, in der fi 
die Verbündeten befanden, konnten fie den Krieg beenden, fobald 
fie nur wollten; Preußen hatte fein Interefje, nur um den Aus— 
gang etwas fehneller herbeizuführen, noch mehr von feinen Streit⸗ 
mitteln zu opfern, um vielleicht beim Friedensfhluß in Folge 
defien benachtheiligt zu werden. Die Stimmung, daß die Preußen 
und Ruflen bisher Alles gethan hätten und nun aud) einmal die 
Defterreiher vorgehen möchten, wurde aud in der Armee, na— 
mentlich bei den höheren Dfficieren laut. 

Parallel mit diefer Neflection ging eine andere. 

Bis zu dem Gefechten an der Marne war die Schlefiihe 
Armee, obgleich in einem ununterbrodenen Vormarſch begriffen, 
doch immer leidlich gut verpflegt worden. Die Ortſchaften, welche 
die Truppen paffirten, mußten ben täglichen Bedarf liefern und 
waren aud) für den bloßen Durchmarſch dazu genügend im Stande. 
Die legten drei Wochen hatte man aber auf Gebieten operirt, die 
bereits durch Durchmarſche fei es der Verbündeten, fei c3 der 
Franzoſen ausgefogen waren und wenig mehr liefern konnten. Die 
Einwohner, die das erfte Mal noch ziemlich entgegenfommend ge- 
wejen waren, flüchteten ſich jet, um ben legten Reſt ihrer Habe 





*) Daß diefe Beforgniß nicht unbegründet war, ift jet actenmäßig be- 
weisbar. Im einem Memoire Radepky's, Schwarzenberg’s Generalſtabochef, vom 
21. Rovember 1813 heißt ed: „... Die Preußen, welche obnedies für den näch— 
ſten Feldzug die wenigſten Truppen liefern und denen beim einjtigen Frieden, 
ſo wie fie ſich jegt zeigen, die wenigften Truppen zu wünſchen find“. 











Napoleon ändert feine Baſis. 105 


& es vom rechten Flügel her, erwartete, überfchritt Napoleon die 
Kisne einen Marſch weiter oberhalb (6. März) und bedrohte den linken 
Flügel der Verbündeten. Er griff fie aljo von Süb-Often an und 
jeraubte fi) dadurch im Fall einer Niederlage der Verbindung mit 
Baris. Siegte er aber, fo drängte er Blücher von feiner Rüd- 
wgöftraße auf Belgien ab und trieb ihn in das Innere von 
Frankreih. Die Kühnheit diefes Manövers machte jelbft Blücher 
und Gneifenau ſtutzig. Man dachte zuerjt den Franzoſen ent 
gegenzugehen und fie — nad) der Art der Schlaht an der Kab- 
bad) — nad) dem Webergang über den Fluß anzugreifen und in 
den Fluß hineinzuwerfen. Aber dazu hätte man nicht eben be⸗ 
fliegen müflen, den Krieg von jegt an mit Vorſicht zu führen. 
Um ganz ſicher zu gehen, wollte man erft genaue Meldungen ab- 
werten. Diefe famen erft am Nachmittag 2 Uhr und fo hatte 
Napoleon diesſeits des Fluffes bereits eine fefte Stellung ge- 
wonnen, ehe die Verbündeten fi nur in Bewegung geſetzt hatten. 
Da nun aud) das Terrain ih nicht jo günftig erwies, wie man 
geglaubt hatte, fo ftand man von dem Angriff ab. 
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yinrıe 
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Napoleon befand ſich jetzt vollkommen öftlid von den Ver— 
bündeten bei Craonne. Er glaubte dieſelben noch immer in vollem 
Rüdzug und hoffte ihnen bei der Stadt Laon, über weldhe faſt 
der einzige Weg ging, den fie nehmen konnten zuvorzufommen. 
Blücher dachte zwar nun nicht an weiteren Rückzug, legte jedoch 
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gewöhnliche Schwierigkeiten zu überwinden. Während man im 
Hauptquartier, wie es jheint, in der Nacht fid) noch mehr von 
der Vortheilhaftigkeit des Unternehmens überzeugte und am an- 
deren Morgen auch Kleift und York nad) Fetieux aufbrechen ließ, 
erfuhr man, daß Winzingerode feinen Marſch noch nicht einmal 
angetreten habe. Run war ein befonderer Erfolg nicht mehr zu 
hoffen und es blieb nur übrig die gefammte Armee jetzt in die 
Stellung von Laon zu ziehen. Zu diefem Zweck mußte jedoch das 
Gefecht, wie e8 einmal angelegt war, durchgefochten werben, da 
die Franzoſen in der That am Vormittag bei Craonne mit Heftig- 
keit angriffen. Die Ruffen, die hier ftanden, etwa 28,000 Mann”) 
unter Saden, erhielten den Befehl, fid) von Pofition zu Poſition 
fechtend zurüdzuziehen, wozu das Terrain fehr günftig war. In— 
zwiſchen machten die preußifchen Corps und Winzingerode die 
Umgehung über Fetieux, die ſich num noch mehr dadurd) verlang- 
famte, daß die Corps fid) gegenfeitig aufhielten. So kamen fie 
zu fpät, um überhaupt nod) irgend etwas zu thun und die Ruffen 
hatten unterbefien einen ziemlich ſchweren Stand gehabt. Doc) 
hatten die Franzoſen einen Verluft von über 8000, die Ruſſen 
nur von 4700 Mann. In der Naht und am anderen Tage ging 
dann die ganze verbündete Armee in die Stellung von Laon. 
Napoleon Tonnte jet zwar nicht mehr zweifeln, daß die 
Schleſiſche Armee bedeutende Verftärkungen erhalten habe, aber 
der moralifhe Erfolg, daß bei Eraonne die Ruffen das Schlacht⸗ 
feld verlafien hatten und zurüdgewichen waren, hielt ihn bei dem 
Unternehmen gegen die Schlefifhe Armee, das ihm Thron und 
Reich retten mußte, wenn es gelang, feſt. War Blüder bis da- 
Hin immer zurüdgewiden, aus welchen Gründen aud) immer, fo 
wich er vielleiht auch noch fernerhin. Napoleon ließ alfo in der 
Nacht (vom Sten zum ten) einen Ueberfall auf Laon verſuchen 
und als dieſer mißlungen war, führte er am anderen Tage feine 


*) Rad Boie 25,000 Mann unter Woronzoff, 3000 Reiter unter Waffil- 
tſchitow. Die übrigen ftanden weiter zurüd und kamen nicht in's Gefecht. 
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ausgegeben, wonad) der größere Iheil des Heeres Marmont am 
anderen Morgen in füdöftliher Richtung folgen folle. Von dem 
linken franzöfifhen Flügel unter Napoleon jelbft nahm man au, 
daß er fi nad ber Niederlage des rechten Flügels ebenfalls 
ſchleunigſt zurüdgiehen werde; ihm follten zwei Corps folgen. 

Bei Ausgabe diefer Dispofition wurde jedoch ſogleich vorbe— 
halten, fie zu ändern, falls jener linke Flügel des Feindes ſich 
dem Rüdzuge des anderen nicht anſchließen werde. Man erwartete 
das wohl kaum; dennoch geihah es. 

Napoleon hatte die Nachricht von der Niederlage Marmont's 
erft am Morgen fo fpät erhalten, daß er nicht mehr vor Tages: 
anbruch fein Heer zurüdführen konnte. Ging er jeßt zurüd und 
die Verbündeten griffen ihn an, fo konnte er ſehr großen Ver— 
Iuften nicht entgehen. Blieb er aber noch länger ftehen, fo mochten 
ihn die Verbündeten mittlerweile umgehen und vernichten. Na— 
poleon wagte es darauf hin. Um nicht als völlig Beficgter von 
Laon abzuziehen, ſetzte er das Letzte auf's Spiel und fuchte, da 
es ihm an wirklichen Kräften fehlte, durch bloße Haltung dem 
Gegner zu imponiren und in feinem Vordringen aufzuhalten. 

Wirklich gelang ihm das. Als der General Bülow am Morgen 
vorging und bie Franzofen zu energifhem Widerftand bereit fand, 
als fie endlich felbft noch zum Angriff vorgingen, glaubte man 
fih das nicht anders erflären zu können, als daß die franzöfiichen 
Referven gerade Hinter diefem Flügel verborgen feien. Die ur- 
ſprüngliche Dispofition, welche den Haupttheil der Armee zur 
Verfolgung Marmont's beftimmte, wurde alfo zurüdgenommen. 
Man glaubte aller Kräfte gegen Napoleon jelbft zu bedürfen. 

Nun waren bie Corps von York“ und Kleift durch die Ver- 
folgung in der Naht und am Morgen ſchon in der Richtung auf 
Craonne bis füdlih Fetieux gelangt. Sie ftanden aljo in einer 
Entfernung von weniger als zwei Meilen feitwärts im Rüden 
der Armee Napoleons. Grolmann, der Generalftabschef Kleiſt's 
machte den Vorſchlag, die Corps nicht einfach in die alte Schlacht: 
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Man iſt wohl geneigt, den Irrthum Gneiſenau's über die 
Stärke des Feindes an die Spitze zu ſtellen und den Mangel an 
Acivität im erfter Linie hieraus abzuleiten. Doch ift es in der 
That umgefchrt: die Rüdjicht auf die Zahl des Feindes fängt erft 
an Einfluß zu üben, feitdem der Grundſatz vorfihtiger Krieg: 
führung als folder zur Annahme gelangt ift. Die Kenntniß der 
Stärke des Feindes ift faft immer ein fehr unfiherer Factor in 
der Berechnung der Chancen einer Schlacht: weil fie aber wiederum 
einer der wichtigſten Factoren ift, fo ift die Berechnung der Chan- 
cen überhaupt ein fehr untergeordnetes Moment in den Eigen- 
haften des Feldherrn und entfcheidend allein die Kühnheit, welche 
e3 auf eine große Ucberlegenheit des Feindes und eine Niederlage 
antommen läßt. 

Diefer Kühnheit hatten Blücher und Gneiſenau für diefe Epi- 
ſode des Feldzuges freiwillig entfagt und der Erfolg diejes Ent- 
ſchluſſes ift geeignet über manche räthſelhaft erfcheinende große 
Entſcheidung in den Geſchicken der Wölter Licht zu verbreiten. 
Fragt fi) der Geſchichtsfreund beim Studium der Kämpfe des 
alten Europa gegen das revolutionäre und kaiſerliche Frankreich, 
von dem Feldzug des Herzogs von Braunſchweig an bis zum 
Rüdzug Schwarzenbergs von ber Seine, nicht immer von Neuem, 
wie es möglich) war, daß ſolche immer wiederholte Fehler, Fehler 
die dem einfachſten Verftande auf der Hand zu liegen feinen, 
von Männern gemacht wurden, die mit Aengftlichfeit ausgefucht 
waren das Heil großer Monarchen und Voöͤlker wahrzunchmen? 
Hier das Beifpiel Gneiſenau's mag uns lehren, wie es fam. 
Gneiſenau fah fi) durd) äußere Verhältniffe veranlagt, den Krieg 
zeitweilig ohne Wagniß zu führen. Aber wohin war er damit 
gelangt? Die Schleſiſche Armec wid vor dem halb fo ftarfen 
Feind Schuß fuchend Hinter einen Fluß. Der Zeind folgt; man 
will ihm entgegen gehen, aber die Befehle werden fo fpät gegeben, 
daß der Plan nicht mehr gut ausführbar ift. Man fällt wieder 


in die Defenfive, macht aber, um die günftige er u 
Gucijenau's Beben. IV. 
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des Gneiſenau⸗ Boyen ſchen Briefwechſels bringen. Wir lernen 
daraus mit Sicherheit den früher nur vermutheten und auweilen 
angedeuteten Entſchluß Gneifenau's fennen, ben Krieg von jeßt 
an ohne Wagniß zu führen. Das war in diefem Fall geboten, 
aber es iſt wider die Natur bes Krieges. Ein Krieg ohne Wag: 
niß iſt ein faltes Teuer. Wehler auf Fehler im Allgemeinen und 
dm Einzelnen muß eim ſolcher Entjhluß nad fih ziehen. Wenn 
man darin ein. Blucher und Gneifenan verfielen, die fid) die zage 
hafte Vorſicht nur einmal ausnahmsweiſe jelbft aufnöthigten, fo 
wird es leichter jene anderen Feldherren zu verftehen, die alle 
nacheinander Napoleon unterlegen waren: denn ihnen fehlte ente 
weder die Kühnheit der großen Feldherennatur jelbft oder die 
materiellen Mittel, das Aeußerfte zu wagen und fo verfielen fie 
aus einem Fehler in den anderen und das Bewußtſein ihrer 
Schwädje jelbjt vergrößerte in fteigender Progrejfion ihre In— 
feriorität bis zur vollfommenen Hülflofigteit. 

Auf der anderen Seite kann Napoleon, fobald er bemerkt, 
daß der Gegner zu eigner Offenfive nicht geneigt iſt, Ales wagen: 
denn jchlägt es unglüdlic aus, fo verliert er immer nur, was 
ihn ein mißglückter Verſuch koſtet; eine andere Gelegenheit bietet 
befjere Chancen und wenn das Glüd einmal für ihn ſchlägt, fo 
trägt er einen vollftändigen und endgültigen Triumph davon. 
Das fonnte ihm diesmal, Blücher und Gneifenau gegenüber nun 
freilich nicht gelingen und darin unterſcheidet ſich die Führung 
der Schleſiſchen Armee immer noch von derjenigen der Haupt 
arme: diefe wich mit doppelter Uebermacht vor Napoleon zurüd, 
obgleid) fie nad) einem Siege Paris zu nehmen und den Krieg 
zu beenden fähig gewefen wäre; die Schleſiſche Armee hatte eben» 
falls die doppelte Uebermacht, war aber nicht in der Lage mit 
einem Siege den Krieg aud) zu beenden: fie nahm aber wenige 
fiens eine Defenfiv-Schlaht an, warf den Gegner und zwar fo, 
daß jener von feiner Fleinen Armee in der Reihe von Gefechten, 
die man als die Schlaht bei Laon zufammenfafen kann, 16 bis 

3“ 





116 Siebented Bud. Achtes Gapitel. 


17,000, die verbündete Armee nur 8 bis 9000 Mann verlor *), 
und ſchuf damit eine Lage, die die Entjheidung des Krieges nur 
nod) eine Frage der Zeit ließ. 


*) Napoleon verlor bei einem vergeblichen Angriff auf Soiſſons wenigſtens 
1000, die Ruffen bei der Vertheidigung ebenfoniel, bei Graonne Rapoleon wer 
nigſtens 8000, die Ruffen 4700, bei Laon Marmont bei dem nächtlichen Ueber 
fall etwa 4000, die Preußen 400, in den weiteren Gefehten bei Raon die 
Franzofen etwa 3500 Mann, die Verbündeten jedenfalld weniger. Napoleon 
verlor von feiner Armee faft ein Drittel, die Verbündeten noch nicht ein Elftel. 


Nenntes Gapitel, 
Dritte Bereinigung ber verbündeten Heere, 


Das ausichlaggebende Moment für das Nadlafien in der 
Intenfität der Kriegführung der Schlefifhen Armee war die Un- 
tenntniß über das berweilige Verhalten des Hauptheeres. Wir 
haben bafjelbe verlafjen, während es nod) vor Napoleon zurücwich 
und Blücer feinen Vormarſch antrat. So hatte es bereits die 
Stelle des alten Schlachtfeldes von La Nothiere paffirt, als fihere 
Meldungen einliefen, daß mur noch ein Theil des franzöfiichen 
Heeres weiter folge; der Neft war aljo offenbar gegen Blücher 
umgekehrt. Wir erinnern uns, daß es namentlich der König von 
Preußen gewejen war, der bem weiteren Nüdzug der Oroßen 
Armee widerſprochen hatte. Nun da Blücher allein vormarſchirt 
war, hielt der König es für doppelt wichtig, daß die Große Arınce 
den Feind nicht aus den Augen lafje, damit Blücher ihm nicht 
völlig ohne Unterftüßung Preis gegeben bleibe. Er hatte ſich 
deshalb zur Arrieres-&arde begeben und fehte es durch, daß auf 
jene Meldungen bin, die Armee nicht nur fofort Halt machte, 
ſondern auch zum Angriff überging und die ihr gegemüberftehenden 
ſqwachen Kräfte, wie zu erwarten, mit Verluft zurüc trieb (bei 
Bar fur Aube, 27. Febr.). Dann war ein Theil der Armee, vier 
Corps, im DVorrüdten geblieben, bis fie ungefähr diefelbe Stellung 
im Süden der Seine erreiähten, die fie beim Beginn des Nüc- 
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ie verbündete Armee nur 8 bis 9000 Mann verlor), 
damit eine Lage, die die Entjeheidung des Krieges nur 
Frage der Zeit ließ. 


oleon verlor bei einem vergeblichen Angriff auf Soiffons wenigtent 
uffen bei der Vertbeidigung ebenfoviel, bei Graonne Napoleon mer 
00, die Ruffen 4700, bei Laon Marmont bei dem nächtlichen Ueber 
die Preußen 400, in den meiteren Gefechten bei Laon die 

90 Mann, die Verbündeten jedenfalls weniger. Napolton 

feiner Armee faft ein Drittel, die Verbündeten noch nicht ein Elftel. 





Neuntes Gapitel. 
Dritte Vereinigung ber verbündeten Heere. 


Das ausfhlaggebende Moment für das Nachlaſſen in der 
Intenfität der Krlegführung der Schlefihen Armee war die Un: 
fenntniß über das derweilige Verhalten bes Hauptheeres. Wir 
haben dafjelbe verlafen, während es noch vor Napoleon zurückwich 
und Blücher feinen Vormarſch antrat. So hatte es bereits bie 
Stelle des alten Schladjtfeldes von La Rothiere paffirt, als ſichere 
Meldungen einliefen, dab nur noch ein Theil des franzöfiicen 
‚Heeres weiter folge; der Reſt war alſo offenbar gegen Blücher 
umgefehrt. Wir erinnern uns, daß es namentlid) der König von 
Preußen geweſen war, der dem weiteren Ruckzug der Großen 
Armee widerfprohen hatte. Nun da Blücer allein vormarſchirt 
war, hielt der König es für doppelt wichtig, daß die Große Armee 
dem Feind nicht aus den Augen lafje, damit Blücher ihm nicht 
völlig ohme Unterftühung Preis gegeben bleibe. Er hatte ſich 
deshalb zur Arriere ⸗ Garde begeben und ſetzte es durch, daß auf 
jene Meldungen Hin, die Armee nicht nur ſofort Halt machte, 
fondern aud) zum Angriff überging und die ihr gegenüberftehenden 
ſqwachen Kräfte, wie zu erwarten, mit Verluft zurüc trieb (bei 
Bar fur Anbe, 27, Febr). Dann war ein Theil der Armee, vier 
‚Corps, im Vorrücen geblieben, bis fie ungefähr diejelbe Stellung 
kim Süden der Seine erreichten, bie fie beim Beginn des Rüd: 
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bündeten Heere ftill; nörblid der Aisne lagerte dag Schlefiſche 
‚Heer, füblid) ber Seine das Böhmiſche, beide über 100,000 Dann 
ſtark, beibe etwa vier Tagemärſche von einander und von Paris 
entfernt. In der Mitte befand fi Napoleon, Alles in Allem mit 
eiwa 80,000 Mann. 





— 
—S 


Gardel, 


Aber noch war die moralifhe Kraft des franzöfiihen Kaifers 
nicht gebroden und die Unthätigkeit der Schlefiihen Armee gab 
ihm drei Tage nad) der Schlacht bei Laon noch einmal Gelegen- 
beit zu einem nicht unbebeutenden Triumph. Während man natur: 
gemäß feinen Rüdzug auf Paris erwartete, ftieß er ploͤtzlich mit 
einem Gewaltmarſch nad) Dften vor, überfiel in Rheims ein der 
Schleſiſchen Armee von Deutihland nadrüdendes Corps von 
Ruffen und Preußen und bradte ihm einen Verluft von 2800 
Mann bei. Nachdem er auf diefe Weije eine Art von Revanche 
für den Echec Marmonts bei Laon genommen hatte, gönnte er 
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qurücholen. Gneifenau felbft wurde von einem vorübergehen- 
den Unmwohlfein befallen") und ebenfo der Generalquartiermeifter 
Rüffling, fein erfter Gehülfe. Dazu wurde diefer, der fid) nicht 
wenig einbildete auf den Einfluß, den das Vertrauen Gneifenau's 
ihm gewährte, eiferfüchtig, daß Gneifenau jept auch den neu an- 
getommenen Boyen zu Rath zog und marfirte eine Verantwortung 
ablehnende Zurücgezogenheit. 

Die Armee wurde der beferen Verpflegung, die die Ruhezeit 
ihr verſchaffen follte, auch erft allmählich theilhaftig, da ſich fo 
ſchnell größere Zufuhren nicht herbeiſchaffen ließen. Die Corps- 
befehlshaber berichteten darüber in jehr entmuthigender Weiſe an 
das Obercommando. Die Nachrichten, die man endlich von der 
Großen Armee erhielt, zeigten bei derfelben noch immer feine größere 
Energie als ehebem. Auf der anderen Seite aber wurde Gnei- 
ſenau durch eine eigenthümliche Erſcheinung im Rüden der Schle- 
fiſchen Armee beunruhigt. 

Der Kronprinz von Schweden, Bernadotte, der bisher gegen 
Dänemark gefämpft hatte, war nun am Rhein erſchienen. Aber 
nicht nur daß er keinerlei Anftalten machte, feine Streitkräfte zu 
Gunſten der Verbündeten wirffam werden zu lafjen: er entlich ge- 
fangene, franzöfijche Officiere”*) und verbot die freiwillige Bewaff- 
mung ber deutſchen Bewohner des linken Rheinufers. In der That 
begte Bernadotte die grotesfe Hoffnung, nad) der Befeitigung Na- 
poleons jelber von den Franzoſen zum Herrſcher gewählt zu wer— 
den: Kaifer Aerander war diefem Gedanfen günftig: durd Ver 
rath gegen die Verbündeten hoffte Bernadotte auch die Sym- 
pathien des franzöfiihen Volles zu erwerben. Alſo auch nad 
diefer Seite mußte von jetzt an forgjam ausgefhaut werden. Um 
fo mehr blieb Gneifenau dabei, die momentan günftige Si— 
tuation nicht durch felbftändige Initiative auf das Ungemifje hin 


*) Nach der Aufzeichnung des Grafen Brandenburg (Kriege-Arhiv). 
**) 37 Generale und Oberfien giebt Gneifenau in einem Briefe an Gruner 
vom 27. April an. 
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nahen Hoffnung endlich an der Spitze des conlirten Europa als 
Sieger in Paris einzuziehen bisher die Anfhauungen der ent- 
ſchiedenen Kriegspartei vertreten. Jetzt, in dem Augenblid, als 
man fich von Neuem gegen das ſchimmernde Ziel in Bewegung 
feßte, erſchrak er gewaltig, als der Anmarjd Napoleons aus der. 
Flanke gemeldet wurde. Er verlangte auf der Stelle eine rüd- 
wärtige Eoncentrirung der gefammten Armee. Ganz der entgegen- 
geſetzten Anfiht war Schwarzenberg. Wir wiffen, wie Schwarzen- 
berg in bem ganzen Verlauf des Feldzuges einer Vorfiht, die an 
Zaghaftigkeit grenzt, das Wort geredet hatte. Seine Gründe waren 
die ber nüchternften Berechnung geweſen. Zunächit lag e8 über» 
haupt nicht im Intereffe Defterreihs eine große Entſcheidung her- 
beizuführen, da diejelbe den unmittelbaren Sturz Napoleons nad) 
fi ziehen mußte. Ging ferner die große Schlacht, für deren Aus- 
fall man doch niemals mit völliger Sicherheit einftehen kann, ver- 
Ioren, jo mußte unter der Verfolgung Napoleons durch ganz Frank⸗ 
reich hindurch, das verbündete Heer volltommen in Trümmer gehen. 
Ohnehin war es fortwährend im Süden dur den Marſchall 
Augereau bedroht. Diefe ganze Reflerion nun, welche am 22. Fe— 
bruar Schwarzenberg zum Rückzug beftimmten, war jeßt hinfällig 
geworben. Der Eongreß zu Chatillon hatte ſich (18. März) re- 
ſultatlos aufgelöft. Es war entjdhieden, daß mit Napoleon ein 
Friede überhaupt nicht mehr gefchloffen werden würde. Auch 
Oeſterreich wünfchte alfo jegt eine baldige militärifche Entſcheidung. 
Fiel diefelbe wirklich nody einmal ungünftig aus, fo fonnte doch 
der Berluft, den man erlitt, nicht fo ſehr groß werden, da Blücher 
durd feine Stellung im Rüden Napoleons jede energiſche Ver— 
folgung feitens der Franzofen verhinderte”). Endlid) war auch 
im Süden Augereau auf Lyon zurücdmandvrirt. Indem Schwar- 
zenberg alfo mit der Ruhe eines verftändigen Mannes über: 
legte, daß ein Grund zu befonderer Aengftlichkeit nicht vorhanden 


*) Radepky, Denkſchriften S. 295. 
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ın über den Fluß. Unentfälofienheit läßt erft am Nachmittag 
die Verbündeten ihrerjeits den Angriff beginnen, der jeßt nur noch 
yon Nachtrab der Franzofen trifft, jo daß fie ohne erheblichen Ver- 
luft entkommen. 

So war Napoleons Anfall auf Schwarzenberg ebenſo ge 
i&eitert wie der auf Blücher und jet wurde feine Lage kritiſch. 
Denn unmittelbar hinter ihm her hatte ſich Bluͤcher, auf die Nach- 
richt, daf das franzöfijche Heer abmarſchirt fei, ebenfalls wieder 
in Bewegung gejeßt (18. März). Wahrjheinlid hat Napoleon 
ſchon während des Gefechts bei Arcis am zweiten Tage (21. März) 
Meldung darüber erhalten und deshalb den Abzug beſchleunigt. 

Dennoch war Napoleon weit entfernt feine Lage als verzwei- 
felt anzufehn. Seine beiden letzten Operationen, die mit den Zu— 
fammenftößen von Laon und Arcis endeten, hatten eine ſolche Ric): 
tung gehabt, daß es den verbündeten Heeren nicht ſchwer geworden 
wäre, ihn von Paris abzuf—hneiden. Hätte Napoleon dies als eine 
töbtliche Gefahr angefehn, fo hätte er ſchon während des ganzen 
März anders operiren müfjen. Noch am zweiten Tage der Schlacht 
bei Zaon hatte er an feinen Bruder Joſeph geſchrieben, die 
Blücher ſche Armee fei gefährlicher für Paris als die Schwarzen- 
bergifche; er dürfe fih micht von ihr abwenden ehe er ihr 
nicht noch einen Schlag beigebracht habe. Die darauf folgende 
Unthätigkeit der Schlefiihen Armee aber hatte wohl feine An- 
ſchauung in diefer Hinfiht modificirt. Er hatte ſich allmählich 
vollkommen hineingelebt in den Gedanken, die Schlefiihe Armee 
könne und werde es ebenfowenig wie die Böhmiſche wagen, in 
jeinem Rüden auf Paris vorzugehn. Der Gedanke, im äußerften 
Fall nit auf Paris, fondern auf die öftlichen Feſtungen zurüd- 
zugehn, ſchon feit Craonne in ihm Tebendig und wirkſam, wurde 
jetzt nad) dem Scheitern aller directen Verſuche gegen die feind⸗ 
lichen Heere zur That. Von Arcis zog ſich der Kaiſer alſo in 
öftlicher Richtung zurüd, indem er auch den beiden jelbftändigen 
Gorps unter Macdonald und Marmont befahl ihm zu folgen. 
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fi herausftellte, daß aud ein Theil von Blüchers Infanterie 
jhon ganz in der Nähe, in Chalons, war. 

Am anderen Tage (24ften) überlegte man die Lage der 
Dinge ruhiger und im Stabe des Kaifers von Rußland wurde 
ber Gedanke laut, die Gelegenheit zu benußen und Paris in Be- 
fg zu nehmen. Der General Toll machte den Vorſchlag beide 
vereinigte Armeen hierzu zu verwenden und Napoleon nur 10,000 
Mann Savallerie nachzuſchicken, fo daß er zunäcft die Bewegung 
ber Berbündeten nicht einmal bemerken und unter allen Umftänden 
erſt nad der Einnahme von Paris fie wieder erreichen konnte. 
Einmal in Paris durfte man aber hoffen, wie Gneifenau immer 
ausgeſprochen hatte, Napoleons Herrſchaft überhaupt zu ftürzen 
und damit jeden weiteren Kampf überflüffig zu machen. 

Gerade Kaifer Alerander, der noch vor wenigen Tagen ſelbſt 
Schwarzenberg an Aengſtlichkeit übertroffen hatte, ergriff die Idee 
Tols mit der größten Lebhaftigfeit. Die Vortheilhaftigfeit war 
fo einleuchtend, daß ſich aud Schwarzenberg ihr nicht verſchließen 
fonnte. Der Gedanke Napoleon mit den vereinigten Heeren weiter 
zu befämpfen, wurde alfo aufgegeben und am folgenden Tage 
(25. März) der Mari) auf Paris angetreten. 

Wie wir fahen, waren am zweiten Tage nad) dem Treffen 
von Arcis die Vorpoſten der beiden verbündeten Armeen zu— 
jammengetroffen (23ften). Die Schlefifhe Arınce war, fobald Na— 
poleon fidy wieder in Bewegung ſetzte, ebenfalls aus ihrer Ruhe 
jinter der Aisne aufgebrochen (18ten), aber anfänglid nur lang- 
am marſchirt. Theils entjprady das den angenommenen Gründen 
ver Vorfiht, theils machte man ſich von der bevorftehenden Ge— 
taltung des Krieges eine unrichtige Vorftellung und wandte des- 
yalb die Aufmerffamkeit anderen Dingen zu. Man glaubte natur 
yemäß Napoleon werde ſich zulegt auf Paris zurüdzichen. Tür 
ie Kämpfe, die hier noch zu erwarten waren, wollte Gneifenau 
urch Wiedereroberung Soifjons, das man nad) dem Treffen von 
Sraonne wegen Mangels an Lebensmitteln für die Befagung auf 
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poleons über die Abfihten des Kaifers Aufklärung erhalten hatte, 
hatte er Bülow, der Soiffons belagerte, befohlen, ſich zum even- 
tuellen Marſch auf Paris bereit zu halten. Am folgenden Tage 
(24ften) äußerte Oneifenau Boyen gegenüber die Idee, jept mit 
der Hälfte der vereinigten Armeen Paris zu erobern, während 
die andere Hälfte Napoleon felbft folge. Da fam vom Großen 
Hauptquartier die Nachricht, daß dort ebenfalls an demjelben 
Tage bereits der Beſchluß gefaßt worden jei mit der Gefammt- 
macht auf Paris zu gehen. 

Als der Befehl im Schlefihen Hauptquartier anlangte, be- 
fand fi die Armee ſchon in diefer Richtung auf dem Mari, 
um zunädft die von Napoleon abgetrennten Truppentheile anzu 
greifen. 


Gueifenaus Leben IV. 9 
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überjehen, fo konnte er die Marjhälle gänzlich abſchneiden. 
Gneifenau hatte In diefer Hoffnung Schwarzenberg empfehlen laſſen, 
den Feind möglihft mit Artillerie zu verfolgen, damit York es 
höre und von feiner Seite ebenfalls auf den Kampfplag marjdjiere. 
York war jedod) zu weit entfernt umd zu wenig von dem Stande 
der Dinge unterrichtet, um rechtzeitig die entjheidenden Maßregeln 
ergreifen au önnen. Um folgenden Tage verlegte er zwar den 
Franzofen den directen Meg nad) Paris, hatte aber noch zu wenig 
Truppen zur Hand um felbft zum Angriff zu ſchreiten. So ente 
tamen die Marſchälle, indem fie nad Siben ausbogen und einen 
Marſch von acht Meilen machten. 

Schlimmer erging es der Divifion Paethod. Diejelbe befand 
ih nördlich von Marmonts Heertheil und ſuchte den Anfhluß an 
diefen zu erreichen. Hierbei ftieß fie mit der Avantgarde des 
Schleſiſchen Heeres zuſammen, bei der ſich Blücer und Gneifenan 
jelbft (Exfterer noch immer frank und im Wagen) befanden. 
General Pacthod ließ, als er ein feindliches Gavallerie-Negiment 
nad; dem andern herbeieilen jah, feinen Wagenzug im Stich, 
pannte die Pferde deffelben mit vor die Gefhüge und trat den 
Nüdzug in fübweftliher Richtung ebenfalls nad) La Foͤre Cham- 
penoife an, wohin vor der großen Armee Marmont fih rettete. 
So näherten fid) gegen Abend die beiden Gefechte einander. Marmont 
hatte bereits La Bere Champenoife pajfirt, als er und feine Gegner 
das zweite noch entfernte Gefecht im Nüden der Verbündeten bes 
merkten. Die Branzojen glaubten zuerſt, Napoleon ſelbſt ſei wieder 
zur Offenfive übergegangen und ließen ſich dadurch felber noch zu 
einem Angriff encourargiren. Diefer Angriff wurde abgewiefen, 
die weitere Verfolgung jedoch nun eingeftellt und ein Theil der 
bisher hier verwendeten Gavallerie dem von Norden nahenden 
Feinde entgegengefhidt. Ebenſo waren fhon von dem nad) 
folgenden Gros der Hauptarmee Cavallerie und Artillerie nad) 
ber Gegend des Kanonendonners dirigirt worden. Kalfer Alerander, 
König Friedrih Wilhelm und Schwarzenberg felbft waren zur 
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ſchönen Gardeſoldaten und wünſchte felber nicht die zerlumpten 
md verwahrloften Streiter Blüchers in ber feindlichen Hauptftabt 
zu zeigen. Auch die Defterreiher waren dagegen *), daß gerade 
die erbitterten Preußen Paris in ihre Gewalt befämen. 

&3 wurde alfo befchlofien, daß für die Operation auf Paris 
in erfter Linie das Garde» und Grenadier-Corps, das ruffiiche 
Corps Rajewsly von der Großen Armee, und von der Schleſiſchen 
das ruſſiſche Infanterie-Corps von Woronzoff"*) (zu Winzingerode 
gehörig), das am wenigften gelitten hatte, verwandt und bemnädhft 
in Paris einziehen follten. York und Kleift verließen die gerade 
Straße und zogen ſich reits, jo daß fie nörblid) von Paris ftan- 
den. Schon hierdurch entſtand einiger Aufenthalt. Dann war 
auch der öfterreihifhe Generalftab der Aufgabe fo große Maffen 
in Eilmärfhen vorwärts zu bewegen nicht ganz gewachſen. Als 
man an der Marne ankam, waren die Pontons noch nicht zur 
Stelle, fo daß die Große Armee darauf angewiefen war, die 
Brücken ber Schlefifhen Armee zu benugen. 

Im Augenblid legte man jedod auf dieſe Verzögerungen 
keinen Werth, da man immer vor Napoleon bei Paris ankam 
und dann fofort in die Stadt ohne weiteren Widerftand einzu 
ziehen hoffte. Eine Aufforderung zur Capitulation wurde ſchon 
vorausgefchidt. Die franzöfiihen Behörden in Paris, an deren 
Spige ber ältefte Bruder Napoleons, Joſeph, ftand, fahen aller- 
dings, daß fie einen dauernden Widerftand nicht zu leiften im 
Stande fein. Dennod) wollten fie ihrer Pflicht bis zum legten 
Augenblid nahfommen. Man wußte doch vorläufig weder jo ge- 
nau, wie nahe ſchon das Gros der verbündeten Heere fei, noch 
wie bald auf der anderen Seite Napoleon zur Stelle fein würde. 
Die Aufforderung zur Gapitulation wurde aljo abgelehnt und 


*) Rad Metternihd Memoiren. 

**) Auch die ift zulept weggelaffen worden. Eo daß an dem feierlichen 
Einzug in Paris Truppen der Schlefifhen Armee überhaupt nicht Theil ges 
nommen haben. 
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Der erſte Pariſer Friede. 


Gneiſenau hatte die Vermuthung ausgeſprochen, daß Napoleon 
die Hoffnungslofigkeit feiner Lage begreifend und entſchloſſen an- 
ertennenb nichts als ein feiner würdiges Ende geſucht habe, in- 
dem er ben Bug nad Oſten antrat. Er hielt für möglid, daß 
der Kaifer Paris völlig im Stich laſſen und nad) Deutſchland 
ziehen werde, um hier endlich in Feindesland von der Uebermacht 
erbrüdt als Krieger unterzugehen. Aber Napoleon war von einer 
ſolchen Auffaffung weit entfernt. Er hatte mit voller Beftimmtheit 
darauf gerechnet durch feinen Marſch die Verbündeten Hinter fi 
herzuziehen. Schon am zweiten Tage ſchoͤpfte er Verdacht, daß fie 
dennoch andere Maßregeln ergriffen haben möchten und fuchte ſich 
Gewißheit zu verſchaffen, indem er ploͤtzlich umkehrte und die ihm 
nachfolgende Eavallerie anseinanderwarf. Jetzt ftanden die Ver 
bündeten aber‘ bereits drei Märſche näher an Baris als er felbft. 
Noch verſuchte Napoleon auf einem Umweg, indem er ſuͤdlich der 
Seine marſchirte und felbft feiner Armee voraugeilte vor den Ver- 
bündeten in Paris hineinzugelangen, aber am Abend des 30. März, 
als die Stadt fich ergab, war er felbft noch zwei Meilen und die 
Spigen feines Heeres noch drei Märfche entfernt und Taufende 
waren unterwegs vor Erſchoöpfung liegen geblieben. 

Die Verbündeten hatten nad) allen Seiten Umſchau gehalten, 
am Rapoleon, auf weldem Wege er auch immer herameile, zu- 
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beruhte dieſe Hartnädigfeit wohl mit auf dem Gedanken, daß 
materiell viel ſchwerere Bedingungen, als die alten Grenzen Frank- 
reichs ihm wohl unter feinen Umftänden auferlegt werden würden 
und daß ihm felbft im äußerſten Tall immer noch Zeit bleiben 
werde fich im legten Augenblid auf diefe Bedingungen hin zu 
unterwerfen. Als er ben Marſch der Verbimdeten auf Paris er- 
fuhr, konnte er nicht mehr verfennen, daß der Moment der Krifis 
gelommen fei und er fandte Boten an den Kaifer Franz und den 
Fürften Schwarzenberg: fie wurden nicht mehr angenommen. Er 
hatte ſich nicht Mar gemacht oder Mar machen wollen, daß die 
Regierung eines glüdlichen Generals leichter von dem Schidjal 
des Staates felbft zu trennen ift, als eine legitime Dynaftie. 
Frankreich erhielt die ihn längft angebotenen Grenzen: er felbft 
aber mußte zurüdtreten. Die Marjhälle und Generale erflärten 
ihm, daß fie zu einem Angriff auf Paris, wie Napoleon ihn be- 
abfichtigt Haben foll, nicht mehr folgen würden. Einer nad) dem 
andern ftellte fi mit feinen Truppen zur Dispofition der pro— 
viſoriſchen Regierung. Napoleon dankte ab; die Bourbons fehrten, 
von der herrſchenden öffentlichen Meinung felbft wieder zur Re— 
gierung berufen, zurüd und ſchloſſen mit den Verbündeten einen 
Bertrag ab, wonad Frankreich in feine ehemaligen Grenzen, mit 
einigen Verbeſſerungen zurüdtchrte und anderweitige Leiftungen 
ihm nicht auferlegt wurden. 

Stein, Gneifenau und ihre Treunde hatten den Krieg gegen 
das franzöfiiche Kaiferreich als einen Befreiungs- und Rachekrieg 
geführt. Nicht nur aus den rein militärifhen Gründen hatte 
Gneiſenau ſtets zu der Operation auf Paris gedrängt, fondern 
um ber Wiebervergeltung willen. Indem die Verbündeten nun 
bei ihrer Ankunft vor Paris, die Parifer Bevölkerung aufforderten, 
Napoleon zu verlaffen und auf ihre Seite zu treten, konnte jene 
Auffaffung des Krieges offenbar nicht aufrecht erhalten werden. 
Außer England war es grade Gneiſenau gewefen, der zuerjt mit 
dem Gedanken aufgetreten war, Napoleon durch die Bourbons zu 
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Arndt berichtet *) in feiner anmuthenden Skizze unferes Hel- 
ben, wenn biefer von Kriegserlebnifien erzählt habe, fo habe er 
niemals von feinen eigenen Werten und Thaten gejprohen. „Da 
wies er alle Tragen ab; auch über Hemmer, Neider, Feinde und 
was Dummheit und Schledtigfeit feinem Wollen und Streben 
in ben Weg geworfen, barüber Tonnte man kaum aus Winken 
von ihm etwas errathen.“ Man follte meinen hier in den Briefen 
an die nächften Gefinnungsgenofien, an Claufewig, den vertrauten 
Freund, werbe jede Referve aufhören. Doch bleibt ung Manches 
auch bier vorenthalten: über fein Verhältnik zu Blücher finden 
wir in Gneiſenau's gefammtem Briefwechſel faum hier und da 
eine pofitive Mittheilung; nicht einmal der Krankheit Blüchers 
während ber letzten Wochen diefes Feldzuges wird Erwähnung 
gethan. 


) Schriften für und an feine lieben Deutſchen. Bd. III, 403. 
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die Hand zu bieten, und jo vereint auf Paris Ioszugehen. Mit 
Holland Tonne man fi) jetzt nicht abgeben, es müffe in Paris 
erobert werden pp. Seitdem ſcheint man dieſem Plan entjagt 

‚ unb einen einfachern angenommen zu haben; aber fieben koſtbare 
Boden find verloren worden. 

Wäre mein Plan befolgt worden, id) glaube, wir wären jept 
in Paris, nad dem zu urtheilen, was wir über des Feindes 
Schwaͤche und Verwirrung feit zwei Monaten erfahren haben. 

Schwarzenberg geht gegen Langres vor, wo er indeſſen erft 
den 20Often d. eintreffen will, warum fo fpät? weiß ich nicht. 

Für Ihre Legion habe ich gearbeitet, aber vergebens. Es 
iſt nicht möglih, aud) nur das geringfte von Ihrer Armee zu 
erhalten. 

Bas Ihre Perjon betrifft, fo waren Sie dazu beftimmt, Chef 
des Generalftabes eines der deutſchen Corps zu werben. Der 
König felbft hatte Sie dem Herzog von Coburg empfohlen. Der 
Kaifer von Rußland indeflen verweigerte Sie, indem er meinte, 
Sie wären an Ihrem jeigen Poſten unentbehrlih. So ift alfo 
abermals einer meiner Pläne gefcheitert. 

Für heute will ich fließen. Mögen wir Ihnen bald er- 
freulide Dinge melden fönnen. Empfehlen Sie mid Shrem 
General recht fehr. Ihrer Gemahlin die Verfiherung meiner 
Berehrung. Erhalten Sie mir Ihr Wohlwollen. 


N. v. Öneifenau. 


An Boyen. 
Creuznach, den 4. Januar 1814. 
Unfer hier beigejhloffener Armee-Beriht wird Ihnen fagen, 
was wir in den letzten Tagen gethan haben — — — 
Aber melden herrlichen Feldzug haben Sie gemacht! Wie 


glänzend und nüglich zugleih! Ewig wird diefer Feldzug in der 
Wneijenan'? Beben. IV. 10 
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jelten Sie wohl in Ihren jetzigen Verhältniſſen noch mitfehten. 
Bringen Sie dieſes Opfer einer Sache, für die Sie fo lange ge— 
lebt und gehofft haben. 
Gott befohlen: Empfangen Sie die Verfiherung meiner Ind 
actungsvollen Ergebenheit. 
N. v. Öneifenan. 


An Boyen. 
Et. Avold (zwifchen Saarbrüden und Metz), den 13. Januar 1814. 


Yr Schreiben vom 6ten d., mein verehrter Freund, ift mir 
rictig zugefommen. Mit Freude habe ich darans erfehen, daß 
&ie wieder im Stande find die Offenſive gemeinſchaftlich mit den 
Engländern zu ergreifen. Haben Sie bereits überlegt, daß bei 
einer geglüctten Erpedition auf Antwerpen nicht allein Ihr Ruhm, 
fondern auch Ihr zeitlicher Wohlftand gewinnt? Da fallen Hundert: 
taufende al8 Beute-Antheil an jeden der Generale. Gugland hat 
fi erboten, die fogenannten Prifengelder zu bezahlen felbft in 
dem Fall, wenn die Flotte zerftört und nicht gerettet würde. 

Bir haben hier den Marſchall Marmont, den Marſchall Victor 
und einige Cavalerie-Gorps gegen uns. Erfterer, der mit uns 
unmittelbar in Berührung ift, hält nirgends Etand, fondern 
weicht immer in ſtarken Märfchen zurüd, fo wie wir uns nähern. 
Victor fommt aus dem Elfaß. Ney follte in Nancy 20,00 Mann 
Zruppen finden hat aber zu feinem Verdruß nur fo viel Kon— 
ffribirte gefunden. Nah unfern Nachrichten Hier ift im Innern 
von Frankreich Verwirrung und Nicdergefchlagenheit herricend. 
Ein Mitglied des Corps legislatif der am Iten Paris verlafjen 
bat und jeßt auf dem von ung befeßten Gebiet fid) befindet hat 
erzählt, daß das genannte Corps beſchloſſen hat, feinen Präfidenten 
an den Kaifer zu fhiden und von ihm Nedenfchaft über die 
ihm von ber Nation anvertrauten Kräfte zu fordern. Der Kaifer 
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jener Duelle kommen pp. Glüdlicher Weife ftehen Ew. Hochwohl⸗ 
geboren und id} in einem freundſchaftlichen Verhältniß; wäre dies 
nicht und beehrte mid, der Teldmarfhal nicht mit feinem Bu- 
trauen, fo Könnten fonderbare Zuftände für mid aus folden 
Meldungen entftehen, bie ich auf eine gewaltfame Art Iöfen müßte. 
Dies hat der Prinz nicht überlegt, Alles was er über den Feind 
erfährt, gehört dem Dienft, folglich) dem Feldmarſchall an, und 
an diefen muß er es melden 
N. v. Gneiſenau. 


An Kneſebeck. 
St. Avold, den 15. Januar 1814. 

Obgleich ich ein Recht habe, mic über Sie zu beflagen, daß 
Sie mir auf meinen lebten, noch in Frankfurt an Sie geſchriebenen 
Brief nicht antworteten und auch meine Heine Denfigrift S. M. 
dem Kaifer von Rußland nicht vorgelegt hatten, fo will ich doch 
Alles was ich auf dem Herzen habe vertagen und Ihnen abermals 
die Hand zu treuer Mitwirkung bieten. Der unmittelbar zwiſchen 
ung Gtatt gefundene Briefwechſel hat, meine id, gute Folge ge- 
habt; wir find fo nah am Biel, laflen Sie ung vereint darauf 
losſchreiten. 

Was man mir in Frankfurt nicht glauben wollte, iſt ein- 
getroffen. Holland iſt faſt ganz erobert, weil Buͤlow den Muth 
hatte zwiſchen die Feſtungen diefes Landes fid} zu begeben. Frank 
reich hat diefe Feftungen verloren, weil es nicht die Mittel hat, 
fie auszuftatten. Das gefammte Europa würde fie nicht haben, 
diefe Mittel. Hätten wir fofort den Nhein überjhritten, als wir 
an dieſem Strom anlangten, wir hätten mehre der bedeutendften 
Feſtungen erobert und wir wären jegt in Paris. Verwirrung 
und Niedergefhlagenheit herrſcht jegt, nachdem dem Feind 8 Wochen 
Zeit geblieben ift, fih zu erholen und herzuftellen. Keine Feſtung 
ift hinlänglich verproviantirt; feine paliffadirt; in Allen find nur 
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eigentlid eine Armee in den Rüden unferer Armee zu ftellen und 
die aus Deutſchland nachrüdenden Erfaptruppen, Reconvales- 
zenten pp. find ja, wen fie in größeren Maffen vereinigt werden, 
Hinlängli, um alle Verfuhe des Feindes zu vereitelt, die er 
im die Nahbarprovinzen (immer nur auf Kurze Entfernung) machen 
fönnte. 

So eben kommt die Nachricht iiber die Räumung von Nancy 
und bie Bejegung diejer Stadt durch unfere Truppen ein. Diefes 
beftätigt, was ich eben gejagt habe. Willlommen im Paris, wenn 
mir nur ernftlich wollen. 

Noch lege id) eine Schilderung der franzöfiihen Rüftungen 
von dem das Nachrichtenfach jo ausnchmend gut bearbeitenden 
Oppen ein. - 2 

Mögen Sie Alles mit Wohlwollen aufuchmen, 

N. v. Oneifenan. 


An Feldmarfhalllieutenant Radetzky ) 
(Aus Radepfv's Biographie ©. 260 f.) 


Saint Avold, den 15. Januar 1814. 

Nancy ift unfer! Der’ Feind iſt des Widerſtandes unfähig. 
Sein Bertheidigungsigftem ift wurmftihig geworden. Die Ein⸗ 
mohner haben unjere Truppen mit Freuden aufgenommen. Aufe 
ftand in Maſſe, Landſturm, Kohorten! Nichts will mehr fruchten. 
Das Unglüd Napoleons hat ihn dem betrogenen Bolt verhaßt 
gemacht, fo wie früher jein Glüc felbes blendete. Wir mögen ohne 
große Gefahren und Anftrengungen in Paris anlangen. Eine 
folhe Schlacht wird weder blutig noch gefährlich feyn. 

Als trene Waffengefährten find wir bereit zu Allem, was der 
Herr Fürft wünjchen wird, mitzuwirken. Rechnen Sie auf Alles 
was in unferen Kräften fteht. Sie, liebe Ercellenz, kennen bie 


9) Chef des Generalftabes bei Schwarzenberg, 
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Schlacht heranziehen Können, und ben Verluſt derfelben dadurch 
unmöglid; zu machen vermögen. 

Euer Ercellenz erleuchteter Einficht und langer Kriegserfahrung 
unterwerfe ich diefe meine Ideen. Mancher ſchulgerechte Kriegs: 
fünftler, der den Krieg mit regelmäßigen Belagerungen vom Rhein 
ab ſyſtematiſch in das Innere von Frankreich hineinführen möchte, 
und dadurd) ben Krieg verlängern, deſſen Wechſelfälle vermehren 
und ung erjhöpfen würde, müßte über meine Verwegenheit das 
Berdammungsurtheil fprehen und meine Idee eine erzentrifche 
nennen. Solche Urtheile würden meine Heberzeugung nicht ändern. 
Wenn aber ein Mann wie Sie, Herr Feldmarjhalllieutenant, meine 
Behauptung mit Gründen widerlegt, die aus einer höheren An- 
ficht der Dinge geihöpft find, jo will ich meine Anfiht aufgeben. 
Ein vorübergehender Nachtheil, und zwar ein verhältnigmäßig 
Heiner, muß einem dauernden Vortheil untergeordnet werden. 
Jener iſt die Preisgebung einiger Quadratmeilen, dieſer aber ift 
"die Vorſchreibung eines Friedens, wie ihn die Ruhe der Völker 
und die Sicherheit der Throne bedarf. 

Lafjen Sie uns daher, Herr Feldmarjdalllientenant! vor- 
ſchreiten und nachziehen, was wir vermögen. Bei Moret, zwifchen 
Montereau und Nemours, liegt ein Punkt, von wo ans man Paris 
auf unblutigem Weg zur Unterwerfung bringen kann, falls der 
blutige nicht früher bereits diefe Hanptftadt unterworfen hätte. 
Diefer Punkt liegt unterhalb dem Einfluß der Yonne, Aube, des 
Armangon, des Kanal von Briaire und Orleans mit der Eeine, 
welche die Erzeugnifje der fruchtbaren Anländer nad) Paris bringen 
und dieſe Stadt nähren. 

Ungefähr daffelbe wie in den beiden vorftchenden Briefen 
ſchrieb Gneifenan an demfelben Tage auch an Stein und Harden- 
berg. Das Schreiben an den Letzteren ſchließt: 

„Willkommen bald in Paris, wenn wir den Muth haben 


dorthin zu gehen und den Verſtand es auf die rechte wei zu thun!“ 
Gneifenau'd Leben. IV 
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Verbindungen mit dem Grafen Münſter, eben durch den Brief dargethan, 
in dem_er Zie verklagt, beweiſen, daß er in ſolchen Verhältniſſeü ſteht. 
&r muß überwacht werden. Es trifft ſich glüdlih, daf er einem König 
bat, ber Urtheil und Vorſicht genug bejißt, um feinen Character richtig 
zu würdigen und ihn zu beobadjten."" 

„Yon bemjelben Mann redend, erklärte der Fürſt Schwarzenberg 

mid, vab er jehr beitimmte Gründe habe ihm au mifstranen, daß 
ihm — dem Fürften — längit offenbar geworden jei, wie diefer Mann 
unter bem Einfluß einer dem allgemeinen Intereſſe fremden, Politit 
ſtehe, — unb General Radetzty jagte mir, nod che er um das wußte, 
was ist dem Mann zur Laſt fiel: „Ich babe jo und jo vinen Plan 
zugeſendet erhalten und fo und jo ein Gejpräd gehabt — aber ic) ſage 
dem Fürften (Schwarzenberg) daß der Mann da nicht nad) feiner üeber⸗ 
zeugung Rath giebt, jondern wie das Intereſſe feiner Finanzen gebietet 
(by the necessities of his purse). — Ich bin überzeugt, daß er ein 
mauvais sujet iſt und in frembdem Sold ſteht.““ 

Erräth man wohl, wer gemeint ijt? 

„Ich nenne nun meinen Ankläger”, fährt Sir Robert fort, — 
„Gneijenau, ein fähiger Offizier, aber ſolch cin Menſch, wie ic ihn be- 
ſchrieben Habe, und der dem Grafen Münfter in dem angegebenen Zinne 
geſchrieben hatte, weil er wußte, daß id) ein redliher Freund der Ver: 
bündeten jei und ein unbeſtechlicher Tiener des Staats.” 

„&e giebt feine Entihuldigung für eine Regierung, bie einem fol- 
hen fäuflihen Menſchen (such a mereenary) auf fein bloßes Wort 
Glauben beimißt. Niemand ijt fiher, wenn ſolcherlel Agenten als Autori- 
täten geachtet werben, deren Zeugniß genügt um zu verurtheilen !" 

Sollte man es glauben, daß irgend ein Serausgeber, befonders wenn 
er, wie bier der Fall it, ein naher Verwandter Wilſon's ijt — dumm 
genug fein konnte dergleichen druden zu laſſen? 


Boyen an Gneifenau. 
Breda, ben 19. Januar. 


Empfangen Cie meinen herzlihen Dank für die mir unter dem 
4ten enen Nachrichten, id) habe nicht allein das, was Sie ſchon ge- 
than hatten, jondern aud) das, was Ste noch unternehmen wollen, mit 
großem Vergnügen gelefen, da es durchaus politiih und ſtrategiſch den 

Imitänden angemeijen ft. I glaube nicht, daß der Feind im Elſaß 
bedeutende Streitträfte wird verjammeln können, und Dies wäre doch 
eigentlich nur das einzige zu berüdjichtigende Hindernig, was der Feind 
der ——— Ausführung unſerer Entwürfe entgegenſtellen könnte. 

Wenn die Schleſiſche Armee jetzt eine entſcheidende Schlacht gewinnen 
tönnte, fo wäre das unter allen dentbaren Beziehungen von einer aufer- 
ordentlichen ei indeß glaube ich doch, daß trotz dem Zuftande, 
in dem ji) die maöfijhe Kriegsmacht eigentlich befindet, Sie dort noch 
einen harten Stand haben können; man Atte ajt glauben, daß, wenn 
es möglid wäre die frangöfiihe Armee zu einer Stellungsveränderun; 

zwingen, dies bei ihrer gegenwärtigen Gompojition fehr vortheilhafi 
für uns werben Lönnte. Bit Baden bier eigentlich, beinahe noch in dem 
11* 
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recht gethan, — ich fühlte mich unverbienter Weije gekränkt; — fo hatte 

id geihrieben — id) las den Brief noch einmal dur, und um Sie 

wicht zu reizen, habe ich ihn nicht abgeigidt. Cr ijt noch unverſiegelt 

unter meinen Papieren, und joll mun, % wie ich ihn auffinde verbrannt 

werden. Denn gerne fölage id) in die Hand ein, die Zie mir reihen, 

a vereint zu großen Ziele zu wirken, dem id) glaube, wir jo 
e find. 

Ei glaube id) nod wie immer, müfjen wir dem Zufalle dabei, jo 
wenig als möglid überlafien. Tie Zade für die wir kämpfen ijt von 
zu großer Widtigfeit. 

So wenig wie id) deshalb auch an alten Kriegoregeln Hänge, ſon⸗ 
dern meine Kriegsfunjt möchte ich jagen mic für mic) gebildet; — oder 
eigentlich gar feine habe, jondern jedesmal nur meiner Urtheilstraft folge, 
Bd, was bie Cage der Sachen für den Augenblick erfordert; — jo 

m ich doch aufı sat gejtanden Ihrer Idee, alle Gorps in den Rüden 
heranzuziehen nid eijtimmen. 
ir würden dadurch unfer Spiel allein auf eine Schladt jean, 
und dazu ijt es zu hoch. So ging Napoleon immer zu Werfe, und wir 
haben gefe en, daß es nicht weile iſt. Auch fest dies voraus, daß wir 
vier- 615 fünffache Munition gleich bei uns hätten. Dies haben wir 
aber nicht, jondern müſſen felbige erjt von der Oder und von der Donau 
herholen. Während dem wird der Moment der Schlacht, die wir ſchlagen 
müjen fäng ae fein. — Auch iſt wohl nod) jr zu überdenten 
daß wir niı ven Fehler wie 1792 zum zweitenmale begehen. 

Man weiß noh nicht wo Napoleon ſich concentrirt. Man febt nur 
voraus er wird es bei Paris thun. Wie, wenn er es nun aber nicht 
thäte? — fondern etwa bei Moulins *) oder Glermont mit allen Gons 
jeribirten, Gensdarmen Douaniers, und einem Theil der Garden 
jammelte, und belehrt durh Moscau das Manöver von Kaluga wieder- 
holte. — Mir jheint diefer Fall gar nicht umwahriheinlid, denn nur 
das Kühnite fann ihn retten; von der Haupiſtadt darf er in dieſem Augen 
blick dieſe Rettung nicht hoffen: — ird ihm nur embarafliren; wohl 
aber könnte ein Manöver ihm zu Hülfe kommen, das er auf Genf oder 
Bajel und längjt den Rhein a la Custine machte; — und dirch weldes 
er fi) mit 200,000 Mann auf unjere Communication etablirte, und die 
Munition abſchnitte; indem er felbige in den Mhein-Feftungen fände, 

Vor allen Dingen glaube id) aljo müſſen wir von Yangres aus erit 
erforihen, wo Napoleon fteht mid ſich grſammelt hat. 

Turd die Beſetzung und hinter ſich Habung der Puukte Yangres, 
Tijon, yon, Neufgateau, Toul; die Avant- Garden vorponffirt gegen 
Ghatons und Troyes, die Hanpt-Gorps bei Ioinville, Chaumout, haben 
wir den legten Gebirgszug überjtiegen der uns von den Ebenen der 


























Feinde jegt Zeit zu laſſen. Die andere verlangte Unterbandlungen, um jept 
Zeit zu gewinnen. Ich weiß den Widerſpruch nicht anders zu erklären, ale 
dag Knejebed mittlerweile die Unficht des Königs eingeholt hatte. Der nicht 
abgefandte Brief iſt biöher von Droyien (Dort) und Bernhardi (Toll) benußt 
worden. 

*) Hmm Adler. 
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und Schwäche von jih weit. Tas Neid) des Tyraunen wird unter 
gehen — und die Sache des Rehts und der Freyheit wird fiegen. 

Pozo ift hier, Gajtlereagh wird diejen Abend erwartet, und wir 

balde von hier. — 

Ich babe Ihrem Wunſch gemäß Gruner_dad Gouvernement vom 
Donnersberg, Rhein und Mojel, und Saone-Departenents gegeben, id) 
werde Ihnen mit der nächjten Gelegenheit das Nähere über die De: 
partements- Drganifation fdiden. — Leben Zie wohl und glücklich, em⸗ 
pfehlen Sie mid) dem Feldniarſchall, dem ich mit nächſtem fchreiben werde, 


An Stein. 


Dammartin le St. Bere, den 27. Januar 1814. 

Ew. Excellenz gütige Zufhrift aus Langres habe ich heute 
erhalten. Die Zufiherungen die Sie mir darin über die Be- 
barrlichfeit des Kaiſers Alerander geben, belebt meine ſchon be- 
flügelten Hoffnungen auf's Neue. Wenn der edle Kaifer in einem 
ſolchen Sinne verfährt fo rettet er nicht allein, wie er bereits ge- 
than bat, Europa fondern er wird aud der Wohlthäter Frank— 
reis. Warum follte er nicht ein Ungeheuer vom Thron ftoßen, 
das ben jeinigen umguftürzen vorhatte? Er ift es feiner Nation 
und ber Geſchichte ſchuldig, eine ſolche Nationalrahe zu nehmen. 

2a Harpe ift, wie ich höre, im Kaiferlihen Hauptquartier. 
Aneſebeck ſchreibt mir, es wäre nun, auf den Punkten worauf die 
Armeen angelommen find, zeitgemäß, einen Waffenſtillſtand zu 
machen, wäre es auch nur um Zeit zu gewinnen und zu erfahren, 
wo ber Feind ſtehe. Dies find bedenkliche Dinge und Reden; 
ich muß dagegen warnen. 

1.) Die feindliche Armee ift ſchwach, von ſchlechter Zufammen- 
fegung und muthlofer Stimmung. Dies jagen einftimmig alle Nach- 
richten, die uns durch unfere Kundſchafter, durch die Royaliften, 
und felbft durch Angeftellte der Bonaparte'fhen Regierung zu— 
fommen. Unfer Obriftlieutenant von Oppen hat das Nachrichten- 
fach in guter Ordnung. Er, der General Müffling, wir alle, 
Ianen an Truppen, bie aus Belgien, an der angefallenen Grenze, 

tris gefammelt werben mögen, nicht mehr als höchſtens 
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4.) Id) bin daher der Meinung daß Napoleon fid unmittelbar 
vor Paris aufitellen wird, und zwar um jo mehe da die Stim- 
mung in Paris jehr zweideutig ift, und nur die Gegenwart einer 
Armee ihm die Ruhe der Hauptftadt verbürgt. Dort hat er ben 
ganzen Apparat der Regierung in feinen Händen, Senatoren, 
Staatsräthe, Polizei und Gensdarmen. 

5.) Beffer ift, den Frieden zu gebieten, ala darum zu unter 
handeln. Die Diplomaten find ein eitles Volt; ein beftimmter 
Beitraum taun ohne dies nicht einer diplomatiſchen Verhandlung 
angeiwiejen werden, jene werden aljo, wenn man in eine Untere 
handlung mit Waffenftillftand willigt, diefe über die Gebühr vers 
längern und Napoleon eine für ſich foftbare Zeit gewinnen. Stras 
tegie ift die Wiſſenſchaft des Gebrauchs von Zeit und Raum. Ic 
bin weniger geizig auf diefen als auf jene. Raum mögen wir 
twiedergewinnen; verlorne Zeit nie wieder. Daher zur Schlacht, 
ehe ſich der Feind befinnt. Sie wird weder blutig noch gefähr- 
lic) fein. 

Die Vorfehung hat uns hieher geführt. Wir mögen Rache 
nehmen für jo viele über die Völfer gebradjte Leiden, für fo viel 
erduldeten Nebermuth, damit das discite justitiam, moniti, non 
temmnere divos bewährt werde, Thun wir es nicht, fo find wir 
Elende, bie es verdienen, alle zwei Jahre einmal aus ihrer trägen 
Ruhe geihredt und mit der Sklaven -Geiſſel bedroht zu werden. 
Bon des edlen Aleranders Seite kann uns jo etwas nicht kommen, 
aber ich fenne wohl Leute die ftets Geſpenſter ſehen 

Gott erhalte Ew. Ercellenz. Mit unverbrüchlicher Anhänglichteit 

Ihr treuergebener 
N. v. Gneifenan. 


An Stein. 
Brienne, den 28. Januar 1814. 


Der Oberſt von Steigenteſch iſt aus dem Schwarzenbergſchen 
Hauptquartier in das unferige geſchiat worden, um uns zu be 
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laſſen, und wir find ſtark genug, um Alles über den Haufen zu 
werfen, was fid) ung entgegenftellt. 

Möchte fi der Kaifer das heutige Schreiben bes Feld— 
marſchalls an den Fürſten Schwarzenberg geben lafien. Darin 
habe ich unfere Meinung frei ausgeſprochen. Es ift endlich ein- 
mal Zeit, daß man wife, was man will und ſich der Gefchenfe 
der Borjehung würdig zeige. 

Gott erhalte Ew. Ercellenz 

N. v. Öneifenau. 


An Stein. 
(Perg, Stein III, 532.) 
Brienne, den 2. Februar 1814. 

Ew. Ercellenz find bereits früher, als ich Ihnen diefe Nach— 
richt zukommen laffen kann, von unferem geftrigen Siege unter: 
richtet. Wir haben die vorleßten Kräfte des Feindes zerftört; die 
legten follen auch bald vernichtet feyn. Bei diefem neuen Kampf 
hat Napoleon fein Teldherrn-Talent gezeigt; die Hartnädigkeit, 
womit er die zweite Hälfte defjelben durchfocht, war allein zu 
loben. Er führte noch in der Nacht die junge Garde zur Wicder- 
eroberung des Dorfes La Routiere mit großer Entjchloffenheit 
heran, und feßte ſich dabei jehr aus. 

Sch hoffe, daß man num wenigftens fi zu größeren Ideen 
erheben und nicht einen Frieden mit einem Böſewicht fließen 
wird, der alle Regenten befhimpfte? Die dies thun wollen, ver 
dienen aufs neue durd) den Kaiferlihen Jakobinismus gezüchtigt 
zu werben, ber fie durch die ftete Furcht peinigte, ihrer Präfekten- 
Throne verluftig zu werden. 

Man fagt mir, es beftehe eine Partei gegen den Yürften 
Wolkonsky. Ich muß ihm das Zeugniß geben, daß er fid geftern 
mit einer zuvorlommenden Bereitwilligfeit in Herbeiführung ber 
Reſerven, der Garden, in Ergänzung der Munitionen benommen 


























Feldzug IST. Briefe x 11 


Gneifenau fort): Mit Napoleon Friede ſchließen heißt einen Waffen: 
ſtillftand machen, der zu Ende geht, wenn er wieder neue Kräfte 
gefammelt hat. Er ift immer ein gefährlicher Gegner; die Schule 
des Unglüds wird feine Erfahrung bereichern. Und, wenn er 
dann einen der jeigen Verbündeten wieder angriffe, wird e& 
dann möglic) fein, foviel Kräfte zu deffen Schuß wieder aufzu— 
bringen, als jeßt in Bewegung find? 

Eine fihere Gewährleiftung für einen künftigen dauerhaften 
Srieden giebt demnad nur die Wiedereinfegung eines Bonrbons. 
Hätte ein folder auch den unruhigften Ehrgeiz, er könnte, ſchon 
der Ratur feiner Wiedereinfegung nad), nicht anders als friedlich 
gefinnt fein. Aber die Prinzen diefes Haufes find fehr un- 
triegeriſchen Charakters. 

Die Vorficht alfo befiehlt, den neugefchaffenen Thron umzu- 
flürzen, weil man dies jet fann. Aber aud) die Pflicht befichlt 
& benen die den Völkern vorftehen und die fein Recht haben, 
jahrelange Leiden, vernichteten Wohlftand der Einzelnen, lang er- 
dulbeten Nationaljhimpf und Unglüd jeder Art durch einen 
Friedensſchluß mit dem Tyrannen zu vergeben, der von vorn 
wieder anfängt, fobald er die Macht dazu hat. Mit Ver— 
wünfchungen der Beitgenoffen und mit der Verachtung der Nach— 
welt werden dann diejenigen beftraft werden, die ihre Dienfte 
einem fo feigherzigen Entſchluſſe leihen möchten. 

Ich ſchließe Ew. Excellenz in der Abſchrift einen Auszug 
eines Schreibens des Feldmarjhall Blücher an den Yürften 
Schwarzenberg aus Brienne vom 28. Januar bei, über eben diefen 
Segenftand. 

So eben erhalten wir die Nachricht, daß die Feinde ſich zu 
zerftreuen anfangen, um nad ihrer Heimath zu gehen. Ca— 
valeriften vertaufchen ihre Pferde gegen Bauernfleidung. Was 
bier, vor uns, noch zufammen ift, zieht in der größten Unordnung. 


N. v. Gneifenau. 
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An Balentini, 
Lauban, den 6. September 1813. 


Ei. Hochtwohlgeboren haben mir, Ihrem Vorgeſetzten einen 
Brief geſchrieben, dem ich fein Beiwort beilegen will um dem 
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damalige Schwäche habe ic) durch Fefthalten auf meiner Meinung 
ſeitdem wieder gut gemacht, da ich auf den Nebergang über die 
Aube und Marne beitand, eine Operation, die feitden jo gute 
Refultate gegeben hat. Im dem uns ungünftigen Gefechte von 
Champaubert namentlich habe ich vielen Antheil, daß das Kleiſt ſche 
Corps und das von Kapcjewic; wicht aufgericben wurde. Ich bes 
ftand darauf, als wir auf dem Schlahtfeld ankamen, und dort 
Thon alles im Gefecht fanden, daß der Ruckzug ſogleich angetreten 
wurde, wozu warlich die hoͤchſte Beit war; Ich ſandte den größten 
Theil der Artillerie zurüc, die uns font unfere Nüdzugsftraße 
verftopft hätte und verloren gegangen wäre; Ich gab dem Feld» 
wmarſchall den Rath, mit dem Bajonett durch die feindliche Gavalerie, 
die auf unferer Nüdzugsftraße ftand, die Bahn zu drehen. Statt 
Verweife hätte id demnad wohl ein tröftendes aufrichtendes 
Wort verdient. Doch id) will mic, nicht abſchrecken laſſen und 
wich auf meine eignen Kräfte verlaffen. in mir natürliches 
Mißtrauen in meine eigne Meinung läßt mic indeſſen oft zu 
fehr auf die Anderer bauen, die mir in gelchrten Kenntniffen 
überlegen find und das Zutrauen des Königs zu haben feinen. 

Der Feldmarſchall laßt Ew. Ercellenz jagen, nun würden Sie 
wohl mit ihm zufrieden ſeyn. Wir ſchicken uns num an, den von 
den Gorps v. York und Kleift erfochtenen Steg zu verfolgen. 

Es ift mir außer allem Zweifel, daß wir Napoleon vom Thron 
ftürzen können, wenn wir wollen. Unfere Armee ift, mit dem 
detadjirten Korps über 130,000 Mann ftart. Wir allein könnten 
dem Krieg ein Ende machen. Wenn indefjen die Meinungen der 
RNegenten, Minifter und Generale noch in folder Zwietracht find, 
als vierzehn Tage früher, jo muß ich zum Frieden rathen, aber 
zu einem Frieden, der Frankreich alle gemachten Eroberungen abs 
nehnte, ſelbſt Eiſaß und Lothringen, worein Napoleon bei unjerm 
jessigen Vorrüden, gewiß willigen wird. Steht er einmal entblößt 
von Eroberungen und Ruhm da, fo wird er in der Meinung der 
eitlen franzöfiicen Nation biß zur Veräcgtlichteit herab finfen und 
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An Boyen. 
Bery au bac, den 20. März 1814. 
Nah Winzingerodes Bericht hat ſich der Feind über Epernay 
gezogen. Was bei Fismes geftanden hat, foll, nach dem Rapport 
des General York nad Oulchy le chateau gegangen ſeyn. Ob ſich 
and) etwas nach Ehalons gewendet Hat darüber find noch feine 
Berichte eingegangen. Wäre die Hauptmacht über Epernay ges 
‚gangen, fo deutet dies auf eine Vereinigung mit den an der Seine 
geftandenen Corps auf der Straße über Sezanne, um fid der for 
genannten großen Armee entgegen zu ftellen, die vielleicht durch 
Bortheile über Augercan, oder herangezogene Verftärkungen aus 
Ahrer, zum Theil gezwungenen, Lethargie herauszutreten veranlaßt 
worden ift. Wenn die große Armee dann nur eben ſoviel thut, 
‚als wir zeither gethan, fo ift der Ausgang nicht zweifelhaft. Wir 
wollen ihr ihre Aufgabe erleichtern, jo viel es die Vorſicht erlaubt. 
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vieax fröre d’armes et avec la 
waflance & laquelle vous avez 
tant de droits. D’aprös les traites 
existants les Corps des göneraux 
Balow et Wintzingerode doivent 
ze sous mes ordres, ou bien 
mpplöde par un e&quivalent en 
wabre. Sur le point de me mettre 
en ligne, j’appris que ces corps 
araient 68 temporairement r&unis 

% votre armde. Les motifs de 

te rdunion durent avoir mon 

atitre approbation en raison des 
dreonstances oü vous vous trou- 
reza). Le corps du duc do Saxe 

Weimar qui a regu la m&me desti- 

aation appartient &galement à mon 

amde suite des conventions 
verbales qui eurent lieu ä Leipzig. 

Dans cet &tat des choses j’ai du 

fiire connaitre aux alli6s que la 
Kiration de ces trois corps m'a mis 

Timpossibilite de faire quelque 
mouvement utile. Je me suis donc 
amete dans l’emplacement que l’ar- 
mde su&doise occupait le 4 mars, 
& j'attends une r&ponse qui me 
mette & möme de cooperer d’une 
manidre efficace & la conquöte de 
la paix que T humanité reclame et 
que toutes les puissances alliees 
ont pour but. 

D’apres l’expose que je viens 
de vous faire, vous concevez, mon 
cher marechal, que je dois me 
borner & attendre l’execution des 
traitdsd). Je ne puis me considerer 
iei seulement comme general mais 
comme representant un Roi et une 
nation alliee. Par toutes ces con- 
siderations je no me trouve point en 
position d’aller roveler personncc). 

pendant s’il arrivait que vous 
fussiez oblig& de vous replier, Je 
ne perdrais pas un instant pour me 
porter ä votre secoursd). La cause 
commune et votre gloire person- 
nelle m’interessent trop pour ne 
pas marcher en avant et vous soute- 
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Gigenhändige Randbemerkungen 
Gneifenau’s. 


a) Er fpielt auf die Unfälle vom 
11, bis 12. und 14. Februar an; 
Unfälle die er freilich nicht zu er- 
tragen fähig gewejen wäre. 


d) Die Corps waren ihm durch 
Traftate übergeben, um ſolche gen 
Frankreich zu gebrauhen. Wozu 
hatte er fell ige in dem Zeitraum 
vom 19. October bis zum 18. März 
verwendet? Er hatte überdies nod) 
die ganze Bennigjen’she Armee an 
der Nieder- Elbe und das Wal- 
modeun ſche Corps. 

) Er ſollte namlich die Stellungen 
des Herzogs von Weimar einneh- 
men und entjhuldigt fih nun mit 
feiner gen! jaft als Prinz um die 
Verpflihtungen des Generals nicht 
u erfüllen. 

i d) Dann würde er in Eilmärſchen 
bis zur Elbe gegangen fein. 
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d zu Ende fit, oft in nicht angenehme Sagen tommen würden, bin 
Ya doch kann ich Ihren —E ſich ganz zurädguziehen, nicht 
Iiligen. Sie haben einmal einen Standpunkt im unfern Kriegsverhält- 

üſſen und äußern Verbindungen errungen, der Ihnen einen nothwendigen 
Einfluß giebt und den Cie ® ‚ meine theure Grcellenz, zum Wohl der 
guten Sache erhalten muͤſſen 

Wider Ihre erfte mir in Paris mitgetheilte Idee, unangeftellt in 
Berlin zu bleiben, habe ich nichts einzuwenden und id) wollte, id könnte 
&aud, aber Ihren Platz in der Armee, mein theuerjter General, müſſen 
Cie behalten und fo viel dan nügen als es angeht. 

Unfere Ausfihten für die Zukunft find aljo nicht übel, es könnte 
daraus eine herrlihe Nation werden, wenn man bie anfangs heterogenen 
Theile Durch eine zwedmäßige Verfaſſung zu verbinden verjtände. 


An Frau von Gneifenau. 


Paris, den 24. April 1814. 

Drei Briefe von Dir liegen vor mir, einer vom 14. Februar 
und zwei vom 5. und 31. März. Den meinigen vom 31. März 
bier in ben Champs slifes vom Pferde, während des Worbei- 
marſches unferer Truppen mit Bleiftift gefchrieben, wirft Du wohl 
erhalten haben. Geit unferm Rheinübergang habe id) nicht ge- 
ſchrieben. 

Wie der Wunſch der armen Mutter des vortrefflichen von uns 
allen betrauerten Ferdinand Zedlitz erfüllt werden könnte, ſehe ich 
nicht ein. Er ward in dem Gefecht von Champaubert, wo wir 
von einer übermächtigen feindlichen Reiterei umringt wurden und 
ung mit ihr im fteten Zurüdziehen ſchlugen, in den Leib dur 
und durd und zwar in den Rückgrat, aljo auf eine abſolut töht- 
liche Weife gefhoffen. Ein Chirurgus verband ihn noch und man 
ſchleppte ihn im Zurüdziehen fort. Zulept lich man ihn liegen. 
Er fiel hierauf in Feindes Hände. Von dieſen ſoll er fortgeſchafft 
worden fein. Nur eine ſchwache Hoffnung könnte alfo vorhanden 
fein, daß er nod) vielleicht lebe; höchſtwahrſcheinlich aber ift er ver- 
ſchieden. Als wir fpäterhin wieder ſiegreich über dieſes Schladht- 
feld zogen, fanden wir die Todten begraben umd nur die Klei- 
dungsrefte unferer Gefallenen noch umherverftrent. Was ich über 
den jungen edlen Todten ausmitteln fan, werde ich der mit Recht 
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An Jacobi⸗Kloſt 
“ Paris, den 15. Mai 1814. 

AIn meinem Schreiben hatte ich Ew. Erellenz gebeten 
bieher zu fommen. Es war an und für fic interefjant, hier zu 
fein, aber denn doch auch häufige Gelegenheit, Galle zu ſammeln. 
Das Slud hat uns feine Gaben reichlich, gefpendet, wir find der⸗ 
felben aber nicht ganz werth, denn wir find nicht die Lente, um 
derfelben mit Weisheit zu genießen. Kaum ber Gefahr entronnen, 
beſchmußt man ſich ſchon wieder mit Intrigue. Der Keim zu 
neuen Kriegen wird ſich auf diefe Weiſe bald genug wieder ent: 
iideln. Die deuiſchen Angelegenheiten werden nimmermehr auf 
eine die Erwartungen der Berftändigen befriedigende Weiſe geordnet 
werben Fonnen. Baiern und MWürtenberg wollen ſich nicht in das 
gemeinfame Band fügen. Metternich, durch feine partiellen Frieden 
fhtüffe mit jelbigen, hat dem verbündeten Mächten die Möglichkeit 
genommen, auf felbige einzuwirken, und num begünftigt er, zum 
Vorteil Deftreichs, und zum Schaden Preußens, Baierns Jutereſſe 


anf eine unziemliche Art durch geheime Madjinationen, 


Der Kronprinz von Schweden hat an den Verbündeten als 
eim Berräther gehandelt. Wir haben die Beweije feiner Verrätherei 
in Händen. Er fonmt unverihämter Weiſe hieher, und Niemand 
hat den Muth, ihm zu fagen, dab er ein Verräther ift. Preußen 
amd Nupland glauben fi ferner gebunden, ihm die zugefagten 
50,000 Manı Hülfstruppen zur Bezwingung Norwegens zu geben; 
England fihert ihm ebenfalls feine Hülfe durch Blofirung der 
Rormegifcen Häfen zu und fo gelangt biejer jalobiniſche Betrüger 
dazu, eine brave Nation, die jeine Herrfchaft micht will, zu unter 
‚joen, wo nicht durch Gewalt der Waffen, jo doch durch Hunger. 


Senn Sie alle die ſchlechten Streiche des Kronprinzen wie wir 


Be er chen hoͤchſt entrüftet über ein fo ſchwaches Be 


Erellenz nicht, daß hier aller Zündftoff entfernt 


dier Im Sonden. 
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kann die Feftungslinie am Rhein ftets in der linken Flauke ums 
gangen werden, fo wie wir im legten Feldzug bie rechte Flanke 
der feindlichen Feftungslinien umgingen. Aus biefem Taufch geht 
aber ein politiſcher Vortheil hervor, nämlich deutfche Furſten durch 
den Elſaß abzufinden, und den Antheil Preußens zu vergrößern 
und uns biß an bie Maaß auszudehnen. 

3. Wenn wir Dänemark jept den Krieg machen, jo möchten 
wir Holftein für ums erwerben, oder es mit Hannover theilen 
können, welches uns dann Hildesheim wieder herauszugeben hätte, 
Dadurch wiirde folhes auch feinen Wünfhen auf Lingen und 

Tedlenburg entfagen. Ihm Dftfriepland abzutreten würde ich 
nicht rathen. Die Mündungen der Ströme find jo wichtig. 

4. Eine gute deutſche Konftitution zu entwerfen, bie auf 
die Dauer durchgeſetzt werden könnte, halte id) für unmöglich. 
Balern und Würtenberg werden ſich nicht fügen. Ich denfe daher, 
dab man fi darauf beichränfen muß, für Preußen, das uns zus 
nachſt angeht, zu forgen. Die Stimmen in ganz Deutjhland mit ' 
wenigen Ausnahmen, find für Preußen ſelbſt im jüdlichen Fathos 
Küchen Deutſchland. Diefen Umftand und den Ruhm den fid) 
Preußen in der lehten Zeit erworben hat, bürfte man jehr zu 
anferm Bortheil benugen können, und zwar folgenbergeftalt. 

a) Die meiften Regierungen Deutſchlands find despotiſch und 
dem Bolfe verhaßt. Wird ihnen nicht die Pflicht auferlegt, eine 
gerechte Verfaſſung einzuführen, jo werden fie «8 nimmermehr 
hun. Bei uns iſt ein Anfang dazu gemacht. Wird eine gute 
Konftitution für die neu wieder erbaute und vergrößerte preußi⸗ 
ſche Monarchie bald entworfen, und vom Könige dem Volle ges 
ſchentt, fo iſt jelbige das befte Band, um die neuen Erwerbungen 
feſt an die alten Staaten zu fnüipfen; die andern deutjhen Staaten 
werden Vergleihungen zwifchen ihrem Buftand und dem unfrigen 
anftellen, und der Wunſch, mit uns vereinigt zu ſeyn, wird dem⸗ 
nad) erwachen, folglich der Weg gebahnt werden, neue Erwer⸗ 
ungen, und zwar weniger durch Gewalt ber Waffen als durch 





Feldzug 1814. Briefe x. 257 


erzählung deſſen, was uns in dem letzten Feldzuge begegnet ift, 
niedergefchrieben und ihn gebeten auch Ihnen, mein theurer Freund, 
diefen Brief mitzutheilen da es mir an Zeit gebriht folde doppelt 
niederzuſchreiben und ich mid, einer fremden Feder zu folhen ver- 
traulihen Briefen nicht bedienen mag; ic hoffe daß Sad meine 
Bitte erfüllt hat. 

So ſchnell die Begebenheiten im leten Monat des Kriegs 
fortrüdten, jo wenig thun dies jeßt die Gefchäfte. Die Haupt: 
ftabt ift ſchon an und für ſich felbigen verderblih und die In— 
trigue der Diplomatie bringt folde noch mehr in Verwirrung. 
Können Sie e3 glauben, daß heute noch nichts über die Aus- 
theilung des eroberten Landes beſchloſſen ift? Oeſterreich will 
Stalien, Rußland Polen, wer aber die verwaiften Nheinländer 
und Belgien haben foll, darüber ift zwar viel gefprochen aber noch 
nichts ausgemacht. Würtenberg verlangt einen Zuſatz von drei 
Millionen Bevölferung, damit es Baiern gleich werde; dieſes will 
Dergrößerungen nach Weften und Norden. Jeder mat Anſprüche 
bis auf die franzöfiihen Marſchälle, die für ihre Donationen ent 
ſchädigt fein wollen. Man ift ſchwach genug, ſolche Anſprüche zu 
hören, Hoffnungen zu erregen und ſelbſt beftimmte VBerfprehungen 
zu maden. Man nimmt Feſte von denjenigen an, die fi durch 
Raub und Erprefiungen beihimpft haben und fhämt fih nicht 
auf einem vertrauten Fuß mit denjenigen zu leben, an denen das 
Blut ihres Königs und der Revolution noch lebt. Kurz wir 
zeigen uns des Glüds das uns geworden ift, feinesweges würdig. 

Ich vernehme, daß Sie zu einer neuen Ehe ſchreiten und 
jelbft Herr v. Stein, der der Liebe eben nicht hold ift und ihre 
fügen Gefühle fo gern verdammt, hat mir erzählt, daß Ihre Wahl 
durch die Annehmlichkeiten Ihrer Braut gerechtfertigt jein fol. 
Empfangen Sie meine Glückwünſche. 

Ueber meinen fünftigen Lebensplan bin ich noch nicht im 
Klaren. Meine Frau geht nicht gern nad) Berlin, und id) mag 


nit gern nad) meinem Gute zurüd, das für mid die Duelle 
Wneijenau's Leben. IV. 17 





Achtes Bud. 


Friede 1814 und 1815. 


Einrichtung des neueren Europäifchen Staatenfyftems. 
Wiener Eongreß. 





Ns in Paris hatte der König Gneiſenau das Kriegs- 
minifterium angeboten; aber Gneifenau hatte die Webernahme diefer 
großen Aufgabe abgelehnt.‘) Sein Wunſch war, fih ganz aus 
dem politifhen Leben zurüdzuziehen; die Dotation, die ihm ver- 
heißen war, bot ihm dazu die genügende äußere Unabhängigfeit. 
Auch dem Beſuch in England, den die Monarden, Staatsmänner 
und Generale, Blücher, York, Bülow von Paris aus machten, hatte 
Gneiſenau fi niht angeſchloſſen. Er war von Paris zunächſt im 
Juni nad Aachen gegangen, wo er mit dem Clauſewitz'ſchen Ehe— 
paar einige Wochen zubrachte und fodann in das Bad Eilfen, einen 
Ort von wenigen hundert Einwohnern im Lippeſchen. Dafelbft blieb 
er bis Mitte September. 

Bon Eilfen ging Gneifenau über Berlin nad Haufe, (gegen 
Mitte October) um feine Familie wiederzufehen, während fi die 
Staatsmänner Europas in Wien zum Congreß verfammelten.””) 

Eine mehr als zwanzigjährige Kriegsperiode jollte diefer 
Congreß abſchließen; die Werthe, um die man fo lange und heftig 
geftritten, endgültig und friedlich verteilen. 

Gegen das Ende des 18. Jahrhunderts gab es inmitten Europas 


*) Nah Stoſch. Als charokteriſtiſch für damalige Anfhauungen fei auch 
erwähnt, daß Graf Münfter Gneifenau oficiel anbot in Hannoverfhe Dienfle 
zu treten und Dberbefeblehaber der dortigen Truppen zu werden. 

*) Die Memoiren Metternih® find hierfür noch nicht benuht. dür den 
Feldzug 1914 hatte ©. Durchlaucht der jepige Fürft die Güte, mir die Aus⸗ 
bängebogen zuftellen zu loffen 
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ihloffen worden waren, nicht näher ein: fie bafirten im allge: 
meinen auf dem Grundſatz, daß das Größenverhältniß ber Staaten 
im Augenblid ihrer größten Ausdehnung, alfo nachdem die aufzu— 
hebenden Staaten zum erften Mal bereits vertheilt waren, für bie 
Reconftruction zu Grunde gelegt werden follte. An Differenzen im Des 
tail konnte e8 troß eines folhen Maßftabes nicht fehlen: die Gefahr 
eines Zwieſpalts unter den bisherigen Alliirten wurbe aber auf's 
höchſte getrieben durd ein Verlangen, das Kaifer Alerander von 
Anfang an gehegt hatte und jet endlich offen ausſprach. Sein 
Wunſch, entfprungen einer Vermählung feiner Ideen von Libera- 
lismus und Völferbeglüdung mit den Machtintereſſen Rußlands, 
war, das polnifhe Reid) in möglichſt großem Umfange wieder 
berzuftellen und durch Perfonalunion mit Rußland zu verbinden. 
Die Verfleinerung, die die nothwendige Entihädigungsmafle durch 
diefe fogenannte Wiederherftellung Polens erfuhr, follte wieder 
ausgeglichen werden, indem man das Königreih Sachſen dazu- 
ſchlug und es Preußen übergab. Sachſen wurde zu diefem Opfer 
auserjehen, weil es einerfeits das deutſche Nationalgefühl durch 
langes Fefthalten an Napoleon am meiften verlegt hatte und der 
König felbft als Kriegsgefangener in den Händen der Verbündeten 
war, andrerjeit3 weil die damalige ſächſiſche Grenze ſechs Meilen 
von Berlin für Preußen ohnehin einen unerträglihen Zuftand bildete. 

Dieſem Vorſchlage des Kaifers Alerander trat am entſchieden— 
ften Oeſterreich entgegen. 

Oeſterreich wünjdte für Preußen ebenfo wie für ſich felbft 
ein moͤglichſt weites Vorrüden der Grenzen in Bolen. Was Preußen 
betraf, fo gewann Defterreih dadurd doppelt, indem einerſeits 
Rußland weiter zurückgedrückt wurde, andererfeits Preußen feiner 
großen Entihädigungen in Deutſchland bedurfte. Wenn Rußland 
jenfeit der Weichſel blieb und Preußen ein halb polnifher Staat 
wurde, Sachſen, Baiern, Hannover, die Niederlande dagegen ſich 
in Deutſchland vergrößerten oder wenigftens beftehen blieben, fo 
war Defterreihs Stellung auf allen Seiten gefihert. 
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zu können. Ohne Preußen war es den anderen Mächten unmög- 
lich Rußlands Anfprüde zu bekämpfen. Hiermit war aber aud 
jeder Grund Preußen zu fhonen, hinweggefallen und Metternich 
nahm feinen Anftand jet zu erflären, daß Deftreih Sachſen bis 
auf einige Abtretungen zu erhalten wünfhe. Dadurch wurde 
Preußen wiederum volltommen auf die Seite Rußlands getrieben, 
das für feine ſächſiſchen Anfprüche einzutreten verſprach. 

So entftand die Eonftellation — Rußland und Preußen auf 
der einen; Oeſtreich, Franfreid und England denen ſich die jümmt- 
lihen Mittelftaaten anſchloſſen, auf ber andern Seite. 

Mit Zähigfeit verfochten beide Theile ihre Anſprüche. Da 
von dem Lauf der zufünftigen ruffifh=polnifhen Grenze die Ent- 
ſchaͤdigungsanſprüche Preußens in Sachſen und von dem mehr 
oder weniger, was Preußen hier erhielt, die Geftaltung feines Ge 
biet8 am Rhein und hiervon wiederum die meiften anderen Ge 
bietöfragen abhingen, ebenfo wie von dem Verhältniß der beiden 
deutſchen Großmaͤchte die zukünftige DVerfafjung des deutſchen 
Bundes, ſo rückten die ineinanderverſchlungenen Verhandlungen 
nicht von der Stelle. Die Gegenſätze wurden ſchärfer und die 
Situation geſpannter, da die größere Energie des Auftretens den 
Sieg davontragen zu müſſen ſchien. Was iſt aber Energie in 
einer diplomatiſchen Verhandlung? Sie kann nicht exiſtiren, ohne 
daß man nicht nur den Schein annimmt, ſondern auch thatſächlich 
ſich darauf rüftet, den nicht gutwillig zugeſtandenen Anſpruch mit 
friegerifcher Gewalt durchzuſetzen. So geſchah es aud hier. Wirk: 
lichen Krieg wünfhte von allen wohl hödhjftens Frankreich, aber 
aud) in Preußen machte man fi in vollem Ernft darauf gefaßt; 
Hardenberg hielt nicht zurüd mit der offenen Kriegsdrohung; 
Frankreich rüftete; Oeſtreich zog Truppen in Böhmen zufammen; 
der preußifhe Kriegsminifter, der in Berlin zurücgeblieben war, 
erhielt Befehl feine Vorbereitungen zu treffen. 

So geftaltete fid) die Welt, während Gneifenau, zu den Seinen 
heimgekehrt, dem öffentlichen Leben für immer zu entfagen wünfchte. 
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reich zugleich zu führen. Zwar rechnete man dabei auf die Bundes- 
genofienshaft Rußlands, doch ſchien es nicht unmögli, daß es 
Defterreich gelingen werde im Ießten Augenblid Rußland dur 
einfaches Zugeftändnig aller feiner Forderungen von Preußen zu 
trennen und dieſes zu ifoliren. Wenn das in Wirklichkeit auch 
wohl nicht zu befürchten ftand, fo war den Preußifhen Stants- 
männern auf der anderen Geite ein höchſt bedrohlihes Moment 
bis dahin entgangen. Während Gneifenau noch, wenigftens für 
den höchſten Nothfall auf die Unterftägung Englands und ſogar 
der Niederlande rechnete, ftanden dieſe beiden Staaten bereits in 
den Reihen der Gegner. Indem in Berlin Gneifenau mit dem 
Kriegsminifter Boyen und dem General Grolmann den eventuellen 
Kriegsplan berieth, ſchloſſen (3. Januar 1815) Defterreich, Frankreich 
und England eine geheime Defenfiv-Alliance, der nachträglich aud) die 
Neineren Staaten, namentlich Baiern und die Niederlande beitraten. 

Zum wirflihen Krieg wäre es num freilich in diefer Grup- 
pirung doch wohl niemals gefommen. Die neue franzöfifhe Regierung 
wünfhte vielleicht den Krieg, um fi durd die Erfolge defielben 
felbft zu befeftigen. Sie würde durd) denfelben ohne Zweifel die 
Wiedererwerbung des linfen Nheinufers und Belgiens angeftrebt 
haben. Gerade um Frankreich Belgien nicht zu lafjen, hatte aber 
England den ausdauernden Kampf gegen Napoleon gekämpft. 
Nimmermehr würde das englifche Parlament einem jolhen Kriege 
zugeftimmt haben; das Gefühl der Nation hätte fid) dagegen empört. 

Der Abſchluß der Alliance feitens Englands ift überhaupt 
faum anders als durd) die Unbefanntihaft der englifhen Staats- 
männer mit continentalen Verhältnifien zu erflären. Lord Gaftle- 
reagh trat während des Congrefjes mit hervorftehendem Ungeſchick 
auf. In deutfhen Angelegenheiten wurde er von Hannoveranern, 
namentlih dem Grafen Münfter berathen, der erfüllt war von 
inftinctiver Furcht vor Preußens Zukunft. England hatte ein ge 
ringes Intereffe daran, ob Sachſen ganz oder zum Theil von 
Preußen annectirt wurde. Lord Gaftlereagh redjnete vielleicht, in— 
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zwei Heere aufgeftellt werden, eins am Rhein, eins in Sachſen. 
Der Kriegsminifter ließ dem König für das eine Blücher, für das 
andere Gneiſenau als Befehlshaber vorſchlagen; ich denke, Grolman 
würde in diefem Fall Blücher als Generalftabschef beigegeben worden 
fein. Die Generale, die von älterem Patent waren, als Gneifenau, 
follten dann die unter Blücher ftehenden Corps befehligen. Fuür den 
Fall, daß der König Bedenken tragen follte, Gneiſenau als General- 
lieutnant (York, Bülow, Kleift und Tauengien waren ſchon Generale 
der Infanterie) ein jelbftändiges Commando zu übertragen, fo follte 
er wieder in fein altes Verhältnig als Blüchers Generalftabschef 
zurüdtreten und Bülow das zweite Commando befommen. Den 
drei anderen Generalen wollte der Kriegsminifter mehr als die 
Eigenſchaften tüchtiger Corpsführer nicht zufchreiben. 

Grolman wurde mit diefen Vorſchlaͤgen nah Wien gefendet. 
Aber faft ebenfo ſehr wie feinen Auftrag felbft, hatte man die De- 
monftration, die in feiner Ankunft lag, im Auge. Ein Krieg zwiſchen 
den bisherigen Allüirten wäre doch auch von den Preußen als 
ein furdhtbares Webel angefehen worden. Da man auf beiden 
Seiten die Entſchloſſenheit erkannte es zum Aeußerſten kommen 
zu laffen, fo ſchickte man ſich aud) fhon beiderjeit3 zum Entgegen- 
lommen an. Mit dem Beginn des neuen Jahres ftanden ſich die 
beiden Parteien herausfordernd einander gegenüber. Dann fing 
man an Gonceffionen zu machen und im Anfang Februar war man 
über die wefentlihften Punkte einig. 

Man überfieht den ganzen Conflict am beften, indem man 
das Schlußrefultat und die Summe de3 Gewinns mit dem ur 
ſprunglich Angeſprochenen zufammenftelt. 

Rußland verzichtete auf Thorn und Krakau. Es hatte er— 
worben Finnland und Beſſarabien ſo wie den bei weitem größten 
Theil des ehemaligen Polen, im Ganzen etwa 16500 Quadrat⸗ 
meilen mit etwa 9 Millionen Einwohnern. *) 





*) Zweite Tbeilung Polens 4600 Quadratmeilen, 3 Milionen Einwohner; 
dritte Theilung Polens 2500 Quadratmeilen, 1'/, Milion Einwohner; Finn 
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fei, wenn Preußen mit dem füdlichen Theil der heutigen Rhein— 
provinz ſich nicht jelbjt belade, fondern diefen Landftrid mit Lurem- 
burg verbunden dem Oraniſchen Haufe überlajje. Auch auf Mainz 
wollte man verzihten, wenn Defterreih ſich dafür in den andern 
Gebietsfragen entgegenfommend erweife. Auf dem Congreß felbft 
hat Hardenberg diefe Gebiete für Preußen doc noch gefordert, wäre 
aber bereit geweſen, wohl ebenfo fehr der franzöfifhen Nachbar— 
ſchaft wegen, als der compacteren Geftaltung des Staates halber, 
diefen Anfprud; gegen die Erwerbung von ganz Sachſen fallen zu 
laffen. Indem Preußen endlid) nur die nördliche Hälfte von Sachſen 
mit Görlig, Torgau, Wittenberg, Naumburg, Merfeburg erhielt, 
ſchien der DVerluft weniger in dem geringeren Gebiet als in der 
ungünftigen Lage des Landes zu beftehen, da8 man am Rhein 
dafür erhielt. Die Landichaften, welche Preußen vor Alters am 
Rhein bejefjen, wuchſen aber jeßt zu zwei großen Provinzen Weft- 
phalen und Nheinprovinz (urfprünglid in Zülich-Eleve-Berg und 
Niederrhein getheilt) heran. Außer den genannten Ländern erhielt 
Preußen den Regierungsbezirf Poſen, die Städte Danzig, Thorn, Er- 
furt, endlic, Neuvorpommern. Es verlor von alten Befigungen Oft: 
friesland, Ansbach und Baireuth und einen Theil von Geldern, den - 
Holland behielt. Im Ganzen blieb es um 500 Duadratmeilen hinter 
der Ausdehnung, die es vor der Niederlage von Jena gehabt, zurüd; 
verglichen mit dem Beftande im Beginn der Revolutionsperiode hatte 
e3 1500 Duadratmeilen gewonnen”) und zählte auf 5000 Duadrat- 
meilen etwa 10,000,000 Einwohner, während Defterreich damals auf 
27, Frankreich auf 30 Millionen Einwohner angefhlagen wurde. 
Mit diefen Vergrößerungen war die Maſſe des von uns als 
ehedem herrenlos bezeichneten Gebietes bei weitem nod) nicht erſchöpft. 
Ein fehr großer Theil war den Mittelftaaten, Baiern, Würtemberg, 


*) Der Gewinn an Einwohnern ift bei Preußen und Deſterreich nicht fo 

genau zu berechnen, da die Einwohner der abgetretenen Provinzen abgezogen 

werden müßten und die Abtrefung twiederum nicht gleichzeitig mit der Ent« 

ſchadigung erfolgte. Für Preußen find etwa drei Millionen in Anfehlag zu bringen. 
Gueiſenau's Leben. IV. 18 





Blüder an Gneifenau. 


Pyrmont, den 20. July 1814. 
mein innigft verehrter Freünd 

Lebendig bin ich vr Engeland getommen, aber doch mührb und 
matt, beihreiben fann ie ve nit, wie man mit mid umgegangen, 
aber man fan nicht größere beweife von wollwollen und gütte ee ten. 
Der Regent grüßt nen HEerglih, er wahr wahrlid traurig daß fie 
nit mit gefommen, alles was Preußen ift und heißt ift in Engelandt 
angejehn und willtommen, der König hat die größten Beweiſe von Ver⸗ 
Ehrung empfangen aber y habe ihm aud) niemals fo heitter wie in 
Engelandt gejehen. mein $reund Stuard der gm lord ernant wurde, 
hat mid) nit einen Tag verlaßen, was daß Trinfen in Engelandt betrifft, 
jo hatt ich große angit, aber man forcirte mid) nicht, und ich hatte gleic 
Declarirt daß id) fein andern wein wie Bordou trinfe und babei bin i 
auch geblieben. jo halte id) es mit die HErn auß, es thut mid) leil 
daß wir uns nicht fehen, ich bin immer da angefomn, wo fie weg gereift 
wahren. über morgen früh gehe id) grade nad) Berlin der König hat 
geäußert, daß er wünfdhe ich mögte bei fein einzug da feyn, den Aſien 
will id) in Potzdam fein, id habe wider meine meynung und troß allem 
widerſpruch Fuͤrſt werden müſſen, weill der Sta Kanpler ſagte e8 müße 
um der nation geſchehn, id) abe aber erfährt, wahr daß Fürften tuhm 
nicht fo daß id) Fürſtlich dabey beftehn Tönnte, jo würde ich den Titell 
in öffentligen Blättern ablegen. 

Aber befter Gneijenau wo ſehn wihr uus denn nur tomen fie doch 
nad) Berlin, ad) ic) habe ihnen fo vill zu jagen, id) bedarff jo ſehr ihren 
Naht, glauben fie mid) die Canallierien dauern nody immer Fohrt, man 
Fürcht uns aber liben tuht man uns nidt, mag aud nit daß man 
mid) libt, die gantze umgebung bis auf einige wenige taugt nicht, alles 
übrige Freünd behallde ih mid vor wenn wir nns ſprechen, gott geb 
nuhr ballde. Leben fie woll und vergejien nicht den fie von HErken 
lieben und Ehrenden Blüder. 


Boyen an Gneifenau. 
[Berlin] den 31. July 1814. 


Mein innig verehrter Freund und Gönner! 


Es hat mid, —— efreut in Ihrem Schreiben an den 
Major Wollzogen die Rachricht zu finden, daß die Wirkung ihres gegen- 
18* 
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worben, freilich nicht ohne Hülfe eines allgewaltigen Schidjals, 
das jelbft unfre Fehler und Unfälle zum Verderben des Feindes 
tehrte. So wie das Schwerdt ruhte und die Diplomatie waltete, 
traten der Fehler noch mehrere ein. 

Man richtete feinen Blick nur auf felbftfüchtige Vortheile und 
vergaß oder vernadhläffigte das Allen gemeinſchaftliche Deutſchland. 
Man wollte fi die überwundene Nation verbinden, und vernach— 
läffigte es, Deutſchland eine Gränze zu geben, wie fie ihm Noth 
thut. Diefe Verfäumnig wird durch heftige Kriege geftraft wer- 
den. Doc Sie wifjen ja dies Alles bereit3 durd) Herrn vom Stein. 

Diefem edelfinnigen Deutſchen verdanken wir viel. Er war 
faft der Einzige, der mir in Vertheidigung ber Behauptung bei» 
ftand, man müfje nad) Paris gehen und könne nur dort den Frieden 
erobern. Mögte man ihn ferner gehört haben und noch hören 
wollen! aber die Schwadhen und die Boshaften ftehen im Buud 
gegen ihn: jene fürdten, diefe hafjen ihn. Ich fürdhte daher, daß 
feine Einwirkung in Wien nicht groß ſeyn wird. - Die öfterreichi- 
ſchen Diplomaten befonders halten ihn für einen leihhaften Satanas 
und mögten ihn aus ihrer Gegenwart heraus erorcifiren. Wohl 
ihm, daß es ihm gelungen ift, die Ruſſen dieffeits des Niemen zu 
bringen! Ohne diefes wäre Deutihland noch unter franzöſiſchem 
Joche. Es ift Pflicht, daß Sie dies einmal der Welt fagen. 

Wegen einiger gichtifcher Vorboten bediene ich mid) des hie 
figen Bades. Der Ort wird nur wegen Heilung von Körperbe- 
ſchwerden und wegen ländlicher Erholung, nicht aber des Ver— 
gnügens wegen befucht, und da lebe ich ein ruhiges unabhängiges 
ungeftörtes Leben. Profefjoren aus Göttingen und Hanfeaten aus 
Bremen find die zahlreichften Beſucher, wadere angenehmen Um— 
gang gewährende Leute. Das benachbarte Büdeburg wird eben- 
falls von einigen braven wohlunterridteten Deutihen bewohnt; in 
dem Heinen Ländchen ift allerwärts Wohlftand und Fruchtbarteit. 
Wenn Sie Ihr Weg in der Nähe hier vorbeiführt, fo follten Sie 
nicht vergefien, daß hier einer Ihrer treueften Freunde wohnt. 
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man, als Mächte zu unterhandeln, ftatt den Reft ihrer Horden, 
etwa 30,000 Mann noch, auseinander zu fprengen und das Geſetz 
des Stärferen zu üben über die Nation die ſolches gemißbraucht 
hatte und die, mit wenigen Ausnahmen, ebenſo ſchuldig war als 
der Tyrann mit dem fie Abgötterei getrieben hatte. So wurde 
ihr der Deutſchland ſtets bedrohende Elſaß gelaſſen und alle die 
Feſtungen die in unbewachter Zeit von Ludwig XIV. auf deutfches 
Gebiet gebaut wurden, find nicht zurüdgefordert. Ein durd) feine 
Zerrifjenheit und Spaltungen ohnedieß auf eine nur ſchwache Ver 
theidigung beſchraͤnktes Reid) wie das Deutſche muß demnach feinen 
Erbfeind im Befik aller der Mittel laſſen, die zu dem Zweck vor- 
bereitet find um unfere Unterjohung fyftematifh durchzuführen. 
Das ift ein ſehr unweifer Gebrauch der Gaben des Glücks. 
Empfehlen Sie mid) Ihrer Gemahlin und gedenken Sie mit 
Wohlwollen 
Ihres 
treuergebenen Freundes 
Gr. v. Gneiſenau. 


An Arndt. 
(Aus Arndt's Nothgedrung. Bericht IL, 156.) *) 
Eilſen, den 28. Auguft 1814. 
dern würde id mit nad) Wien gehen, wenn ic) hoffen dürfte, 
daß meine Stimme gehört wiirde. Aber id) würde dort fo wenig 
durddringen, als es in Paris gejchehen ift. Ich würde von den 
fremten, und felbft von den eigenen Diplomaten nit gehört 
werber. Defterreich ift gleichgültig gegen die Deutſchen Angelegen- 
heiten und richtet feine Erwerbungs-Bläne nur gegen Italien und 


*) Oneiſenau's Briefe an Arndt waren im Jahre 1819 mit in Beſchlag 
genommen worden; erſt fpät erbielt Arndt fie zurüd; von dem vorliegenden, 
meint e, fei die Hälfte abgefehnitten geweſen, als er zurüdfam. Die Worte 
„vor der Hand ivenigftend“ hatte der Unterfuhungsrigter angeftrichen. 
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Konftitution, der Wifjenihaften ift es allein, der uns aufrecht 
zwifhen den mächtigen Nachbaren erhalten fann. Bon einem 
Montgelas, einem König von Würtemberg und den andern Rhein 
bündifhen Regierungen, darf man liberale Einrichtungen nicht er- 
warten, fie find feindfeelig gegen uns gefinnt, wir müffen ihnen 
daher die Herzen ihrer meift neuen Unterthanen dadurch abwendig 
madjen, daß wir den unfrigen eine gute Verfafjung und würbige 
Gefepe geben. Sie ſehen daß ich hier nur egoiftiihe Gründe 
biefür anführe, und die ebleren nicht erft erwähnen will. — 


Blüder an Gneifenau. 
[Ohne Datum.) 
Innig verehrier Freund. 

Ich habe mid hier in Berlin verweillt in der Hoffnung, daß fie 
antonmen würden, jebft muß ich nad) Schlefien um Trebnig zu bejehen, 
weil man mid) ein Theil davon geben will, der König hat mic) jehr 
gnedig und mit gütte hir behandelt, meinen Gehald hat er uf 12000 Rihlr. 
Feſtgeſetzt und noch zur moon ie 3000 Rthlr. beitimmt. Daß 
ift gering*), mit ber Donation glaube ich wird es karglicher ausfallen weill 
man vorjtehende 15000 Rthir. in anſchlag bringen will, indepen will id, 
erft alles ruhig er wahrten, bevor ih mich äußere. 

Die Traebniger gütter tragen 70,000 Rthir. daß wehre volltommen 
um uns beide ab zufinden, und blibe noch vihl übrig, id) wünjchte wohl 
daß wihr nahbahrı werben könnten. 

Schade wehre es wenn Hardenberg früer von hir ginge und fie ihm 
nicht jprehen. Den 4ten will er abreijen. ich habe ihm beſchwohren 
dafür zu forgen daß Führ ©: arnhorft feine Kinder geforgt wurde, und 
er hat es verjproden, in 3 Wochen denfe id) zurüd zu fein, und werde 
mid) freuen fie hier zu treffen. Mein Sohn wird fie hier erwahrten. 

Meine gantze Hoffnung ift uf ihnen mein Libfter freund gerichtet, 
daß fie Frank wider zu ſich bringen, er ijt im höchiten grade Hipochonder, 
und hat fein gank Houmor verlohren, id Fürchte vor ihm. Der König 
iſt gegen meinen Sohn fehr ungeredht, nicht gerne will ich mid; mit den 
Monarden Brouliren, aber zwingt er mic) ß werde id) ihm aud) ſchrei⸗ 
ben, daß idy mein Sohn und unler nahme feine frenfung verdienen. 

Leben ſie wohl mein fiebfter Gneifenau und bleiben jie mein Freund 
wie id) von Hertzen der Shrige bin 

Blüder. 


inligend den verlangten briff. 
wenn ich bei der Prinzes Willhellm bin ſprechen wihr von ihnen, diefe 
hochherzige Frau hat mit mid) alle lazarette bejucht. 
So die mir vorliegende Abſchrift. Dem Zufammenhange nach follte 
man „genug“ erwarten. 
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fann. In wenigen Tagen made ih Anitalt, von hier abzureifen 
und gebenfe bald in Berlin einzutreffen. Für die Heilung meiner 
Beſchwerden ift mein hiefiger Aufenthalt vergeblich, geweſen; man 
vertröftet mich indeſſen mit der Nachwirkung. ein Webel ift 
wahrſcheinlich eine verborgene Hämorrhoidal-Anlage, die ſich ent- 
widelt und in Gicht übergehen will. 
Empfehlen Sie mid dem Herrn Fürften zu Gnaden und em- 
pfangen Sie die Verfiherung alter treuer Ergebenheit von Ihrem 
Freund und Diener 
Br. dv. Gneiſenau. 


Hardenberg an Gneifenau. 
Berlin, den 12. September 1814. 
Lieber recht herzlich verehrter Freund! 

Ich Mk immer nod, Sie vor meiner Abreife aus Berlin hier an- 
tommen zu ſehen und unterfieß daher, Ihnen auf de fehr interefjanten 
Briefe zu antworten. Der General Boyen beftärkte mid, nad) ben 
Rachrichlen, die er von Ihnen erhalten hatte, in meinen Hoffnungen ; 
aber fie I doch getäuſcht und ich fange an zu Bejorgen, dab Ihre Ger 
Auındeit hnen nic geitattet hat, Ihre Reife & bald anzutreten als Sie 

illen3 waren. Die meinige nad) Wien leidet keinen längeren Aufihub; 
ich bin im Begriff in den Wagen zu Reigen. Ihre Bemerkungen werde 
id) fo weit es thunlich ift, benugen. Manches was fehr zu wünſchen 
wäre, bürfte frommer Wunſch bleiben, was aber Sadıjen anbetrifft, fo 
bin id) der Meinung, daß nie ein ——— gůltiger war, als das 
Unferige und vb 1% die Einwohner, wenn fle der Integrität und Fort- 
bauer des jähfiihen Namens gewiß find, über den Verluft eines ſchwachen 
alten Regenten und feiner noch ſchwächeren Nachkommen leicht tröften 
werben. Dem proviforiihen Zuftande muß nur jo bald irgend moͤglich 
ein Ende gemadt werden. Nun: — die Hauptſachen muͤſſen fid ja 
bald entiheiden. Daß Sie ſich zurüdziehen wollen, begreife id, weil ih 
Ihre Gefühle theile. Aber dürfen Ste es? Nein — ſo wenig als id. 
Laien Sie uns diefen Gegenftand ignoriren, bis id Sie wieder um- 
armen werde, wenn der politiihe Kampf in Wien vorüber fein, wird, 
bort wird's 200) Schwierigkeiten geben, aber doch feine unüberfteiglide. 
al werde ich mich Badurd nicht green lafjen. Bei meiner 
Rückkehr hoffe ih Sie in Berlin zu finden. Ich ſchmeichle mir, daß das 
Kleeblatt alsdann zufammentreffen wird, denn Sie werden ſich doch wohl 
mit unferer lieben guten &reumbin, bie immer nod ihrer Sreundihaft 
und Adtung werth ift, wieder vertragen. 

Ich muß fliegen. — Wenigftens habe id) doch die Genugthuung 
gehabt, meinem geliebten Freunde ein paar herzliche Worte zu jagen. 


Ganz der Ihrige 
Hardenberg. 
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Man follte nicht glauben, daß jo etwas möglid) wäre, wenn wir 
nit die Erfahrung hätten, daß feit 40 Jahren das jo wichtige Eüftrin 
zu einem unbedeutenden Drt gemacht, indem man die große Communi - 
cation mit Polen über Frankfurt a. D. gelegt hat. — Kömmt nun dieſe 
Shaufee und Oder Paſſage bei Freienwalde noch zu Stande, jo möchten 
wir lieber gleid) Stettin und Cüftrin ſchleifen. — Im hiefigen ande 
forbente das Commerzial-Snterefje eine Menge Straßen Tentredt auf den 

'hein anzulegen. Das franzöfiihe Genie Corps erlaubte jedoch nie eine 
andere Straße als von Zulich nad) Cöln und felbjt bereits angefangene 
Straßen mußten liegen bleiben. Gegen Parallel Straßen mit bem Rhein 
hatten fie nihts_einzumenden. Sept mit der neuen Freiheit erheben fi 
nun wieder die Stimmen, und wenn der Befehl nicht erneuert wird, daf 
die Einwilligung des eneralachermeifen> zur Anlegung von neuen 
Straßen gehört, fo ftehe ich nicht dafür daß in Kurzem alle unfere Ver— 
theidigungspläne zu Waſſer gemacht werben. 

Wenn Euer Ercellenz fünftig in den hiefigen Provinzen vefidiren, 
fo kann ic) Ihnen nicht anders als Glück wünſchen im Ganzen einen jo 
guten Geift zu finden. Soweit man deutſch jpricht, ift der Wunſch preußiſch 
u werden jeßt allgemein, da man unſeie Soldaten und die Milde un- 
Ye Regierung kennen gelernt hat. 

<elbt die Religionsverjchiedenheit macht bei dem größern Theil 
feinen Unterjdied; wenn wir das Fand bis zur Maas befommen, fo 
würde der König jehr leicht auch die franzöftich redenden gewinnen können, 
wenn er 3.2. ein Paar Wallonen Regimenter errichtete. Die Wallonen 
haben ſich bei der öſterreichiſchen Armee immer als tapfere Soldaten 

ezeigt. 
2 Gi Euer Excellenz gütigem Andenken gehorjamft empfehlend. 

v. Müffling. 


Hardenberg an Gneijenau. 


Wien, den 12. November 1814. 

Ich eile Sie zu benadrigtigen, mein lieber befter Freund, daß ber 

König dem Finanzminiſter von Bülow aufgegeben hat, Ihre Dotation ber- 
geftalt zu reguliven, daß Sie zehntaufend Thaler reine jährlihe Einfünfte 
halten und daß der Bezug derjelben, vom Anfange des laufenden 
Wirthihaftsjahres an — aljo von Trinitatis — Ihnen zufommen foll. 
Meines Gradtens müſſen Sie jeht feine Zeit verlieren nad Berlin zu 
eben um mit Bülow wegen der Auswahl der Befißung das Nöthige 
Fit zu verabreden und Ahr Interejje wahrzunehmen, denn über dieje 
Auswahl, die der König Ihnen mit dem Finanzminiſter zu treffen gern 
überläßt, ift noch nichts beftimmt. Zange habe id von nen nichts ger 
hört. Hier geht's den Schnedengang. Wir haben nod) immer mit großen 
Hinderniſſen zu Fämpfen. An Eifer fie zu bejiegen fehlts nicht und ſoll's 
weiter nicht fehlen. Die größten aihen aus Dften. In _der deutihen 
Verfaſſungsſache find Defterreih, Preußen und Hannover jo einig, daß 
aud) nod) nicht bie geringite Verſchiedenheit in ihren Meinungen und Ab- 
immungen herrjgte. Baiern und bejonders MWürtemberg Hilden die auf 
goismus und Despotismus gegründete Oppofition. 
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reagh zu Paris behandelte diefe Angelegenheit, obgleich mit Höf- 
lichfeit gegen mid), dennoch mit Kälte, was mid) ein wenig ver- 
droß. Ihre britiihen Staatsmänner behandeln ſolche Anftellungen 
nicht aus dem Geſichtspunkte des wahren Verbienftes, jondern aus 
dem ihrer Partei-Innung. Eine neue Stelle ift ihnen nicht ein 
Mittel, einem verdienftvollen Mann eine Auszeichnung und Bes 
lohnung zu ertheilen, fondern ein Mittel, Jemanden von ihrer 
Partei fi zu verbinden. Dies ift nun mandmal ſehr ſchlimm. 

Die vier Mächte Preußen, Rußland, England und Defter- 
rei find zur Zeit noch in der größten Einigkeit. Talleyrand hat 
verſucht, Störungen zu veranlafjen, aber es ift ihm bis jegt nicht 
gelungen. Die Schöpfung des neuen Niederländiihen Staates 
thut Frankreich ſehr weh und es beftrebt fid) ſolche zu verhindern, 
allein auf der anderen Seite verftehen die verbündeten Mächte ihr 
Intereſſe zu gut, als daß fie diefen Entwurf aufgeben follten. 
Dieſes Land mit feinen Feſtungen und ftarfen Stellungen bildet 
ein vortreffliches Bollwerk gegen alle Angriffe Frantreihs auf 
Deutſchland und zugleid einen Brüdenkopf für England zum 
Mebergang auf den Gontinent. Erinnern Sie fi nod der 
Memoirs die ich über diefen Gegenftand in den Jahren 1809 
und 1812 ſchrieb? Es ift mir ganz erfreulich, meine damaligen 
ZTräumereien nun verwirklicht zu jehen. 

Mit der Art, wie man Frankreich behandelt hat, bin ich nicht 
zufrieden gewefen. Ich wollte die Eiegesfäule auf dem Platz 
Vendome nebft den Brüden von Aufterlig und Jena fprengen; 
e3 ward verboten. Ich gedachte, daß die fiegreihen Armeen ein 
Zahr in Frankreich verweilen, dort ſich wieder herftellen und die 
Souveraine dort die Angelegenheiten von Europa ordnen würden, 
während man alle SKontributionen ſich zurüdzahlen ließ; nichts 
von allem diefem ift erfolgt. Wir find mit leeren Händen wieder 
abgezogen. Man wollte die Franzoſen gewinnen! Thörichte Hoff- 
nung. Ihren Spott haben wir wohl gewonnen, aber nicht ihre 


Dankbarkeit. Wer an allem diefem Schuld gewefen, will ich hier 
Gueifenaw's Leben. IV. 19 
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An Dörnberg. 


Hirfhberg i. Schl., den 28. Nov. 1814. 

Beilommender Brief, mein verehrter Freund, ift mir zur Bes 
forgung an Sie übergeben worden und id} ergreife dieſe Gelegen- 
heit, um Sie auf das herzlichfte zu begrüßen. 

SH wünſche und Hoffe, daß Ihre neue Anftellung Ihren 
Wünfhen entjpriht. In einem der fhönften Länder der Erde, 
entrifien einem übermüthigen Yeind, und das man in eines ber 
ftärfften Bollmerke gegen feine ehrgeizigen Pläne umzuſchaffen im 
Begriff iſt, kann Ihnen Ihre jegige Beftimmung, in militairifcher 
Hinfiht wenigftens, nicht anders als angenehm fein. Während 
Sie das dortige Land organifiren, thun Sie für Deutfhland etwas 
jehr erfprießliches und gegen Frankreich etwas ſehr wirkſames. 
Auch ſchmerzt dieſes die Bildung des dortigen neuen Staates ſehr 
und defien Diplomaten haben ihren ganzen Einfluß aufgeboten, 
um dies zu hindern. Glücklicherweiſe find die verbündeten Mächte 
hierüber einverftanden und verftehen ihr Intereffe zu gut, als daß 
fie fi) dazu verftehen follten, die gegen Frankreich wirkſamſte 
Schöpfung in ihrer Entftehung aufzugeben. 

Ihr Verdienft, mein verehrter Freund, um die gute Sache 
und um den Fortgang unferer Waffen ift nicht wie ſich gebühret, 
anerkannt worden. Ich habe diefe Angelegenheit in Berlin bei 
unferm Kriegsminifter aufs neue zur Sprache gebradt. Wer wie 
Sie hätte es unternommen, mit fo wenigen und ſo ſchlecht aus- 
geräfteten Kräften die ftärfften Teftungen im Zaum zu halten? 
Welche Klagen hätten andere erfhallen lafjen, wenn man ihnen 
einen folhen Auftrag zugemuthet hätte und Sie haben ohne Be— 
denken verfucht, was nur irgend möglich war auszuführen. Oft 
habe ich mit Beforgniffen an Sie gedacht, und den Kampf der 
Ueberzeugung von der Unzulänglickeit Ihrer Mittel zu dem ge 
gebenen Zwed mit- Ihrem vortrefflihen Willen mir lebhaft vorge» 
ftelt. Sie haben als ein edler Mann gehandelt, der feinen per- 

19* 
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bereit alles verfäumt worben und jeder verfolgte da feine eigen- 
fühtigen Entwürfe in folder Zeitpunkt kommt nicht wieder. 
Bir konnten da auf Frankreichs Koften unfere Heere erhalten, die 
geleifteten Eontributionen zurüdfordern, die zum Schuß Deutich- 
lands nöthigen Punkte diefem wieder einverleiben und mit Muße 
die Angelegenheiten Europa’ ordnen. Nichts won allem dem. 
Man eilte zu Haufe um andere Entwürfe zu verfolgen nnd man 
erlöfte die Franzoſen von der Laft unferer Gegenwart, um unfere 
deutſchen kaum befreiten Brüder darunter zu erdrüden. Fürſt 
Hardenberg war der einzige unter den Diplomaten, der es redlich 
mit dem Allgemeinen Beften meinte, aber er ward weder gehört 
noch unterftügt. Seht hinterher fpotten die Sranzofen über unfere 
Blödfinnigfeit und wir meinten uns ihren Danf für unfere Groß- 
muth zu verdienen! 

Diefe unerfreulichen Ergebnifje des merfwürdigften Kampfes, 
den die Geſchichte kennt, haben mid fehr mißmuthig gemacht. 
Dazu kommen einige Kränkungen, die id erfuhr, und zuletzt noch 
die Stellung der Perfonen in dem geretteten Staat. Die treuen 
Diener des Königs, die ihm, jeder auf feine Weife zu dienen 
ſuchten und wovon einige wirflid große Dienfte zu leiften das 
Süd gehabt haben, und diejenigen, die ihn bereitwillig gegen 
einen Napoleoniden vertaufcht Hätten, die Edlen und die Verderbten, 
alles ohne Unterjchied wird zufammengeftellt und man weiß nicht, 
wie man aus einer folhen Genoſſenſchaft feine Ehre und feine 
Sefinnungen retten foll. So fteht der ehrlofe Kalkreuth zum Er— 
ftaunen der Befjeren an der Spige der Hauptftadt, um dort aber 
mals den öffentlichen Geift zu vergiften. Wer konnte ſich eine 
ſolche Wahl vorftellen! 

Alle diefe Umftände zufammengenommen mit meiner häus- 
lihen Lage verftärkten die mir ohnedies eigene Neigung zur Ein— 
ſamkeit und zum Landleben und id) machte Verfuhe um dem 
Staatsdienfte zu entjagen. Bis jegt find ſolche mir nicht ge 

wenn ich fernerhin nicht glüdliher in meinen desfall- 
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im Winter von 1812—1813 bedienten fid) ihrer um die Stärke 
der Ruflen zu erfpähen, deren geringe Anzahl nun aud) die Fran- 
zoſen vermochte länger in Berlin zu verweilen, als fie jonft gethan 
haben würden. Eben jo ift e8 mit ber Brief-Erbrehung. Der 
Boshafte weiß jhon die Mittel zu geheimem Briefwechſel aufzu- 
finden; es ift demnach der Unbefangene, Unfhädlide, aus deſſen 
Briefen man einen unbewadhten Ausdrud anfipüren Tann. In 
England weiß man weder von einer geheimen Polizei noch von 
Brieferbrehung etwas. Beides würde die Nation für abſcheulich 
halten. Ich fann mich der Meberzeugung nicht erwehren, daß 
Politit und Moralität, befonders in den inneren Berhältniffen 
des Staats, in Einklang gebracht werben müffen, und fo lange 
man fid) nicht beftrebt an dieſes Biel zu gelangen, wird es nie 
gelingen die Nation zu etwas Befjerem zu erziehen. Wir haben 
num angefangen die Eriegerifchen Tugenden wieder dem Volke ein- 
zuimpfen, würden wir nicht ſelbſt diefe noch erhöhen, wenn wir 
auf die andern Tugenden ebenfalls unfer Augenmerk richteten? 

Ich habe mid, hier in ein Gebiet gewagt, deſſen Dialektik 
mir nicht geläufig ift und leicht könnte mid) ein gewandter Syllo- 
gismendrechsler mit Worten widerlegen wollen, aber es giebt 
Ueberzeugungen mehr mit dem Gemüth als mit dem Verftand 
aufgefaßt, die Nichts entwurzeln kann. Eine folde ift die oben 
ausgedrüdte. 

Gott erhalte Sie! Lafjen Sie mid) nad) Berlin Hin etwas 
von fid) wiffen und erfreuen Sie mid mit einigen Zeilen Ant- 
wort. Rechnen Sie ftets auf eine treue Theilnahme an Ihrer 
Zufriedenheit und auf die Unverbrüchlichkeit meiner Gefinnungen 
an Hohadtung und Zreundfhaft, womit id) Ihnen angehöre und 
gedenken Sie mit Wohlwollen 

Ihres 
treuen Freundes 
N. v. Gneifenau. 
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liberaler Gefinnungen, Vorurtheil, Schwäche und politiſche Furcht- 
ſamkeit, Leidenſchaft und beſchränkte Anſicht der Dinge, Despotis- 
mus und Egoismus — das find die Uebel mit denen wir ringen. 
Auf wen hauptfächlic, der Fürft hier ziele, wiffen Em. Ercellenz, 
daß indefjen auch Metternich durch feine Arglift und Neigung zur 
Intrigue gleihe Schuld daran habe, glaube ih. Ich habe mid) 
überzeugt, daß feine Abficht ift, Preußen nicht mehr zur Höhe 
feines vorigen Einfluffes und verhältnigmäßiger Macht gelangen 
zu lafien und daß er für diefen Zweck eben fo eifrig arbeitet, als 
für die Vergrößerung Defterreihs. Er thut hieran, als Defter- 
reichiſcher Minifter, im Allgemeinen nicht jo fehr Unrecht, aber es 
tommt darauf an, diefe feine Abfiht Mar zu erkennen und folg- 
lic) feine Schritte hienady zu beurtheilen. Kneſebeck, defien in 
Spißfindigfeiten fi) gefalender Geift denn doch nit dem arg- 
liftigen Metternich gewachſen ift, ift von diefem und deſſen Ge— 
nofjen befangen und der einzige dort fi) befindende militairifche 
Rathgeber. Welche Rathihläge er ertheilen werde, er, der Maynz 
zum Schub des nördlichen Teutſchlands nicht für nöthig erachtet, 
er, der im vorjährigen Waffenftillftand fehriftlich zu beweiſen 
trachtete, man muͤſſe ſich begnügen, wenn Frankreich die Oder— 
feſtungen herausgebe, Magdeburg ſei für Preußen nicht nöthig pp. 
läßt fid) hiernad) erwarten. Ich beforge demnach eine uns un- 
günftige Wendung und würde nur beruhigt feyn, wenn Ew. Ercellenz, 
‚oder fofern dies nicht angeht, der General Grolman fi) dort befänden. 
Ein anderer aus Wien ebenfalls durch Rühle mir zuge 
tommener Brief fagt, daß Frankreich die Befignahme Sachſens 
durch Preußen durhaus nicht geftatten wolle, auch Oeſterreich 
wieder Schwierigfeiten madje, und die Weigerung des Königs von 
Sachſen, in die Abtretung zu willigen, neue Hindernifje in den 
Weg lege, England den Befig nicht garantiren wolle. — Sachſen 
dürfte alſo leicht diefelben Störungen herbeiführen als Pohlen, - 
und es ſcheint mir als ob man die Schwierigkeiten, die deſſen 
Erwerbung entgegen ftehen, nicht Hinlängli erfannt habe. 
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bünbeten find dieſes die Haupt-Buntte. In allen anderen herrſcht unter 
ung Uebereinſtimmung; Frankreich mödjte im Trüben fiihen, veruneinigen, 
Krieg unter den andern Mächten haben. Das Haus Bourbon dringt 
auf Fortihaffung Murats. Kann das ohne Krieg geihchen? Und was 
gewönnen wir dann, wenn es etwa dort aud) jo ginge als in Spanien, 
wo eine Revolution unvermeidlich ſcheint? — Was Sachſen anbetrifft, 
ß sonen England und Oeſterreich eingewilligt, bearbeiten uns aber als 
af hgeber angelegentlih, daß wir dem König Friedrich Auguft mit Dres- 
ben ein kleines Sand von 4 bis 500,000 Seelen in Sachſen laſſen follen, 
verheißen ſodann, nicht nur die Einwilligung aller Guropäifhen Mächte 
— aud) Frankreichs — was ſich am ftärkjten zuwider erflärt — fondern 
aud die Entfagung Friedrich —70— zu verſchaffen. Wir ſträuben uns 
noch ftandhaft dagegen, da es doch immer ſehr große Inconvenienzen 
jaben würde, ein Sachſen in Sadyjen zu behalten und die Trennung 
jehr unpopulär in jenem Lande jein würde. Nur im höchſten Nothfalle 
werde id) se diejen Plan hineingehen und unter Modificationen, die ihn 
moͤglichſt unjhädlid machen tönnen. Ich beſtehe darauf, u Main, 
eine deutihe Bunbesfeftung werde, Darmftadt angehöre in Abfiht au) 
das Eigenthum, von Bundestruppen befegt werde, hauptjädlid) von 
Defterreihern und Preußen. Ihom_und Krafau hat der Kaijer Alerander 
num aufgegeben, will aber freie Städte unter dem — der drei be⸗ 
nachbarien Mächte daraus machen, gnbeſeſtgt und ohne Beſatzung. So 
geben bie Saden! Sie fehen, daß Sie Metternich) u viel mißtrauen. 

er Geift iſt in Sachſen nicht jo antipreußiiih als Sie meinen. I 
habe darüber die überzeugenditen Beweiſe. Das au nahen Salem mul 
allerdings ganz geändert werben und in der ganzen Monardjie auf einen 
jan andern umd gleihen Fuß fommen. Die 6000 Mann ſchwatze [?] 
Sirtstrup ven find aber gewiß nicht unbeaditet zu laſſen. Wäre nur der 
bioetfon e Zuftand erft einmal am Ende! dann würde fid) alles leicht 
eben. An der Maas und an der Moſel find wir auch 2 nit im 
einen; doch dort werden die geringiten —— — ſein. Es komme, 
wie es wolle, jo ſollen dort nur Hiften jaufen,‘ bie unferem Militär« 
Spjtem angehören. So hoffe id) denn, liebfter Freund, daß alles ohne 
Schwerdſchlag ſich friedlich beendigen lafjen wird, aber lieber einen neuen 
Krieg, als daß Preußen nad) fo glorreihen Thaten und nad) fo vielen 
Opfern, ſchlecht aus der Sache ſcheide. Darım müſſen wir auch geräftet 
bleiben, big alles in Ordnung üt. Iheilen Sie dieſen Brief dem Mi- 
nifter Boyen unter dem Siegel der Verſchwiegenheit mit, aber fonft 
Niemand. Dem Finanzminifter, der unterrichtet jein muß, fchreibe ich 
auf ähnliche Weiſe. Mas das Publitum wiſſen fan, finden Sie in 
einem in die Spenerihe Zeitung von mir —— * Schreiben aus 
Wien über den Congreß. Sagen Sie mir Ihre Meinung und erfreuen 
Sie mid) oft mit Ihren Briefen 





von ganzem Herzen 
der Ihrige 
‚Hardenberg. 
Grüßen Sie Boyen von mir und fagen Sie Im: ich Tönne heute 
nit an ihn (ee: es werde mit dem nädjfteu Courier geſchehen. 
Die deutihen Bundesangelegenheiten werden ſich machen, fobald wir 
nur über die Territorial-gragen Knaus find. 
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einer leidenden Rolle nichts gilt, jo wäre ich geneigt Borftell Dennewitz 
zu nennen *). 
Müffling. 


An Claufewig. 
Berlin, den 12. December 1814. 

Immer habe id), mein theurer Freund, erwartet, daß Sie 
mir ein Zeichen des Lebens von ſich geben würden, und nun ver- 
nehme ich aus Briefen von Ihrer Gemahlin an hiefige Freun- 
dinnen, daß Sie diefes von mir erwarteten. Ich will nicht unter- 
ſuchen, auf weflen Seite hier das Unrecht liegt, fondern der 
erfte fein, e8 wieder gut zu machen fofern e8 auf der meini- 
gen wäre. 

Die Unentfhiedenheit, worin die Verfafjung unferer Armee 
jet fi) befindet, muß Sie befremden, wenn Sie nicht etwa wifjen, 
daß die definitive Organifation derſelben verſchoben ift, bis die 
Xänder nad) denen wir ftreben uns zugetheilt fein werden. Darum 
werben Beförderungen, Verſetzungen pp. jet nur wenig vorge 
nommen. 

In Abfiht auf Sie befonders, mein theurer Freund, hat der 
Kriegsminifter Pläne, womit er noch nicht hervorgetreten ift, die 
er aber troß der ihnen entgegenftehenden Echwierigkeiten durch- 
zufegen gebenft und deren Erfüllung, fo viel ich von Ihren 
Bünfhen kenne, mit felbigen fo ziemlich übereinftimmen dürfte. 
Wenn man weiß, wie viel dem Kriegsminifter felbft entgegen: 
ftand, fo darf man hoffen, daß ihm feine Abfichten gelingen 
werden. 

Die Arbeiten des Congreſſes find noch fo ziemlid in ihrem 
Beginnen ftehen geblieben, und wenig vorgerüdt. Weber Sachſen 
ift man faft einig. Es wird uns, wenn aud nicht ganz fo doch 
feinem größten Theile nad) zufallen. Dafür haben ſich Oeſterreich 
und England erflärt. Frankreich ift dem noch entgegen und es 





*) Zauengien machte Anfpruh auf den Namen „Dennewig“ und forderte 
Bülow deshalb, nahm die Forderung aber wieder zurüd. 
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Ich habe unterdefien meine Hausgötter begrüßt, ward aber 
dort von einem Katarrhalfieber und heftigem Huften befallen, von 
denen ih mic) jeßt erft erhohle. Meine Tochter Agnes habe ich 
erwachien gefunden, übrigens viele Lücen in der Erziehung und 
Beranlafjung zu manderlei frommen Wünfhen, auf deren Er- 
füllung id) nachgerade Verzicht leifte. — — — 

Mebernehmen Sie die DVerfiherung meiner Verehrung an 
Ihre Gemahlin und rechnen Sie ftetS auf die unverbrüchliche treue 
Freundſchaft 

Ihres 
treuergebenen 
N. v. Gneiſenau. 


Soeben ift Reihe hier, der dem Kronprinzen Unterricht in 
der Befeftigungsfunft und nebenher aud) (glaube ich) in der Kriegs- 
funft giebt. Er war bereits früher durd mid aufmerffam ge- 
macht worden auf Ihre dem Kronprinzen hinterlafjenen Bogen 
(über die gefammte Kriegsfunft) und hatte felbige vom Prinzen 
Behuf feines Unterrichts verlangt, diefer aber behauptete, Gaudi 
babe folhe abhanden fommen laffen. Es ift nun der Wunſch des 
Major Reiche diefe Bogen durd) mid) von Ihnen zu erhalten und 
um des guten Zweds Willen bitte id Sie darum. Der Kronprinz 
entwidelt fi, troß feiner Kälberhaftigfeit, täglich mehr zu feinem 
Vortheil. 


Clauſewitz an Gneifenau. 


Kant. Duart. Mühlheim am Rhein, den 21. December 1814. 

Ic) höre, daß Euer Ercellenz mid, der Undankbarkeit beſchuldigen; 
ob nun gleich dieſe Beſchuldigung mic ſelbſt im Scherz erſchrecken könnte, 
jo ift e8 mir dody angenehm, dadurd die Erlaubniß zu erhalten, Ihnen 
auch einen uninterefjanten | adreſſiren zu dürfen, den Sie nur als 
ein Zeihen der alten Anhänglifeit und Verehrung gütig aufnehmen 
Tonnen. — Der Mangel irgend eines interefianten Gegenjtandes von dem 
ich Ihnen fehreiben fönnte, ijt denn aud) wirtlid) die Urſache meines langen 
Schweigens geweſen. Inierimiſtiſcher Befehlshaber einer jelbft interimiftie 

en Legion, in der es wenigitens ebenjo confus ausfieht ala auf dem 
tener Gongreß, habe id) mid oft allein damit getröftet, wie unvoll- 
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find, fo ift Grolman nad Wien gejendet worden um über den von 
ung hier angenommenen Feldzugsplan Befehle und Genehmigung 
einzuholen. Er mag dort zugleich als eine Demonſtration gelten, 
und dazu mag ihn der Staatslanzler gebrauchen. Letzterer fpricht 
überhaupt in feinen Briefen fehr entjhloffen über den Krieg. 
Vielleicht daß man noch mit Drohungen Iosfommen Tönnte, denn, 
die Rapoleonifhe Partei in Frankreich ausgenommen, mag es den 
Bourbons nicht fehr um den Krieg zu thun fein. 

Shrer Gemahlin bitte ih, unter meinen ehrfurchtsvollen Be— 
grüßungen zu fagen, daß ic einen Verſuch gemacht habe meine 
Tochter Agnes bei ihrer Frau Mutter unterzubringen, aber mein 
Verſuch ift mißlungen. Ich wäre bei Erfolg meines Entwurfs 
um eine große Sorge erleichtert gewefen, denn daheim geht es mit 
diefem Mädchen, bei ihrer unvollendeten lückevollen Erziehung nicht 
mehr. Ich Hatte auch meine Entwürfe auf Frau von Reder ge 
richtet, die hat fi mit ihrer Kränflichkeit entjhuldigt, mir aber 
Frau von Raven vorgefhlagen, die fie, als eine zur Führung einer 
jungen Perfon geeignete Frau empfehlen zu dürfen glaubt. Diefen 
Rath werde ich num befolgen. 

Entſchuldigen Sie die Unordnung diefes in flüchtigſter Eile 
geſchriebenen Briefes und gedenken Sie mit Wohlwollen im neuen, 
fowie im alten Jahre 

Ihres 
treuergebenen Freundes 
Gneiſenau. 


Aus der Infanterie der deutſchen Legion. wird ein Regiment 
formirt. An Dohna meine herzlichften Grüße, fowie an die Gräfin. 


An Boyen. 
Berlin, den 9. Januar 1815. 
Hierbei folgt der Thiele'he Brief mit Dank wieder zurüd. 
Nach einer mir zugelommenen Darftellung follen die Dinge fi 
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let habe ich noch zurüd behalten und den Stand der franzöflichen 
Armee werde ich abſchreiben laffen, wenn Sie nichts dagegen 
haben. 

‚Herr von Stein hat, wie Sie bereits wiſſen müſſen, an feine 
Frau gefchrieben, daß die Webereinfunft in Wien zu Stande ge- 
tommen fei. Was Sie aber vieleicht nicht wiffen werden, ift, daß 
er auch geſchrieben, Metternich fei in Ungnade gefallen. Wollte 
Gott! Gott befohlen. 

Gneiſenau. 


An Clauſewitz. 


Berlin, den 17. Januar 1815. 

Sie meinen, mein theurer Freund, daß Ihre Briefe kein 
Intereffe für mid) hätten? Und gerade hat derjenige, den Gie 
mir am 21. December ſchrieben, mehr gewichtigen und mehr an- 
ziehenden Inhalt für mid, als irgend einer, wenn ich auch nicht 
an allem dem was Ihnen und Ihrer Gemahlin begegnet irgend 
Theil nähme. Wie fehr ich diefes thue, mögen. Sie weniger in 
orten, al3 in meiner Manier wahrgenommen haben. 

uebrigens habe ich Sie nicht im Ernft des Undanfs weder 
beſchuldigen wollen, noch Fönnen, nur als mir gejagt wurde, Sie 
beſchwerten ſich über mein langes Still hweigen, fiel mir es auf's 
Herz und ich fuchte mich angriffsweife zu vertheidigen, wie man 
immer thut, wenn man etwas Unrecht hat, denn ich fühle es num, 
daß ich wohl, ohne erft die Ihrigen abzuwarten, einige Zeilen an 
Sie hätte richten können. 

Nicht ganz einverftanden bin ich mit Ihnen über den wenigen 
Werth, den Sie auf die Befeftigung von Coblenz legen. 

Der Ehrenbreitenftein ift dod ein wichtiger Punkt, dem zu 
Gefallen man vor-Coblenz wohl eine Reihe Rebouten legen Tönnte, 
denn fo meine ich Coblenz zu befeftigen, ſchnell und wohlfeil; 
Redouten mit gemauerter Contresfarpe, in deren ausfpringenden 
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Generalftabes zu ſtellen. Das Gerücht hat viel Wahrſchein— 
lichkeit und der Kaifer Merander behandelt Metternich ſehr finfter. 
Hierbei fende ih Ihnen Niebuhrs Schrift, die jo eben herausge- 
Tommen. 

Hier gehen die Sachen ihren alten Gang, der Baron Delmar 
hat in diefen Tagen in dem Apartement feines Bruders einen 
Ball gegeben. Die ganze elegante Welt hat fi da eingefunden 
und die Damen find nad) dem geöffneten Schlafzimmer des Bru- 
ders gewallfahrtet, um das ſchöne Bett deffelben zu bewundern. 
Mein grauer Feldherr war aud) dabei. 

- Für Ihre Gemahlin fende ich hierbei eine Abſchrift der Leichen- 
rede, gehalten von ihrem Lieblingsprediger Schleiermacher bei der 
Beerdigung des General LEſtocq. Ich muß aber bemerken, daß 
Schleiermacher in der für die Wittwe verfertigten Abſchrift die 
ftärfern Stellen weggelaffen hat. Sie ift von einer folden Wir- 
fung geweſen, daß Kalkreuth davon Frank geworden und noch dar 
nieder liegt. Er verhehlt den Beſuchenden die Urjahe feiner 
Krankheit nicht und meint: ein toller Hund habe ihn gebiffen. 

Zu Ihrer Beluftigung füge id) ein paar Karten des Grafen 
Tauentzien bei. Wäre ic) geneigt zu gezwungenem bösartigen 
Spott, jo würde id) fagen, die eine diefer Karten bedeute bie 
Gapitulation von Prenzlom, und die andere das Schwerdt der 
Gerechtigkeit, der er entgangen ift. 

Geftern war ich bei Ihrer Schwiegermutter zum Thee, wo 
Frau von Stein genöthigt war, deutſche Unterhaltung mitzumadhen, 
was ihr etwas fauer wurde. Uebrigens find Mahlzeiten, Bälle ıc. 
jegt fo ziemlich häufig. Ich werde hiezu wenig eingeladen, weil 
ich feine Beſuche gemacht habe, und wo id) e8 werde, erjheine ich 
nicht. Ich gehe nur dahin, wo mir die Leute gefallen und zu- 
gleich Heine Gefellihaft ift. 

Shrer Gemahlin, die an folden häuslichen Begenlänben Anz 
theil nimmt, bitte ich zu fagen, daß meine drei jüngern Töchter 
in das hiefige Lonifenftift zu DOftern tommen, und daß ic) meine 
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Ehre und Freude macht e3 mic am den vollendeten Krieg antheill 
u haben, die gröjte zu Frieden heit aber befteht darin, an den abge 
Foren Frieden nicht Theill zu haben. 
. d. ITten Februar 1815. 
Blüder. 
Beilage. 
Da nunmehr der Friede völlig abgeſchloſſen ift, jo hoffe und wünſche 
ih daß E. K. M. teine Fernere Fehde zu beftehen Dom meine X ie 
ind jo angewadjien, daß ih mic zu eine Gampagne nicht mehr tauglich 
(te jo muß id den ſchon lange gefaßten ent lub nubr fo lange zu 
dienen als mein Bewußtjein mich h t, daß ich alle meine Obliegenheiten 
erfüllen ann auß führen, bitte diejer halb aller untertänigft um meine 


on. gebr. 1815. 


An Blüder. 
(Goncept.) . 
Berlin, den 17. Februar 1815. 

Erlauben E. D. gnädigft, daß ich zu Ihrem vorhabenden 
Schritt folgende Bemerkung mache. 

Ber die Feldmarfhallswürde erftiegen hat, dem wird die 
Entlafiung nicht bewilligt, aljo würde E. D. Anſuchen in diefer 
Hinſicht wenigjtens ohne Nußen fein. 

Bolten E. D. durch diefen auffallenden Schritt Ihr Miß— 
fallen mit dem gefhlofjenen Frieden zu erkennen geben, fo be 
merfe id, daß wir die näheren Umftände davon noch nicht kennen, 
und erft erfahren follen, welche Umftände diefe oder jene Erwer: 
"bung zu machen verhindert haben. Und am Ende gebe nur Gott, 
daß wir nie einen ſchlechteren Frieden al3 dieſen Ießten ſchließen 
mögen. Aber was für E. D. Herz eine wichtige Betrachtung 
fein muß, ift, daß Sie durd einen folhen auffallenden Schritt 
dem Staatskanzler in der Meinung des Publifums einen 
großen Schaden thun, ihm der Ihr erfter und aufrihtigfter Freund 
ift; ihm, deſſen Feinde ſchon auf der Lauer ftehen, um ihn in 
der öffentlihen Meinung zu vernichten, ihm endlich, der gewiß 
alle feine Kräfte aufgeboten hat, um uns jo vielen Vortheil als 
möglich zu vericjaffen. 


Gncijenaut Leben IV. 21 
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Einwohner fein, der Staatsfanzler will ſolchen noch höher an ⸗ 
ihlagen. Gegen Friedrihs Erbtheil ift die neue Monarchie, ver- 
glichen mit jener, immer zu einer ſchoͤnen Unabhängigkeit ange: 
wachſen, gegen den Bejtand derjelben nad) dem Tilfiter Frieden 
ift der Zuwachs ungehener. Alſo wollen wir uns beruhigen und 
das andere zu einem neuen At aufiparen. Ich hatte einen etwas 
jehr fühnen Rath gegeben, wenn ber Miderftand ber anderen 
Mächte allzu offen und feindfelig fi zeigen follte, naͤmlich Frant- 
reich den Bürgerkrieg einzuimpfen und zwar, anf eine nicht zu 
verfehlende Weiſe dadurch! daf man Napoleon wieder auf die 
Bühne riefe, ihn felbft unterftügte, Frankreich dadurch nad) außen 
unthätig mache, Baiern von der Nheinfeite her angriffe, ſowie zu⸗ 
gleich Deſterreich auf feinen nördlien Grenzen im Verein mit 
den Ruſſen, Baiern in Gemeinſchaft mit Würtemberg und Baden 
vernichte, in Stalien das Teuer des Aufruhrs nähre, und jo in 
wenigen Feldzügen Defterreich jein Italien, Galizien und Mähren 
abnehme, Bamberg, Würzburg, Ansbach und Bairenth für uns 
erwerbe; die übrige Beute, ausſchließlich Altbatern, unter Würtem⸗ 
berg und Baden vertheile und in Frankreich dem bürgerlichen 
Krieg ftets nähre. Diefer Entwurf könnte immerhin fpäter mod) 
in Ausführung gebracht werden, wenn man den Muth hätte, ihn 
in Ausführung zu bringen und das Mittel nicht zu ſcheuen, das 
freilich, mit Behutſamleit gehandhabt werden muß. Wer weiß, 
ob bei einigem Glũch man es nicht dahin bringen könnte, zwei 
Reihe in Frankreich zu gründen, ein Bourboniſches und ein Na— 
poleonifdjes, im fteten Kampf miteinander begriffen. Das wäre 
freilich das hoöchſte. 

Empfehlen Sie mich Ihrer Gemahlin aufs herzlichſte und 
gedenlen Sie meiner mit Wohlwollen. 

Gneiſenau. 
Claufewitz an — 
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lich nicht zu befümmern, denn er warb von 140,000 Mann ver: 
folgt, und Seslawin follte jeine Seitenbewegungen beobadıten. 
Wir hatten unfere eigne Aufgabe und gingen ihrer Erfüllung nad). 

Ohne uns zu benachrichtigen nahm man den General Ges: 
lawin weg und verjegte ihn auf den linken Flügel der großen 
Armee um — die Verbindung mit Wellington zu eröffnen! Unfere 
Tinte Flanke war nun unbewacht. Zum Ueberfluß jedoch hatte 
ber General von Saden den General Karpoff auf feine linte Flanke 
gejendet. Diejer verfolgte den Feind und ließ in Sezanne einen 
ſchwachen Poſten von nur 50 Mann Eofaten zurüd, Diefe wurden 
aus Sezanne von franzöfiicher Eavalerie geworfen und meldeten 
dies nit. Durch Sezanne nahm Napoleon jeinen Weg, um ung 
von der Seite anzufallen. Dies geihah zuerft am 9. Februar. 

Acht Tage lang alfo war die große Armee nicht über die 
Linie der Seine gefommen, denn am 2. Februar Abends ftand 
jelbige ſchon dort. Der Zuftand Napoleons war verzweiflungsvoll; 
auch hatte er felbft, nad einem aufgefangenen Brief der Königin 
Hortenfie, Alles aufgegeben. Er durfte nun wieder Muth jhöpfen, 
nahm faſt feine ganze Armee von der Linie der Seine weg, zog 
Truppen von den beiden ſpaniſchen Armeen an fid), vereinigte 
Alles gegen uns, die wir nun unferer Seits ſchnell die beiden 
Corps Vort und Saden ſich vereinigen ließen. Außer diefen Corps 
hatten wir nur noch 4000 Mann unter dem General Olfufief, der, 
nad tapferm Widerftand die Hälfte feiner Leute verlor, und von 
24 Kanonen deren 9 einbüßte, 

Das halbe Corps von Kleift, das erft jpät die Mofel herauf 
nachgezogen war, befand ſich in diefen Tagen nod an diefem 
Flufie, defjen andere Hälfte in der Nähe des Rheins, das Lan— 
geron ſche Eorps, ausſchließlich Olfufief, nod vor Maynz. 

General Saden verfuhr, als der Feind ihm ſich näherte, ans 
griffsweiſe. Sept weiß der Kritiker, daß er lieber vertheidigungs« 
weiſe hätte verfahren follen. General York konnte zu feiner Hilfe, 

fein Gefchüf durch die bodenlofen Wege nicht heran bringen. Die 
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Rettung ftellte man die Corps Bülow und Winzingerode unter 
des Feldmarſchalls Befehl. 

Am 24. Februar, aljo nad) 22 Tagen, ftand die große Armee 
mod) immer an ber Seine und hatte nur Wittgenfteins Avant 
garde bis Nangis vorgefhoben. Warum fand die große Armee 
fo lange auf diefem Raum? jo fragte Jedermann. 

In Paris Härte das Näthjel ſich auf. Katfer Franz geftand 
dem Kaifer Aleranber, daß er (auf Metternichs Nath) nad der 
Schlacht von Brienne dem Fürften Schwarzenberg geheime In: 
fiructionen gegeben habe, die Linie der Seine nicht zu überfehreiten, 
weil man Friede ſchließen wolle! So leichtſinnig war man ver: 
fahren und jo ward verruchter Weife das Schickſal einer Nachbar⸗ 
armee, und das bes ganzen Krieges in Gefahr gebracht. Ueber 
unfere Unfälle ward im Oeſterreichiſchen Hauptquartier gefrohlodt 
und fie abfihtli vergrößert. Am Ende kam es ihnen jelbjt heim, 
und fie waren die Leute nicht, das widrige Glüc zu ertragen. 

Es war keiu Fehler, daß die Armeen auf einige Maͤrſche ſich 
trennten. Wenn 140,000 Mann hinter einer gejhlagenen Armee 
her find, jo ift wohl Gefahr nicht zu beforgen. Drängt man ſich zu 
nah zufammen, fo erfhmwert man fid) den Lebensunterhalt. Im 
Gegentheil wäre es zwedmäßiger geweſen, wenn wir von der 
ſchleſiſchen Armee uns auf das rechte Ufer der Marne verfeßt 
hätten, da konnte der Feind nicht jo ſchnell an uns fommen. Daß 
dies nicht geihah, könnte uns Leichter zum Vorwurf gemacht 
werben, wenn nicht die Abrede in Brienne uns gebunden hätte. 

Man hat der fchlefiihen Armee machgefagt, fie habe ber 
gropen Armee nad) Paris voreilen wollen, das ift aber nicht der 
Fall. Wir hatten uns ſchon darein refignirt, mehrere Tage jpäter 
als die große Armee dort anzufommen. 

2 Der Marſch auf Paris. 
Al bereits im der Mitte Januar die Dejterreicher zögerten 

\ ‚ ließ ich dur H. v. Stein dem Nuffiihen Kaifer 

‚Rufen und Preußen zufammen zu nehmen, bie Defters 
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Einmal war id) über den Gang, den die Dinge in Paris 
genommen hatten, fehr unzufrieden. Ih ſah, daß, ftatt einer 
edleren Politit, die alten Künfte einer argliftigen Diplomatie 
wieder in Gang gelommen waren; dann, zweitens, habe ich eine 
entſchiedene Abneigung gegen große Feſte, und id mußte ftete 
Mahlzeiten, Affembleen und Bälle vor mir fehen; Drittens, wollte 
id) die großen, damit verbundenen Koften meiden, da mich der 
Feldzug über 10,000 Thlr. gekoſtet hatte; viertens, fühlte ich das 
Bebürfniß der Zurückgezogenheit; fünftens, war ich in Paris krank 
geworden und ic) ward gewahr, daß gichtiſcher Stoff in meinem 
Körper fi entwickelte, deswegen wollte ich diefe Zeit der Ruhe 
benußen, um nad) dem Babe von Eilfen zu gehen. 

4. Die Kongrevefhen Raketen. 

Diefe follen bei Leipzig und nicht minder in dem Gefecht an 
der Börde, unter General Walmoden, fehr gute Dienfte gethan 
haben. Ich felbft habe fie nie im Gefecht gejehen. Aber felbft, 
wenn fie auch noch weit wirkfamer fi) gezeigt hätten, fo darf man 
dennod nicht erwarten, daß foldhe fobald allgemein eingeführt 
würden, und zwar wegen des Bunftgeiftes des Artillerie-Corps. 

An den König kann id) aus dem einfachen Grunde nichts zur 
Rechtfertigung feiner Allianz mit Frankreich gefehrieben haben, weil 
ich überhaupt nicht, während meiner Abmwejenheit im Jahre 1812, 
an ihn ein Schreiben gerichtet habe. Aber wohl habe ich dem 
Staat3-Kanzler gejagt, daß man ein günftiges Refultat des Teld- 
zuges alsbald nicht erwarten dürfe, weil Rußland mit jeinen 
Rüftungen noch nicht zu Stande fei, daß man aber fpäter gewiß 
auf einen günftigen Erfolg rechnen fönne, wenn Monarch und 
Volk beharrlich fei. 

Unſer Napoleon hat abermals eine Rolle übernommen. Wenn 
dadurch der Bürgerlihe Krieg in Frankreich herbeigeführt wird, 
fo ift dies eine gerechte Strafe des Himmels gegen dieſe verderbte 
Nation und möchte er dann mur recht lange genährt werben 
tönnen. Denn fo lange als dies geſchehen kann, haben die Na 
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Dı zweite Vertreibung der Bourbonen ift als das aus 
ſchließliche Werk der franzöfif—hen Armee zu betrachten, die 
ſtatt ihren ehemaligen Kriegsherrn zu bekämpfen auf der Stelle 
zu ihm überging. Das franzöſiſche Volk hatte ſich zu dieſer Um— 
waͤlzung weſentlich paffiv verhalten. Daß die Bourbons 1815 
durch ihre Herifalen und feudalen Velleitäten geftürzt worden feien, 
kann man in fo fern nicht fagen, als eine Volkserhebung über- 
haupt nicht ftattgefunden hat und die Militärrevolution auch ohne 
jene Provocationen vor fi) gegangen wäre. Welchen Grund 
Tonnten in der That die Soldaten Napoleons haben, Ludwig XVII. 
zu gehorchen, deſſen Königthum im Glauben der Nation nicht 
mehr Iebte und der ihnen perſönlich bisher entweder unbelannt 
oder feindlich gewejen war? Sobald der Ruf ihres wahren Kriegs- 
bern erfholl, ftellten fie fih einmüthig auf feine Seite und da 
erft wurde es von Einfluß, daß die Bourbons nicht fähig geweſen 
waren fi) die Anhänglichfeit des franzöfifchen Volkes zu erwerben. 
Keine Hand erhob fi für fie und der moralifhe Eindrud diefer 
Regungslofigfeit vollendete die Wirkung des Abfalls der Armee. 
Man verzichtete auf jeden Widerftand und floh zum zweiten Mal 
zu den Fremden. 

Unter den noch zu Wien verfammelten Mächten war vom 
erften Augenblid an fein Zweifel, daß mit Napoleon ein dauernder 
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überliefert, daß er ihn ftets befolgt habe. Daher jehen wir aud), 
daß Gneiſenau in feinen Briefen immer ſich als den Verantwort- 
lichen betrachtet und ſich nie auf einem Befehl Blüchers beruft: wie 
Blücer dem Souverain und der Welt gegenüber die Verantwor⸗ 
tung trug, fo fühlte ſich Gneijenau Blüdher gegenüber verantwort- 
Kid) für den Rath, den er ihm gab. Man hat gejagt, beide 
Männer hätten fih in ihren Anlagen und ihrem Charakter er: 
gänzt. Das ift doch wohl eine unzutreffende Formel: denn man 
kann nicht jagen, daß Gneifenan irgend welche dem Feldherrn nothe 
wendige Gaben gefehlt hätten, die Blücher befaß: weder Kühnheit 
noch Beharrlichteit im Unglüd; wir finden fogar, daß nad) Uns 
fällen es Oneifenau ift, der Blücher zuſpricht und ihn aufzuheitern 
ſucht. Dennoch trägt mit Recht der Geiſt der preußiſchen Heer: 
führung in ben Wreiheitsfriegen Blüchers Namen. Den wenn 
diefer auch der Strategie jelbft nicht fähig war, jo folgte er doch 
‚eben Gneiſenaus Rath, weil er wußte, da diefer in feinem Sinne 
bie Kriegführung leite und Gneiſenau führte das Heer jo, weil er 
wußte, daß das dem Sinne des Feldherrn entſpreche. Es ift ſehr 
wahrſcheinlich, daß Gneiſenau als Dberfeldherr den Krieg ganz in 
berjelben Weiſe geführt haben würde; aber weder in dem Auges 
blide noch vor der Geſchichte hat er den Anſpruch als der wahre 
Feldherr der Preußen betrachtet zu werden: denn nicht die Fähigkeit, 
fondern nur die That jelbjt verleiht den Ruhm. Die That felbft 
aber bleibt Blüchers, jo jehr ihm Gueiſenau auch hinſichtlich der 
Einfiht wie mander Seiten des Charakters überlegen war. 

Der Typus eines leitenden Generalftabschefs ift eigentlich 
in Rußland geihaffen worden. Aus politiihen Nüdficten über» 
trug die Kaiferin Katharina den Heerbefehl einem ruſſiſchen Gros 
‚Ben und ftellte ihm einen intelligenten Ausländer an die Seite. 
Das Berdienft deſſen, was geſchehen ift, gebührt in diejem Falle ohne 

n ſiehlich dem Letzteren. Aber das was die Führung des 
jeeres groß machte, iſt dort überhaupt nicht geichehen. 
Kriegen geſchah nichts als die uſuelle Verwendung 
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gegenfeitige Stellung zu wahren, fondern weil nur der Vorwitz 
fi eine Verantwortung für das Ungeheure aufladet, die nicht er- 
forderlich ift. 

Diefe Anfhauung Gneifenaus correipondirt mit der Eigen- 
ſchaft Blüchers, troß aller Abhängigkeit von dem Rathe feines 
Generalſtabschefs das volle Gefühl der Selbftändigfeit des Willens 
zu behaupten. Nie fam ihm der Argwohn, er fönne für beein 
flußt oder beherrſcht gelten und in Folge deſſen befiel ihn niemals 
etwas wie eine Anwandlung ſich emancipiren zu wollen. Zu der 
Aufrehterhaltung des Verhältniffes trug wohl diefe Eigenſchaft 
ebenfo viel bei, wie auf der anderen Seite die Selbftlofigfeit 
Gneiſenaus, welche e3 ertrug als bloßes Werkzeug nit nur zu 
gelten, fondern es in Wirklichkeit auch nur zu fein. 

Man würde das Dpfer, das Gneiſenau brachte, zu gering an- 
lagen, wenn man glaubte, daß er es nicht in vollem Umfang 
gewußt und empfunden habe. Alle Zeugnifie ftimmen darin über- 
ein, welchen Eindrud Gneifenaus Perfönlichkeit auf Menſchen zu 
maden pflegte. Was hatte er aus der Golberger Garnifon ge- 
macht in einer Zeit, da der friegerifche Geift in Preußen — und 
was hatten die Golberger Bataillone vor anderen voraus? — fo 
tief darnieder lag! Nicht die ftrategifche Ueberlegung und Berech— 
nung, fondern die Führung und die Einwirkung auf die Truppen 
betrachtet er felbft als fein eigentlihes Element. Hierin aber 
mußte er gänzlid) hinter Blücher, deſſen Perfönlichfeit in diefer 
Beziehung feine Stellung ganz ausfüllte, zurüdtreten. Gneifenau 
Hagte wohl einmal unter feinen Vertrauten, daß er dem eigenen 
Heer jo gut wie unbekannt ſei: Augenzeugen berichten, wie 
man ihm die Luft angefehen habe, mit der er bei Meineren Gelegen- 
heiten, die fih zufällig boten, z. B. bei Fere Champenoife, die 
Truppen felber commandirt habe. 

In den leitenden Kreifen kannte man feine Verdienfte wohl 
und erfannte fie auch an. Er war nad) der Einnahme von Paris 
in ber Dotation und der Verleihung des Grafentitel8 mit den 
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hat, ‚erregte dod zuweilen Gneifenaus Empfindung. Er ſelbſt 
glaubte Grund zu haben, ſich über Blüchers Undanlbarleit gegen 
ihn bellagen zu dürfen, wenn er aud nach feiner Art die Sade 
jelbſt micht mittheilt, 

Das Schreiben, in dem Gmeifenau ſich wegen der Schwierige 
feit und Undankbarteit feiner Stellung an den König wandte, ift 
nicht erhalten. Aus ber Antwort die er erhielt, geht nicht here 
vor, ob er einen beftimmten Antrag ftellte; eine thatfählihe Aen⸗ 
derung hätte auch wohl ſchwerlich ftattfinden können. 

Der Drang ber Ereignifje lief es nicht zu, daß er die Antwort 
des Königs, der noch in Wien weilte, abwartete. Er erhielt Befehl, 
ſich fofort an den Rhein zu begeben und bis zur Ankunft Blüchers 
ben probiforifchen Oberbefehl über die allmaͤhlich wachſende Armee 
in Blüchers Namen zu führen. Er behielt nit einmal Zeit, fich 
von feiner Familie zu verabjdieden. 

Mehrfache Gründe liegen vermuthen, daß Napoleon, wenn 
er zur Offenfive ſchreiten ſollte, ſich auf Belgien werfen 
werde. Dies Land lag ihm am nachſten und bequemfien und ein 
‚großer Theil ber Einwohner war geneigt, jeine Partei zu ergreifen. 
Der König ber Niederlande wandte ſich für diefen Fal um Hülfe 
an die Preußen, die unter dem General von Kleiſt am Rhein 


‚Kleift ſprach jeine volle Bereitwilligfeit aus, gab aber zu be— 
denken, daß Belgien einem preußiſchen Heer für einen Kampf mit 
Frankreich ein jehr ungünftiges Kampfesfeld biete. Ein preußie 
ſches Heer, das ſich an der belgifc-franzöfiichen Grenze aufftellt, 
hat das eigene Land nicht im Nüden, ſondern in der Flanke und 
daher im Falle eines Echecs eine jehr ungünftige Rüdzugslinie. 
‚Der General Kleiſt wollte ſich aljo zu nichts weiter verftehen, als 
den Franzoſen inmitten Belgiens näher der preußiſchen Grenze 
1 —— vereint, eine Schlacht zu liefern (bei 
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ihm zwar nicht fofort ein erfolgreicher Widerjtand entgegengejeßt 
werben, aber die Vereinigung der Heeresmaffen unter Blücher und 
Wellington in feiner linken Flanke würde feinem weiteren Vor— 
gehen bald Schranfen gefegt haben. 

Alle diefe Maßnahmen bezwedten noch nichts Weiteres, als 
den Schuß der Grenzländer, bis der Aufmarſch aller verbündeten 
Heere vollendet und man ſelbſt zum Angriff auf Frankreich bereit 
fein würde. Für diefen Angriff mußte ein allgemeiner Plan feit- 
geftellt werden. 

Die Verbündeten hatten in Wien, fobald der Krieg wahr- 
ſcheinlich wurde, einen gemeinſchaftlichen Kriegsrath gebildet, in 
weldem Kaifer Alerander, der König von Preußen, fein General 
adjutant Kneſebeck und der öſterreichiſche General Langenau, der 
Vertraute Schwarzenbergs, die hervorragendften Mitglieder waren”). 
Hier wurden Kriegspläne der verſchiedenſten Art vorgelegt und 
berathen. Zunaͤchſt handelte es fih um den Termin, an welchem 
die Offenfive zu beginnen habe. Wellington ſchlug vor, ſchon am 
1. Mai alle an der Grenze verfügbaren Streitfräfte der verfchiedenen 
Nationen nad) der Mitte, etwa nach Sedan, zufammenzuziehen 
und entſchloſſen in Frankreich einzudringen, um Napoleon feine 
Zeit zu Rüftungen zu laffen und den royaliftifen Bewegungen, 
die fi hier und da bemerklich machten, zu Hülfe zu fommen. 

Diefer Vorſchlag wurde abgelehnt, obgleich er von preußifcher 
Seite auf das lebhaftefte befürwortet wurde. Einerſeits herrichte 
das Beftreben nad) vollkommener Sicherheit des Erfolges durch die 
Aufftellung überwältigender Mafjen, — 900,000 Mann wurden 
überhaupt in einer erften und zweiten Linie gegen Frankreich in 
Bewegung geſetzt — andererfeits trafen Rußland und Defterreich 
eigenthümlicher Weife in dem Wunſch zufammen, nicht eher in die 
Action zu treten, als die ruffiihen Heere daran Theil nehmen 


*) Ueber die Kriegepläne der Berbündeten v. Bernhardi, Geſchichte Rufe 
lands Vd. I. 
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übergegangen. Ohne Zweifel hatte dabei der Gedanke mitgewirkt, 
dab fie durch dieſe That ihrem König mehr nüßen als ſchaden 
würde. Die Berbündeten aber hatten ſich dadurch nicht abhalten 
laſſen, den König als Kriegsgefangenen zu behandeln, und troß« 
dem war die ſãchſiſche Armee im Dienfte der Verbündeten ver- 
biieben und hatte dem verbündeten Souverainen ſogar ein fürme 
liches Trengelöbniß geleiftet. Nach dem Abſchluß des Friedens 
waren von den perjönlihen Anhängern des fächfiichen Königs: 
hanfes Anftrengungen gemacht worden, das Bewußtſein der Treu⸗ 
verpflichtung gegen dieſes in den Truppen wieder anzuregen, aber 
aus dem eigenthümlichen Doppelverhältniß, das ſich einmal gebildet 
batte, wäre es fiherlic nicht ſchwer geweien, die Truppen ganz 
in den Dienft eines neuen Sowverains überzuführen. Statt deſſen 
ergab nun die Theilung des Landes die Nothwendigteit, auch die 
Armee und zwar jeden einzelnen, dur Gewohnheit und Kamerad⸗ 
ſchaft befeftigten Verband bis auf die Compagnie herab zu zer: 
reißen. Diefe Ausfiht erfüllte ale Gemüther mit der tiefften 
Empörung. 


Bett erſcholl die Nahrict von der Nückehr Napoleons und 
*erregte bei den Sachſen bie unbeftimmte Hoffnung, dab die zu ers 
wartende große Bewegung auch im ihrer Beſtimmung nachträgliche 
Aenderungen zur Folge haben könne. Sie waren nad) dem Frieden 
überhaupt noch nicht im die Heimath zurüdgekchrt, jondern in den 
theinijchen Ländern geblieben. Für die Abwehr des franzöfiihen 
Angriffs, dem man entgegenfah, Famen fie ſehr erheblich in Ber 
tragt. 

Um jo mehr wünfchte man preußiſcherſeits die Angelegenheit 
ber Theilung ſchnell zu Ende zu bringen, damit die Neu-Organis 
jation dor dem Beginn des Kampfes vollendet ſei. Ein Beſchluß 

ſes, wonach die zukünftigen ſächſiſchen Truppen übers 

den Preußen verbleiben, ſondern unter den Dbers 

tzogs von Wellington treten follten, machte vollends 

n unmöglich,. Je mehr man aber von Seiten der 
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Mächte auf Eile drängte, glaubte der König von Sachſen, obgleich 
er dem Bundniß gegen Napoleon beitrat, durch Verzögerung der 
Natification des Friedensvertrages mit Preußen, noch irgend welche 
Vortheile durchſetzen zu fönnen und hielt damit die Angelegenheit 
der Theilung des an ber feindlichen Grenze ftehenden Heeres länger 
und länger in der peinlichften Schwebe. 

Den preußischen Befehlshabern entging bie unter den Sachfen 
herrſchende Aufregung nicht und als der König ben Befehl fandte 
troß der mangelnden Ratification des Königs von Sachſen eine 
vorläufige Theilung der Truppen eintreten zu lafjen, jo kam 
Blücjer diefem Befehl zwar nad, ließ aber ausdrücklich in die 
Drdre aufnehmen, daß bis zur erfolgten Eidesentlafjung durch, 
den König von Sachſen eine Aenderung im Eide und ben Feld- 
zeichen nicht ftattfinde. Es follte aljo formell nichts als eine Ums 
formirung ftatthaben, indem die Mannſchaften nad) den Geburtss 
orten zu diefem oder jenem Reginente verjept wurden. 

Sei es aber, daß die jähfijchen Officere in einer Art rad» 
fuchtiger Schadenfreude nicht genügend auf diefen Vorbehalt aufs 
merffam gemacht haben, jei es daß die leidenjchaftliche Erregung 
über die thatſachlich doch eintretende Theilung ſolchen Erwägungen 
überhaupt kein Gehör mehr ſchenkte, es erfolgte ein Ausbruch von 
ſolcher Heftigteit, wie ihn wohl felbft die Warner, zu denen aud) 
Gneifenau gehörte, nicht für moͤglich gehalten hatten. 

In der Friedensepifode hatten die Sachſen unter dem Obers 
befehl des Generals von Kleift geftanden, als deffen Generalftabse 
ef Müffling fungirte. Müffling jhien daher in Blühers Haupt: 
quartier das zuverläjfigfte Urtheil über ihre Angelegenheiten zu 
haben und nad) feinem Rath war Blücher verfahren. Er hatte, 
um Vertrauen zu zeigen und dadurch Vertrauen zu gewinnen, ſich 
mitten unter die Sachſen begeben und in feinem Hauptquartier 
Luttich ausſchließlich fächfiiche Truppen. Wenn nun Gneiſenau ihn 
auch auf das Beftimmtefte fi auf Unruhen gefaßt machen lieh, fo 
dachte Blücher felbftverftändlich nicht im entfernteften daran, ſich des- 
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halb von dem Orte der Gefahr hinwegzubegeben. Auch, was wohl 
nahe gelegen hätte, einige preußiſche Truppen nad) Lüttich zu ziehen, 
geihah nicht, da man eben den Sachſen Vertrauen und nicht Miß⸗ 
trauen zeigen wollte. Wenn Gneifenan troß feines Argwohns nicht 
ftärfer auf Vorfihtsmaßregeln drang, ober ſich darein fand, wenn 
Blücher fie ablehnte, jo, ſcheint es, ging er von dem Gedauken 
aus, daß es am beften fet, eine wirklich feindfelige Stimmung 
lieber fogleid, zum Ausbruch kommen zu lafjen, ehe der Krieg ber 
gönnen hatte, wo die Folgen ungleich verberblicher werben mußten. 

Die Theilung wurde aljo befohlen. Als diejer Befehl befannt 
wurde, fammelten ſich gegen Abend (des 2. Mat) große Haufen von 
Soldaten vor dem Haufe des Feldmarſchalls, riefen unter Vivats 
auf ihren König, fie wollten ſich nicht theilen laſſen, fie müßten 
erft ihres Eides entbunden fein, warfen Steine in die Feuſter 
und drangen endlich anf das Haus und die Officiere des Stabes, 
welche fie zurüdzutreiben juchten und die Thür vertheidigten, ein. 
Die Situation ſchien jo drohend, daß Blücher und die Officiere, 
während die ebenfalls aus Sachſen betehenden Wache Ruhe zu 
ftiften ſuchte, das Haus durch die Hinterthüre verließen und ſich 
in einen Heinen Ort auf dem Wege nad) Tirlemont begaben, wo 
Blücer ohmehin am folgenden Tage eine Zuſammenkunft mit 
Wellington verabredet hatte. 

Nach feinem Bericht an den König hätte Blücher diefen Exceß 
jelbft noch nicht als ein todwürdiges militärijches Verbrechen ans 
gejehen. Aber es blieb nicht bei bloßem Tumult. Als den mens 
terifchen Bataillonen befohlen wurde, die Stadt zu verlafien und 
it verſchiedene von einander entfernte Ortſchaften zu marſchieren, 
vermweigerten fie, fih von einander zu trennen. Die Officiere, von 
benen es befannt war, daß fie in preußiſchen Dienft treten würden 
(ben Dfficieren war die Wahl frei geftellt), wurden thätlid ange: 
‚griffen und geradezu von der Front weggejagt. Wenn General 

tolmann, den Blücyer zurüdgefandt hatte, nicht risfiren wollte, 
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mittlerweile herangeholt worden waren, und den Sachſen entftehen 
zu ſehen, mußte er ihrem Willen vorläufig nachgeben und fie beis 
jammen laſſen. 

Erft nad) einigen Tagen gelang es der aufrühreriihen Bas 
taillone Herr zu werden. Ihre Dfficiere, die bisher die Preußen 
feindfelige, wenn nicht geradezu die meuterifche Stimmung genährt 
hatten, fuchten jebt voll Schreden über die Folgen, die Manns 
ſchaften zu beruhigen und ihnen begreiflih zu machen, daß einzig 
völlige Unterwerfung ihr Loos mildern könne. So wurden fie 
denn einzeln auf freies Feld hinansgeführt, es erfhienen preu— 
hiſche Truppen von allen Waffengattungen, ſchloſſen fie von allen 
Seiten ein, fie wurden entwaffnet und aufgefordert die Nädels- 
führer des Anfruhrs felbft zu nennen. Grit als man mit Deci- 
mirung drohte und jchon die Auslofung begann, fonnte man bie 
Unglüdlihen dazu vermögen. Ihrer fieben Mann wurden nad) 
turzer Unterſuchung erjchoffen; bie Fahne des Garde-Bataillons 
wurde als entehrt verbrannt. Dabei geſchah es, daß der General 
von Borftell, gerührt durch die Verzweiflung der Sachſen und 
noch nicht volllommen über den Hergang unterrichtet, dem Goms 
manbeur des Bataillons ein voreiliges Veriprehen gab die Fahne 
zu ſchutzen und ſich darauf weigerte, den Befehl des Feldmarſchalls 
zu vollziehen. Diefer war um jo weniger geneigt, Schonung walten 
zu laffen, als Borftell ſchon aus dem vorigen Feldzuge als ein 
fehr widerjpenftiger Untergebener befannt war, und es ereignete 
ſich das Unerhörte, dab der commandirende Öeneral eines Armee- 
corps vom Commando juspendirt und unmittelbar vor dem Beginn 
eines Feldzuges zurüdgefhict wurde, um vor ein Kriegsgericht 
geftellt zu werden. 

Das geſammte ſachſiſche Korps, aud) die gehorfam gebliebenen 
Truppen wurden ebenfalls nad Deutſchland zurückgeſchidt und 
nahmen feinen Theil am Kriege, da weder die Preußen noch 
Wellington fie.in ihre Armee aufnehmen wollten. 

Die Preugen waren wicht nur entrüſtet über die ihrem Feld⸗ 
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heren angethane Schmach, fondern fie argwöhnten anfänglid in 
der ganzen Bewegung fogar eine planmäßige Verſchwörung und 
trauten den Sachſen zu, daß fie im Kriege zu den Franzoſen 
übergehen würden. Man hörte diefe nicht nur auf ihren König, 
fondern aud auf Napoleon Hochrufe ausbringen. Da nun in der 
That gerade in diefen Tagen Bewegungen der franzöfiihen Trup- 
pen an ber Grenze gemeldet wurden, fo machte man ſich auf einen 
gleichzeitigen Kampf mit der inneren Empörung und mit dem 
Feinde gefaßt. Diefe Beforgniffe waren ungegründet, aber ſchon 
ein folher Verdacht genügt, das furchtbar bittere Urtheil Gneiſenau's 
in feinen Briefen, namentlich über die fächfifchen Dfficiere, denen 
er — und nicht ohne Grund — die Aufhegung der Mannſchaft 
ſchuld gab, zu erflären*). 

Napoleon war um diefe Zeit (Anf. Mai) nod) weit entfernt 
an einen Angriff zu denken. Er befand fi in einer eigenthüäm- 
lichen Lage. Hatte nicht die thatjählihe Parteinahme, fondern 
nur die indolente Burüdhaltung des franzöfifhen Volles ihn zu 
dem erftaumlich leichten Siege verholfen, fo mußte ein Verharren 
in diefer Indolenz dem Angriff des vereinten Europa einen ebenfo 
ſchnellen Erfolg fihern und eine unmittelbare Reaction herbei- 
führen. Nur ein Umſchlag in die entgegengefeßtefte Stimmung, 
ein feuriger Enthufiasmus und eine allgemeine unbegrenzte Opfer: 
freudigfeit für das Napoleonifhe Kaiſerthum hätte diefes mög- 
licdjerweife retten fönnen. Napoleon fah bald, daß das franzö- 
ſiſche Volt von einer folhen Stimmung weit entfernt war. Es 
war und blieb paffiv und war fo wenig geneigt für ihn die Waffen 
zu ergreifen, wie für die Bourbonen. Das wurde von entjheis 
dendem Einfluß auf die Maßregeln, welche der Kaifer ergriff. 


*) Ueber diefe ganze Gpifode v. Aetenmäfige Darftellung der Königlich 
Preußifchen Deeimation des feinem Eide treu gebliebenen Sächfifchen Heeres im 
Jahre 1815 von General v. Zefehmig, 1850. ferner ein Auffap in den Preuß. 
Japrbüdjern 1865 S. 149 ff. Bon einem deuiſchen Officier. Auch Roſtiß' Mes 
moiren im Kriegd-Arhiv d. Or. Generalftabed. 

iv. 03 
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Es kam zunäcjft darauf an, die Stimmung zugleich zu ſchonen 
und zu heben. Um die öffentlihe Meinung für fich zu gewinnen, 
verſprach Napoleon ihr einen conftitutionellen Einfluß bei der Re— 
gierung. Er berief anerfannte Liberale zu feinen Nathgebern 
und lieh eine Verfafjung ausarbeiten, bie in glänzend feierlicher 
Weiſe kurz vor der Eröffnung des Keldzuges auf einem ſogenann⸗ 
ten Maifelde öffentlich proclamirt wurde. Noch viel mehr aber 
als an liberalen Geſehzen, lag der Maſſe des franzöſiſchen Wolts 
an der Erhaltung des Friedens. Der Widerwille gegen den 
wieberum bevorftehenden Krleg war jo groß, daß die Vermehrung 
der Armee nur äußerſt langfam von Statten ging. Selbſt die 
ehemaligen Soldaten, die nad) dem Abſchluß des Friedens aus 
der Krlegsgefangenſchaft und den deutichen Feſtungen zu weit über 
100,000 Mann zurüdtehrten, waren weit entfernt alle freiwillig 
wieder zu den ahnen zu eilen. Sie wurden einberufen, aber fie 
defertirten in Menge, ehe fie zu ihren Truppentheiten gelangten. 
Mobile Eolonnen mußten gebildet werden, um die flüchtigen Erfaße 
mannjhaften einzufangen. Um daher diejer friegsfeindlichen Stim— 
mung in Etwas entgegenzulommen, wurde die Hoffnung auf bie 
Erhaltung des Friedens auf jede Weiſe genährt, zum Theil durch 
die abentenerlichften Mittel. Es wurde amtlich befannt gemacht, 
daß der Kalſer die Ankunft feiner Gemahlin und feines Sohnes 
erwarte um au dem Schluß zu veranlafien, daß Defterreic dem 
Katfer wohlgefinnt fei. Die gemeinfame Aht-Erflärung der ons 
greßmächte wurde fortgejeßt als eine Fälſchung der Bourbonen 
behandelt. So gelang «8 im der That eine Zeit lang bei der 
Mafje des franzöfiichen Volles den Glauben zu erwecken und zu 
erhalten, daf der Frieden bewahrt bleiben würde. 

In demjelben Sinne wurden die Nüftungen ſelbſt erft all« 
mähli ins Werk gejeht, damit Frankreich nicht als der angrei— 
ende Theil erſcheine. Das Nefultat war daher auch ein außer— 
ordentlich geringes. Preußen, das kaum 10 Millionen Einwohner 
zählte, darunter die Hälfte neue, vielfach widerwillige Unterthanen, 





Situation und Rüftungen Napoleons. 355 


die beim Beginn der Mobilmahung nod nicht einmal dem preu- 
ßiſchen Staate einverleibt waren, und nicht voll herangezogen werden 
konnten — hatte am 24. Mai eine volftändig ausgerüftete Armee 
von 120,000 Mann in Belgien ftehn, denen aus den entfernteren 
Provinzen 85,000 Mann in Bewegung waren zu folgen. Das 
reihere Frankreih mit 30 Millionen Einwohnern, begann am 
15. Zuni den Krieg, mit nur 128,000 Mann, während 70,000 
anderweitig vertheilt waren. Bon den Nationalgarden, welche 
diefer Armee als Rüdhalt dienen follten, waren vollftändig aus- 
gerüftet in Belleidung und Bewaffnung nur etwa 100,000 Mann. 
Sie waren von vorn herein nicht beftimmt, gleich der preußifchen 
Landwehr, neben der Linie als Gefechtstruppen verwandt zu werden, 
fondern befehränft auf die fecundären militärischen Aufgaben der 
Kocalvertheidigung. Der Grund ift, daß der franzöfifhe Bürger 
weit entfernt war, in der Vertheidigung des Kaiferthums die Ver- 
theidigung des DVaterlandes zu jehn. Das Entgegenfommen ber 
Nation fehlte fo ehr, daß Napoleon anfänglid, die dienftpflichtige 
Altersflafe des Jahres 1815 jelbft überhaupt nicht einberief, fon- 
dern damit bis unmittelbar vor dem thatfählihen Ausbruch der 
Teindfeligfeiten wartete. \ 

Durd eine große That hoffte er erft die Stimmung und den 
Glauben des franzöſiſchen Volkes von Neuem zu beleben, um die 
unumgänglichen erneuten Opfer von ihm zu erlangen. 

Die Verbündeten ſchienen ihm wirklich Gelegenheit zu einer 
folhen That zu geben. Um das zunächſt bedrohte Land, Belgien, 
aud) gegen eine vorübergehende Occupirung zu ſchützen, Tagerten 
die zuerft auf dem Platz erfhienenen Heere von Blücher und 
Wellington unmittelbar an der Grenze. Sie follten dort die An- 
näherung der großen Maſſen abwarten und waren nicht im Stande 
vor der wirflihen Eröffnung des Kampfes die Grenze zu über- 
ſchreiten, da dieſelbe auf allen Wegen dur zahlreiche Kleine 
Feſtungen gefperrt war. Hinter diefen Feſtungen fonnte fid eine 
bedeutende feindliche Macht anfammeln, ohne daß man es fofort 
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je geitärkt und begeiftert worden. 





Zweites Gapitel. 
Genefis der Schlacht bei Ligny. 


Am Abend des 14. Juni hatte Napoleon mit unübertroffener 
Geſchicklichkeit ſeine Armee unmittelbar an der franzöfifch-belgifchen 
Grenze dem belgifhen Städten Charleroi gegenüber vereinigt. 
Bon drei Seiten her, Metz, Paris und Lille waren die verjchie- 
denen Zruppentheile gleichzeitig an dem beftimmten Sammelpunft 
eingetroffen, um am anderen Morgen gemeinfam die Grenze zu 
überjreiten*). Bei Charleroi berührten fi) die Gantonnements 
und Vorpoften der beiden feindlichen Heere; hier konnten fi alfo 
beide am fchnellften vereinigen. Hier bei Charleroi lag für fie 
fogar, bei der Richtung des franzöfiihen Anmarfches vorläufig der 
einzig mögliche Vereinigungspunft innerhalb Belgiens, denn hier 
freuzten fid) die beiden großen Straßen, auf denen beide Armeen 
fi) von ihrer Heimath her heranbewegten. Bon Charleroi nad) 
Dften geht die Straße über Lüttid) nad Aachen und Cöln, nad 
Norden führt fie über Brüffel nad) Antwerpen. Jeder weiter zu— 
rüdliegende Vereinigungspunft hätte eine der beiden Armeen ge- 
zwungen ihre Verbindung mit der Heimath, bis eine neue Linie 
eröffnet war, aufzugeben und im Tall des Rüdzuges für längere 
Beit auf die geregelte Verpflegung und den Nachſchub an Ber- 
ftärfungen und Munition zu verzichten. Napoleon durfte ans 
nehmen, daß feiner der feindlichen Feldherrn fi diefen Nach— 
theilen ausfegen werde, jondern, wenn Charleroi genommen war, 


*) Die Grenze war damals Charleroi viel näher ald heute; das vor- 
fpringende Biere, in dem Philippeville liegt, war franzöſiſch. 
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Gelang dies ganze Manöver, fo hätte fi Napoleon, die 
Preußen beobachtand, mit feiner Hauptmacht zunächſt auf die eng- 
lifeeniederländifche Armee geftürgt, fie über Brüffel hinaus bis 
Antwerpen zurüdgetrieben, die entfernteren Truppentheile vielleicht 
von der Hauptmacht abgeſchnitten und felbft, wenn es ihm nicht 
gelang, dem feindlichen Heer in einer förmlihen Schlacht eine 
Niederlage beizubringen, doch durch die Trennung der beiden ver- 
bündeten Armeen und die Occupation Belgiens, deſſen Bewohner 
ihn als Befreier begrüßen follten, einen vorläufigen großen Er- 
folg erreicht. Noch viel größer aber war fein Vortheil, wenn die 
Verbündeten es wagten, um diefer Trennung vorzubeugen, gleich 
an der Grenze mit halbeoncentrirten Kräften die Schlacht anzu- 
nehmen. Dann fonnte Napoleon hoffen, einen Sieg zu erfechten, 
der ihm nicht nur ebenfalls Belgien überlieferte, fondern ſowohl 
durch fein phyſiſches als befonders durd) fein moralifches Gewicht 
eine pofitive Hoffnung auf bleibenden Erfolg darbot. 

Am 15. Juni des Morgens Zweieinhalb Uhr fing die fran- 
zöffche Armee an, fi) in Bewegung zu ſetzen. Etwa um vier Uhr 
traf fie auf die preußifchen Vorpoften und marſchirte, wenig dur 
ihren Widerftand und einzelne Gefechte aufgehalten, mit reißender 
Schnelligkeit in dichtgedrängten Mafjen vorwärts. 

So vollftändig, wie Napoleon es erwartete, war aber bie 
ueberraſchung der Verbündeten doch nidt. Zwar war ihr Nad- 
richtenweſen fehr unvolllommen; die Preußen, die ihren Truppen 
nit einmal den Sold zahlen konnten, hatten faum Geld genug 
für einige Boten jenfeits der Grenze, die ihnen Nachrichten zu— 
brachten. Wellington und der König Ludwig in Gent, die über 
die Stimmung und Heeresrüftung in Frankreich bisher die ein- 
gehendfte Kundſchaft erhalten hatten, waren diesmal im Stich 
gelaffen. So kamen wohl im Lauf des 13ten und 14ten einzelne 
Nachrichten und Meldungen der Vorpoften über Bewegungen des 
Feindes, aber fie waren nicht beftimmt genug, um die beiden Feld⸗ 
herren in ihrer Anfiht von der Unwahrſcheinlichkeit eines feind- 
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Schred eingegebene Webereilung, die ſchuldige Rüdfiht auf das 
Wohl der Mannſchaft unüberlegt und ohne jeden Grund bei Geite 
geſetzt. Er ftand ohnehin in feiner Anfhauung Betrefis der Wid- 
tigfeit diefer Rückſicht in demfelben Gegenjag zu Gneiſenau wie 
ehedem York. Da er in dem vergangenem Feldzuge nur ganz 
vorübergehend in dienftlihen Beziehungen zu Gneifenau geftanden 
hatte, fo waren Mißhelligfeiten in Folge der verſchiedenen Grund- 
föße über Kriegführung zwiſchen ihmen noch nicht ausgebroden. 
Doch theilte Bülow die Eiferfucht des älteren Generals gegen den 
einflußreihen jüngeren Generalftabshef. Bei dem guten Willen, 
den man zum Beginn eines großen Werkes mitzubringen pflegt, 
hatte bisher ein freundfhaftlicher Ton in dem Verkehr zwischen 
den beiden Generalen obgewaltet, doch nicht fo jehr, daß Oneifenau 
daran gedacht hätte, dem Marjchbefehl eine nähere Erläuterung, 
namentlich Hinfichtlic der Abfihten des Hauptquartiers hinzuzus 
fügen. So hatten die oppofitionellen Suppofitionen Bülow'3 den 
freiften Spielraum, und, an Selbftändigfeit gewöhnt, einft durch 
energifhe Behauptung feiner Selbftändigfeit gegen einen übel- 
wollenden Oberbefehlshaber zu Bedeutung und herrlichem Erfolge 
gelangt, nahm Bülow von Dennewig die Verantwortung auf fi 
den Befehl Gneiſenau's nicht zu befolgen. Er ſandte einen Offizier 
an das große Hauptquartier ab, feinen Entſchluß, die vorgefchriebene 
Bewegung erft am 16ten auszuführen, mitzutheilen und zu motiviren. 

Auch die fpäteren Ordres des Obercommandos verfehlten nun 
den General Bülow, da diefer nicht, wie man vorausfepte, fein 
Hauptquartier nad) dem angewiefenen Punkt Hannut verlegt Hatte. 
Der Feldjäger Roth, der am Nadmittag des 15 ten, während 
Blüder mit dem Generalftabe von Namur nad) Ligny ritt, zu 
muͤndlicher Aufklärung an Bülow abgeſchickt war, entdeckte zuerft 
den Fehler, als er am Abend in Hannut anlangte und hörte, daß 
der General nod) in Lüttich jei. Er ſchickte fofort feine Ordonnanz 
mit diefer Meldung an Gneifenau zurüd und ritt ſelbſt die Nacht 
hindurch nach Lüttih. Am 16ten Morgens gegen 5 Uhr langte 
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Feindfeligfeiten ſchon im Befiß der Franzofen. 2'/, Meilen diesſeits 
Charleroi aber wurden die beiden großen Straßen geſchnitten von 
einer dritten, welche auf biefe Weife die nächte Verbindung zwifchen 
den beiden verbündeten Heeren bildete. Der eine diefer Kreuzungs⸗ 
punkte heißt Duatrebras, an dem andern liegt das Dorf Som- 
breffe und davor das Dorf Ligny. Ging die preußifche Armee bis 
über Sombreffe hinaus zurüd, jo war die Verbindung mit dem Heere 
Wellingtons vorläufig aufgegeben. Der weitere Verlauf des Feld⸗ 
zuges war dann nicht abzufehen. Die Gegend von Sombreffe jelbft 
aber bot eine jehr günftige Defenfivftellung. Der Major Graf 
Gröben hatte diefelbe ſchon im Mai recognoseirt und darüber 
Bericht erftattet. Blücher beſchloß alſo nicht weiter als bis Som- 
breffe zurüczugehen und fi hier zur Schlacht aufzuftellen. Das 
Hauptquartier wurde fofort von Namur dorthin verlegt. General 
Bieten erhielt den Befehl, womöglid an diefem Tage nicht weiter 
als. bis Fleurus, /, Meile vor Sombreffe zu weichen, die anderen 
Corps wurden ebenfalls dorthin dirigirt und konnten, bis auf das 
vierte, das am Abend erwartet wurde, im Laufe bes naͤchſten 
Morgens und Vormittags in ber ausgewählten Stellung eintreffen. 
Endlich wurde, um 12 Uhr Mittags, ein Bote nad) Brüffel ab- 
gefertigt, um dem Herzog von Wellington zu melden, daß der 
Feldmarſchall gefonnen fei, in der Stellung von Sombreffe die 
Schlacht anzunehmen und die ſchleunige Mittheilung erwarte, was 
der Herzog ſeinerſeits beſchloſſen habe. 

In Brüffel war man weit entfernt, die Lage als eine fo 
ernfte aufzufafien. Wellington, der direct aus dem franzöfijchen 
Kriegsminifterium einen ehr genauen Bericht über die momentane 
Schwaͤche der franzöfiihen Armee hatte, hielt es für unmöglich, 
daß Napoleon gegen die große Neberzahl der Verbündeten in Bel- 
gien offenfiv vorgehen werde. Trotz der bedrohlihen Meldungen 
des 13ten und 14ten traf er daher feinerlei Vorbereitungen und 
blieb ſogar mit feinem Hauptquartier in Brüffel, faft 10 Meilen 
von der franzöfii—hen Grenze, wodurd alle plöglich au exareir 
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würden. Hier hoffte er ihnen fräftig begegnen zu koͤnnen, da fidh 
bei Nivelles im Laufe des folgenden Tages leicht der größte Theil 
feiner Armee vereinigen ließ. Wellington beauftragte alfo den 
General von Müffling dem Fürften Blücher zu melden, daß er 
am folgenden Tage mit feiner ganzen Macht bei Nivelles ftehen 
werde. Die verbündeten Armeen Tönnten fih dann gegenfeitig 
unterftüßen. 
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Man war in der zuverfitlihften Stimmung und ſah noch 
Teineswegs etwas drängendes in ben Umftänden. Obgleich Müff- 
ling ſchon um 3 Uhr die Meldung aus Charleroi erhalten hatte, 
ſchrieb er erft am Abend um 7 Uhr — noch bei dem Herzog, nad 
beendigtem Diner — feine Meldung*) und erließ dieſer feine Be: 


*) Der Brief ift im Original erhalten unter den Gneiſenau'ſchen Papieren. 
Er lautet: 

„So eben trifft hier die Nachricht ein daß der Gnl. 2. v. Zieten anger 
griffen ift. 

Der Herzog Wellington hat befohlen daß alles ſich auf dem Rend. Vous 
fammelt, und der Prinz von Dranien foll ihm berichten ob Colonnen auf Ni- 
velles gerichtet find, denn entweder der Feind geht Tängft der Sambre um fich 
mit Colonnen zu vereinigen melde von der Gegend von Givet fommen, ober 
er greift bei Fleurus an, und dann iſt es wahrſcheinlich daß er auch bei Ni- 
velles angreift. 

Sobald der Mond aufgeht ſeht ſich die Referve in Marſch, und wenn der 
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in der Richtung auf Nivelles alle um eine Etappe vorrüden. Wären 
alſo in der That noch Meldungen über einen feindlichen Angriff 
im Weſten angelangt, fo fonnten fie ohne Schwierigfeit noch nad 
einem andern Punkt dirigirt werden. Auch hierdurch brauchte noch 
fein Zeitverluft entftehen, wenn nur der nächſte Befehl rechtzeitig 
nachgeſandt wurde. Müffling meldete aljo (gegen Mitternadht) dem 
preußiſchen Oberbefehlshaber, daß die alliirte Armee in zwölf Stun- 
den concentrirtjein werde und ſchon am folgenden Morgen um 10 Uhr 
20,000 Mann bei Duatrebras ftehen follten, das Cavalleriecorps bei 
Nivelles. Diefe letzteren, ſpeciellen Zufiherungen gab man wohl 
mehr, um das preußifhe Hauptquartier zu beruhigen, als daß 
man fie felbft für nothwendig gehalten hätte. Die Auffafjung 
Gneiſenaus erſchien dem Herzog jehr übertrieben und Müffling 
ftimmte ihm darin bei; fie hielten es offenbar für unmöglich, daß 
Napoleon jo plöglid mit einer ganzen Armee zur Stelle fei*). 
Die Truppen, welhe nach Duatrebras beftimmt waren, machten 
alſo feinen Nachtmarſch, wie urjprünglic) veabfihtigt war, fondern 
brachen 'erft kurz vor Tagesanbruch am anderen Morgen auf; fie 
erhielten auch vorläufig nur den Befehl bis Waterloo, auf dem 
halben Wege nad) Duatrebras zu marſchieren und dort weitere 
Befehle abzuwarten. Im der Naht ging Wellington, um feine 
Kaltblütigkeit zu zeigen, noch auf einen Ball und erft am Morgen 


*) Dhne die Borausfepung, dab der Herzog die Gefahr unterfhäßte, wäre 
fein gögerndes Vorgehen wohl überhaupt nicht zu erklären und es iſt auch 
direct folgendermaßen bezeugt. In der Mittheilung aus dem preußifhen Haupt» 
quartier, die Müffling am Abend 10 Uhr erhielt, iſt gefagt, der General Bieten 
fei angewiefen, an diefem Tage womöglich nicht weiter ald bie Fleurus zurüd« 
zugeben. Genau das war geſchehen und Zieten hatte vor Fleurus Halt gemacht. 
Run berichtet Müffling in feinem Brief an den General Hoffmann, wie erflaunt 
dad engliiche Hauptquartier („wir") geweſen fei, ale ed am andern Tage die 
Preußen in diefer Stellung fand. Darauf fei die Berfammlung der englifchen 
Zruppen bei Quatrebrad nicht berechnet gewejen. Man bat alfo die Mits 
theliung Gneifenau’s vom vorigen Abend 7" " * übertriebener Ber 
ſorgniß gehalten, fpäter aber natl "At tweiter ger 
ſprochen. 





Geneſis der Schlacht bei Ligny. 369 


über Brüffel zurüdgetrieben, die anderen Corps mußten auf Gent 
zurüdgehen. Frühftens vor Antwerpen konnte man fid) wieder 
vereinigen, und bie jhwerften Verlufte waren unvermeidlich). 

Rettung konnten einzig die Preußen bringen. Sie hatten ja 
gemeldet, daß fie bei Sombreffe die Schlaht annehmen wollten. 
Benn fie daran fefthielten, fo war der Anmarſch der verbündeten 
Truppen allerdings gefihert, da die Franzoſen nicht die ganze preus 
ßiſche Armee in ihrer Flanke ftehen laſſen konnten, fondern fich erft mit 
diejer beſchaͤftigen mußten, ehe fie Die Armee Wellingtons angriffen. 
Aber die Abficht der Preußen war ohne Zweifel auf eine Fräftige 
Unterftügung Seitens der Alliirten bafırt. War ihnen dieſe nicht 
völlig gefichert, fo konnten fie es vorziehen, ber franzoͤſiſchen Heber- 
madt momentan zu meiden und Wellington darauf verweiſen, 
fi) mit dem gefährdeten Theil der Armee ihnen anzufchließen. Faſt 
ganz Belgien, mit Brüffel, wo der König der Niederlande vefidirte, 
mit Gent, wo der vertriebene König von Frankreich refidirte, wäre 
dann in Folge der verfpäteten Concentrirung der alliirten Armee 
wiberftandslos den Franzofen in die Hände gefallen. Grade um 
das zu vermeiden, hatte Wellington ja gewuͤnſcht, daß die Preußen 
aus ihrem eigenen Lande nach Belgien vorrüdten. Unter feinen 
Umftänden, beſchloß er num doch Belgien den Franzoſen zu über 
lafjen. Er ſchrieb alfo einen eigenhändigen noch heute im Kriegs— 
ardiv des Großen Generalftabes zu Berlin aufbewahrten Brief”) 
y Ser les hauteurs derriere Frasnes le 16.Juni 1815, & 10 heures et demi. 

Mon cher Prince. 

Mon Armee est situ& comme il suit. Le Corps d' Armée du Prince 
d’Orange a une division iei et à quatre Bras; et le reste a Nivelles. La 
Reserve est en marche de Waterloo sur Genappe, oü elle arrivera a Midi. 
La Cavalerie Anglaise sera a la möme heure à Nivelles. Le Corps de Lord 
Hill est & Braine le Comte. 

Je ne vols pas beauconp de l’ennemi en avant de nous, et jlattends 
les Nourelles de votre Altesse; et larrivde des tronpes pour deeider mes 
Operations ponr la journee. 

Rien n’a para da cote de Binche, ni sur notre droite. 

Votre tr&s obeissant serviteur 
Wellington. 
24 
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wirklich waren: daß er dem preußifchen Oberbefehlshaber die Po— 
fition feiner Armee günftiger darftellen wollte, als fie thatfächlich 
war, bleibt unverfennbar. 

Nachdem der Herzog die Stellung bei Duatrebras genau ve 
fihtigt, ritt er felbit zu den Preußen hinüber, um die nothwen- 
digen mündlichen Verabrebungen zu nehmen. Er langte um 1 Uhr 
bei ihnen an und traf Blücher mit feiner Umgebung auf der Höhe 
von Brye, noͤrdlich Ligny, bei der Windmühle, von wo man die 
ganze Gegend überjhaut. Drei preußifche Corps waren zur Stelle. 

Das Corps Zieten war am Abend des 15ten, wie Gneifenau 
es gewünfcht hatte, bis vor Fleurus zurüdgegangen und hatte da- 
ſelbſt die Nacht zugebradt. Man war hier nicht ohne Bejorgniß, 
da bei Einbruch der Dunkelheit von der Ankunft der andern Corps 
noch nichts zu erbliden war. Der Generalftabschef Zietens, der 
Dberftlieutenant von Reiche, ritt noch in der Nacht zu Gneifenau, 
um die Erlaubniß zu erbitten mit dem Corps fofort in die feitere 
Stellung von Sombreffe zurüdzugehen. Gneifenau ſchlug es ab, 
da den Truppen nad) der Anftrengung des Tages die Ruhe durch⸗ 
aus nöthig war, und bie Franzofen, welche den ganzen Tag mar- 
ſchiert waren, jo bald nicht erwartet werden konnten. Die ehemals 
in Ausfiht genommene Stellung aber, von Sombreffe bis Ton- 
grinelle Front nad) Weften, wies Gneifenau durchaus zurüd, weil 
diefelbe ſchon zu weit rüdwärts liege um die Verbindung mit der 
Wellingtonſchen Armee genügend zu fihern und daher den Eng- 
ländern zur Veranlafjung werden könne, fi) verlafien wähnend, 
zum Meere und zu ihren Schiffen zurüdzugehen. Da nun in der 
Nacht die Meldungen Müfflings anfamen, daß Wellington am ans 
dern Tage mit feiner ganzen Macht in der Nähe fein werde, fo 
wurde eine Stellung gewählt, die es ermöglichte eine gemeinſchaft⸗ 
liche Schlacht zu liefern. Während der linke Flügel die urfprüng- 
liche Poſition von Sombreffe, die man der Rüdzugslinie wegen 
nicht aufgeben durfte, fefthielt, wurde in der Richtung zu den 
Verbündeten das Gentrum und | fo weit vorqe 
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Die Abtheilung, welde auf der Straße von Brüffel gegen 
Duatrebras vorrüdte, commandirte ber Marſchall Ney; die Ab- 
theilung, weldhe gegen Sombreffe vorging, der Marſchall Grouchy; 
die Garden behielt der Kaifer funter feinem eigenen Commando 
als Reſerve zurüd, um je nad) Bedürfniß den einen oder andern 
der Marſchaͤlle zu unterftügen. Die Drdres, welche der Kaifer an 
diefe beiden erließ, find größtentheils erhalten und lafjen feine 
Abfihten und Anſchauungen deutlich erkennen. Er wollte zunächft 
felbft gegen die Preußen vorgehen und ließ auch feine Garden in 
diefer Richtung antreten, obgleih er es nicht für wahrſcheinlich 
bielt, daß er die Preußen finden würde. War das Terrain dann 
einige Meilen über Sombreffe hinaus aufgeflärt, bezüglich die 
Preußen zurüdgetrieben, fo wollte er ſich in einem Eilmarſch gegen 
Brüffel wenden, wo die Truppen Ney's am nächſten Morgen um 
7 Uhr ſchon eintreffen follten. Die Proclamation, die er von 
Brüffel aus an die Belgier und Nheinländer richten wollte, war 
bereits gebrudt. 

Da er nun aber — mit einigem Erftaunen — jah, als er 
bei Fleurus um 11 Uhr aus dem Wagen ftieg, daß die Preußen 
ihm Stand hielten, jo mußte er ſich erft mit diefen abfinden und 
beſchloß fie unverzüglich anzugreifen. 

Erft während die Tranzofen fi) zum Angriff formirten, rüd- 
ten die Preußen volftändig in ihre Pofitionen. Ein Theil der 
felben hatte bis dahin noch hinter den Dörfern geftanden,*) in 
denen fie Stellung nehmen follten, weil man erft abwarten mußte, 
wohin Napoleon feinen Angriff dirigiren würde. Man konnte er- 
warten, daß er ben fo fehr erponirten rechten Flügel ſuchen würde 
zu umgehen, um die Preußen von ihren Verbündeten weg dem 
Rhein zuzutreiben. In diefem Fall hätte man das dritte Corps 
aus feiner Seitwärts-Stellung in die eigentlihe Schladhtlinie ziehen 
Bönnen und die Schlacht hätte fid) über St. Amand hinaus bis 





”amig, Geſchichte des Feldzuges von 1815 I, 6. 114 ff. 
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nien hatte er im erften Zahre feiner Befehlsführung jo ſchlechte 
Erfahrungen über das Zufammenmirfen mit einem fremden Heere 
gemacht, daß er forthin feine Operationen ausſchließlich auf feine 
eigenen Kräfte bafirte und auf jede directe Unterftüßung ber fpa- 
niſchen Feldherren verzichtete. 

Was auch feine Seele bewegte, feine Miene blieb unveraͤndert, 
als er beim Abſchied, Alles zufammenfaffend, die Worte ſprach: 
um vier Uhr werde ich hier fein. 

Banend auf Wellington’3 Zufage, noch in der Hoffnung, daß 
wenigſtens am Abend jpät nod) einige Truppen vom vierten Corps 
anlangen würden, beſchloß jet Blucher endgültig die Schlacht an- 
zunehmen. 
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die Offenfio- Bewegungen waren dennoch zu ſchwach, um einen 
rechten Erfolg zu haben. Dabei wirkten die von zwei Stellen zus 
gleich zum Angriff vorgehenden Truppen nicht recht zufammen. 
Ganz ebenjo wurden auch an anderen Orten vereinzelte und une 
genügende Vorftöhe gemacht; namentlich mißglüdte ein Ausfall 
bes briften Corps gänzlich. Das Ineinanderfjteben des erften und 
zweiten Corps ftörte die Einheitlichleit des Befehls; bie ‚beiden 
Corpscommamdenre hatten feinen Wirkungsfreis, die einzelnen 
Brigadegenerale hatten nicht den genügenden Neberblid. So konnte 
es geſchehen, daß in dem Augenblid, wo die Franzoſen ſich zu 
ihrem letzten eutſcheidenden Stoß auf Ligny rüfteten, die letzte 
dort ftchende Reſerve auf die falſche Beitellung eines Adjutanten 
nad Sombreffe abrüdte, wo überhaupt kaum ein Kampf ftattfand. 
Ehe fie wiederlam, war die Schladhtlinie eben an jener Stelle 
durchbrochen. Auch individuell ertvies ſich der franzöfiihe Soldat 
dem preußiſchen überlegen. Napoleons Heeresrüftung, numerifch 
im Verhältwig zu dem franzöfiichen Voltskräften jo außerordentlich 
ſchwach erſetzte diefen Mangel durch die Qualität. Die kriegeriſch⸗ 
ſten und feiner Sache ergebenften Elemente des franzöſiſchen Volkes, 
bie ſich freiwillig dargeboten hatten, hatte der Kaifer vorläufig 
Aufanmengerafft, um mit ihnen erft einen großen Schlag zu führen, 
der den Franzoſen Vertrauen zu feinem Erfolge geben und ihre 
DOpfenwilligfeit aufftadheln folle. Die Armee beftand nur aus alt 
‚gebienten, ausgebildeten Soldaten. Die preußiſche Armee war das 
‚gegen aus jehr verjchiedenartigen Elementen merlwürdig zuſammen ⸗ 
geieht. Der alte militärifche Geift diefer Armee hatte die zahle 
1 neuen Elemente, welche die Zeit und die Noth ihm zugeführt 
och nicht vollftändig in ih aufgenommen und durchdrungen. 

war durch den Wrieben von fünf auf zehn Millionen 
vergrößert worden. Die neuen Unterthanen waren 

en Theil höchſt widerwillig in das neue Ver 

Waren fie deutſch gefinnt, fo waren fie doch 

t preubifh, gefinnt. So namentlich, ganz, abge: 
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und verrathen den gemeinfhaftlihen Urfprung. So kam es, daß 
die preußiſche Infanterie in den hartnädigen Dorfgefechten fich 
ſchneller aufbrauchte als die franzöfiihe und das Gefecht immer 
nur dur) eine gewiffe Neberzahl aufrecht erhalten Eonnte. Damit 
behielt denn Napoleon die größeren Reſerven, mit denen er end- 
lid die Schlacht entſchied. Noch ſchlimmer als bei der Infanterie 
zeigte ſich der Mangel der Ausbildung bei der Artillerie, der die 
genügenden Leute zur Bedienung ber Gejhüße fehlten und nament- 
lich bei der Gavallerie. Hier erfeßt auch der befte Wille unmög- 
lich die Nebung und die Kunft, und Blüchers Unzufriedenheit mit 
ihren Leiftungen war fo groß, daß er dieſer feiner Lieblingswaffe 
nad der Schlacht in einem öffentlichen Armeebefehl, den Dant, 
den er der Infanterie ausſprach, ausdrüdlich verfagte. 

Alle diefe Umftände, Mängel der Schlachtordnung, der Führung, 
der Truppen wirkten zufammen im Augenblide der Entſcheidung. 
Bis gegen 8 Uhr war um Ligny und St. Amand mit abwechſeln⸗ 
dem Erfolg gelämpft worden. Die elementaren Mächte des Völfer- 
lebens, welche die große Bewegung des legten Menſchenalters auf: 
geregt hatte, ftoßen in diefer Schlacht in ihrer größten leidenſchaft⸗ 
lichften Erhebung zufammen. In den Jahren 1813 und 1814 hatte 
dem moralifhen Impuls der Preußen der Geift der franzöfifchen Heere 
nicht entſprochen. Hier erft in den aus der Gefangenſchaft zurüd- 
gefehrten altnapoleonifhen Soldaten, die ihren Kaifer zurückge— 
rufen hatten und gegen eine Welt zu vertheidigen gedachten, trat 
ihnen eine gleich ftarfe Anregung gegenüber. Da blieb fein Raum 
für gegenfeitige Schonung. Wer ihm den erften gefangenen 
Preußen bringe, den würde er füliren laſſen, ließ der franzöſiſche 
General Roguet feinen Gardegrenadieren verfünden, als fie zum 
Sturm auf Ligny antraten. Es war ſchon den ganzen Tag weder 
auf franzöfifher nody preußiſcher Seite Pardon gegeben worden. 
An welden Mängeln auch das preußifche Heerweien litt, an 
Thaten heldenhafter Tapferkeit waren die Preußen ebenfo reich wie 
die Franzoſen. „Haltet euch brav Kinder, laßt die Nation nicht 
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haben. Mehrere höhere Dfficiere eilten zu Gneifenau um den 
Befehl über den Rüdzug zu erbitten. Gneiſenau war felbft in 
die legte Gavallerie-Attaque verwickelt gewefen und hatte fi nur 
mit Mühe gerettet; er hielt jeßt zu Pferde in der Nähe von Brye, 
die Karte in der Hand. ine kurze Weile foll Stillſchweigen in 
dem kleinen Kreije geherricht haben. Dann gab Gneifenau den Be 
fehl, daß der Ruckzug auf Tilly gehe, ein feines Dorf eine Viertel» 
meile nördlich vom Schlachtfelde, und als einer der Generalftabg- 
officiere bemerkte, da der Ort auf vielen Karten nit angegeben 
fei, nannte Gneifenau Wavre. 

Gönnen wir ung eine Meine Spanne Raft an diefer Stelle: 
es ift ein Augenblid, welder den Namen des Mannes ben Heroen 
anreiht, deren Andenken fortlebt unter den wechjelnden Geſchlechtern 
der Menſchen. 

Der Feldzugsplan Napoleons war, wie wir gefehen haben, 
die Verbündeten, bie ihm vereint faft um das Doppelte überlegen 
waren, vereinzelt zu ſchlagen. Das Gelingen biefer Abfiht war 
nit unmöglid, da die Rüdzugslinien der Verbündeten in biver- 
girender Richtung auseinandergingen und ber erfte Stoß fie über 
ihren Vereinigungspunft bereits zurüdgedrängt hatte. Auf diefe 
Weiſe waren 1794 die vereinigten Engländer und Defterreidher in 
Belgien gefhlagen worden. Jetzt aber gaben die Preußen ihre 
urfprünglihe Nüczugslinie auf, um in der Vorausfiht des 
fiheren Erfolges den Engländern zuzuziehen. Damit war Napo- 
leon rettung3los verloren. 

Er war es um fo mehr, als er diefe Möglichkeit bei feinen 
eigenen Dperationen völlig außer Betracht gelafien hat. Die 
Führung des ganzen Feldzuges war bei Napoleon, wie auf eine 
zweifellofe Nothmendigfeit auf die Vorausfegung gebaut, daß die 
Preußen, zurücgehend, die Rihtung nad) Dften nehmen müßten. 

Schon auf den Verlauf der Schlaht von Ligny ift diefer 
Grundirrthum Napoleons von entjcheidender Einwirkung gemefen. 


Er griff die Preußen von Süden an, um fie jo mit dem Perluft 
Wneifenau’s Leben. IV. R 
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fiegreich behauptet hatte, fo fonnte man annehmen, daß er fehr 
bald mit feiner ganzen Armee bereit fein würde den Kampf wieder 
aufzunehmen, und um ihn dazu zu ermuthigen und ihm hülfreich 
zur Geite zu ftehen, veränderte Gneifenau jet die Rüdzugslinie. 

Als der Sieg der Franzoſen entſchieden war, war es bereits 
fo dunkel geworden, da Napoleon eine Verfolgung nicht eintreten 
ließ. Das Corps Lobau, das noch nicht gefochten hatte und eben 
in die Schlachtlinie einrüdte, blieb vor Brye ftehen. Die 
Truppen mußten für den bevorftehenden Kampf mit der allüirten 
Armee zufammengehalten werden und durften ſich nicht den Zu— 
fällen des Nachtgefechts ausfegen; eine Verfolgung aber mit un- 
bedeutenden Kräften war nicht thunlich, da die Preußen fi zum 
größten Theil völlig geordnet vom Schlachtfelde zurücdzogen. So 
machten die Franzoſen Halt und biwafirten, ohne nur das ganze 
Schlachtfeld in Befiß genommen zu haben. Erſt mit dem Morgen» 
grauen zogen die legten preußiſchen Brigaden, die in troßiger 
Haltung faft hart an den Franzofen zur Dedung des Rüdzuges 
ftehen geblieben waren, ab. 

Don unglüdlihen Zufällen, die fo oft in das Fortgehen bes 
Krieges ftörend eingreifen, war die preußiſche Armee in dieſen 
Tagen nicht verſchont geblieben. Bülow war ausgeblieben, Wel- 
lington war ausgeblieben, im entſcheidenden Moment der Schladt 
war durd) ein Mißverſtändniß die Reſerve an eine faljche Stelle 
marſchirt. Aber es liegt nicht in der Natur der Dinge, daß auf die eine 
Seite alle Unglücsfälle, auf die andere Seite alle Glüdsfälle treffen. 
Auch die Franzoſen hatten eine Stockung zu beklagen, welche der ftarfen 
Friction auf Seiten der Verbündeten vielleicht das Gleichgewicht hält. 
Der Marſchall Ney hatte außer den 21,000 Mann, die er thatſächlich 
bei Duatrebras ins Gefecht führte, noch das 20,000 Mann ſtarke erfte 
Armeecorps, Erlon, unter feinen Befehlen. Wenn er diefes bei 
Duatrebras zeitig ins Feuer brachte, jo warf er die Verbündeten 

rt über den Haufen, wandte fih nad; Napoleons Befehl rechts 
WVreußen in ben Rüden. Wellingtons ee 
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der noch erheblich vergrößert wurde dadurch, daß ſehr viele preu— 
Bifhe Soldaten, wohl 5000 Mann in der Verwirrung der Nacht 
von ihren Zruppentheilen abgefommen waren und einzeln der 
Heimath zu flohen — fondern vor Allen glaubte der Kaifer, daß 
die Preußen durch ihre Niederlage auf einige Zeit fampfunfähig 
gemacht feien. Er glaubte es alfo nun zunächſt mit der allürten 
Armee allein zu thun zu haben und da ſchien ihm der Sieg nicht 
entgehen zu können. 


wundeten gegen 14,000 und mit dem Berluft des vorhergehenden Tages gewiß 
15,000 Bann verloren, dazu 5000 Berfprengte. ©. Excurs. 
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Rüdzuges aus Vergeplichfeit oder mit Abſicht die Meldung des 
Rückzuges unterließ, muß dahin geftellt bleiben. Das erftere ift 
doch kaum denkbar und für das Ießtere ſprechen mancherlei innere 
Gründe. Die Meldung, daß man fih zurädziehen müffe, wenn 
von den Alliirten feine Hülfe erfheine, war abgeſchickt worden; 
Wellington ſchien alfo genügend avertirt. Daß die Franzofen in 
der Nacht nichts weiter unternehmen würden, konnte man als 
gewiß annehmen. Da man hoffte, auf der Stelle, vielleicht ſchon 
am folgenden Tage wieder jhlagfähig zu fein, fo wollte man die 
befannte Vorfiht Wellingtons nieht eher beunruhigen, als man 
die Folgen der Schlacht einigermaßen überfehen und beftimmte Zu— 
fiherungen über fofortiges Wiedererſcheinen geben konnte. Anderen 
falls Hätte Wellington ſich den Echec, den die Preußen erlitten, 
vielleicht größer vorgeftellt, al3 er wirkllich war und wäre feiner- 
feits völlig zurüdgegangen. 

Wie dem auch fei, die Nacht hindurch blieb Wellington im 
Ungewiffen über das Schidjal feines Verbündeten. Bei Sonnen- 
aufgang war er ſchon auf den Vorpoften, um fid) über den Stand 
der Dinge zu vergemiffern. In der Nacht waren nod) beträcht- 
lihe Verſtaͤrkungen, namentlich das Cavallerie-Corps eingetroffen, 
fo daß jegt die größere Hälfte der alliirten Armee verfammelt 
war. Dennod war man in einer fehr unfiheren Lage. Es war 
moͤglich, daß die franzöfiihe Armee, wenn fie bei Ligny gefiegt 
hatte, ſich jet fofort von zwei Seiten gegen die Engländer wandte. 
Für diefen Fall mußte man auf einen ſchleunigen Rüdzug be— 
dacht fein. Der Herzog ſchickte ſeinen Generalquartiermeifter De 
lancey, Müffling feinen Adjutanten Wucherer aus, um ſichere 
Nachrichten einzuziehen und womöglid die Verbindung mit den 
Preußen wieder anzufnüpfen. Vor Ligny fahen fie franzöfiiche 
Bebetten. Man wandte ſich links und. nad) einiger Zeit traf De— 
lancey den General von Zieten perfönlih und erfuhr von ihm 
ben Ausgang ber Schlaht. Um 7 Uhr war er zurüd bei dem 

"nd e3 war nun Far, daß man ſich zurüdziehen müſſe. 
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fo ließ er auch, als er die Pofition zur Schlacht bei Waterloo ein- 
nahm, 19,000 Mann bei Hal, zwei Meilen vom Schlachtfelde in feiner 
rechten Flanke ftehen und dachte im Fall einer Niederlage ben 
rechten Flügel feiner Armee mit jenen Truppen vereinigt ben 
Rüdzug, wohl auf Antwerpen nehmen zu laffen, ſelber aber mit 
dem Reft feiner Armee fid) wirklich nah Dften auf die Preußen 
zurüdzuziehen*). Bis auf jene 19,000 Mann hatte er daher jetzt 
feine Armee in der Stellung vor Waterloo vereinigt. 

Den ganzen Tag waren die Botſchaften zwiſchen dem engli- 
ſchen und preußifhen Hauptquartier hin und her gegangen. Ob 
ſchon an diefem, ob erft am folgenden Tage die Erneuerung des 
Kampfes ftatthaben werde, wohin Napoleon fi) wenden werde, 
wo man mit den Alirten zur Vereinigung gelangen werde, war 
zuerft Alles noch dunkel. Die erfte von Wucherer überbrachte An- 
frage des Herzogs, ob der Fürft gefonnen fei, noch an demfelben 
Tage wieder zum Angrifj vorzugehen, mußte mit Nein beantwortet 
werben. Aber ſchon vorher war Preußifher Seits ein Officer 
an Wellington mit der Anfrage gejchiet worden, ob der Herzog 
die Tranzofen angreifen wolle, falls die Preußen ihm zugögen. 
Die Gegenfrage, ob dies ſchon am folgenden Tage ftattfinden 
folle, konnte vorläufig noch nicht beantwortet werden, da die Ver- 
bindung mit dem dritten und vierten Corps noch nicht wieder 
bergeftellt und die Munition der Truppen noch nicht ergänzt war. 
Aber Wellington nahm vorläufig die Pofition bei Waterloo. 

Nachmittags 5 Uhr traf in Wavre der ängſtlich erfehnte 
Munitionspark ein, der durch die gefhicdten Anordnungen des 
Oberſten von Röhl noch vor der Entſcheidung der Schlacht bei 
Ligny aus der Mafje der Bagage herausgezogen worden war. 
In der Naht gegen 11 Uhr kam die legte Meldung, melde die 
Wiedervereinigung ber ganzen Armee bei Wavre feitftellte und 
gleichzeitig eine Meldung Müfflings über die von den Verbün- 
deten eingenommene Pofition für die zu erwartende Schlacht. 

*) ©. Mittheilung i. d. Grenzboten 1870 I, ©. 198. 


| 





17. Juni. 395 


fondern mit allen fommen werde. Um Mittag traf auch Gnei— 
fenau mit Grolmann in Wavre ein und der am Morgen an den 
Herzog abgeſchickte Officer kehrte zurüd und brachte die Nachricht, 
daß die Alliirten in die Stellung bei Waterloo zurüdgingen, mit 
der Frage, ob fie hier auf die Unterftägung der Preußen am 
folgenden Tage rechnen können. Die endgültige Antwort hierauf 
in der Nacht wurde wieder gemeinfchaftlic gegeben. Am andern 
Morgen, dem 18ten felbft, ließ dann Blücher durch Noftig an 
Müffling zur Mittheilung an Wellington nod einmal fchreiben: 
„ſo krank ich au bin, fo will id mich dennod an die Spike 
meiner Truppen ftellen, um den reiten lügel des Feindes ſo— 
glei anzugreifen, fobald Napoleon etwas gegen den Herzog unter 
nimmt. Sollte der heutige Tag aber ohne feindlichen Angriff 
Hingehen, fo ift es meine Meinung daß wir morgen vereint die 
franzöfifhe Armee angreifen.” Noftik zeigte diefen Brief Gnei— 
fenau und Gneifenau beauftragte ihn hinzuzufügen, daß er feiner- 
feits mit dem Inhalt einverftanden fei. Nur einen Zuſatz gebot 
ihm die Vorfiht. Oneifenau war entfernt davon geblieben, in 
dem Ausbleiben der alliirten Hülfe bei Ligny irgend welchen böfen 
Willen zu argwöhnen. Unvorhergefehene Hinderniffe fonnten die 
rechtzeitige Concentration ber alliirten Armee verzögert haben 
und der vorfichtige Wellington hatte in diefer Lage nichts riskiren 
wollen. Wenn der Herzog aber etwa an dieſem Tage wieder 
irgend welche Bedenken hatte gegen ein ernftes Engagement, fo 
wurde die Lage der preußifchen Armee höchſt bedenklih. Die 
Preußen hatten darin die traurigen Erfahrungen aus dem Zahre 
1814. Gneifenau beauftragte daher Müffling, genau zu erforfchen, ob 
ber Herzog wirklich den feſten Vorſatz habe, ſich in feiner Stellung 
zu ſchlagen und nicht blos zu demonftriren. Echon feit Tages» 
anbruch aber waren Truppenabtheilungen in der Richtung auf 
Belle-Alliance in Bewegung. 

Die Franzofen hatten die Nacht des 16ten auf dem Schlacht: 
felde zugebracht. Sie waren im vollen Bewußtſein des Seh, 
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Napoleon gab Grouchy die Inftruction, er folle den Preußen 
auf der Spur bleiben und fi) zugleich mit ihm felbft in Ver— 
bindung halten. Grouchy remonftrirte anfänglich gegen ben fo 
allgemein gehaltenen Auftrag; die Preußen hätten bereits einen 
ſolchen Vorſprung, daß er fie ſchwerlich wieder auffinden werde. 
Napoleon wies ihm aber mit feinen PVorftellungen zurüd. Er 
war vor ben Preußen gaͤnzlich unbejorgt und ftellte fie ſich nicht 
anders als im vollen Rüdzuge nach dem Rhein vor. 

Diefer Irrthum Napoleons ift eine fo merkwürdige pſycho— 
logifhe Erſcheinung, daß man auf der einen Seite die Thatſache 
abgeläugnet und allein dem Marſchall Grouchy den Fehler bei- 
gemefien hat, auf der anderen, ebenfalls den wahren Napoleon 
eines ſolchen Verſehens für unfähig haltend, ihn während dieſes 
Feldzuges nicht mehr im Befig feiner ehemaligen geiftigen Kraft 
zu finden meint”). Das Eine ift fo unbegründet, wie das An- 
dere. Seine vielfach erhaltenen ſchriftlichen Ordres, ebenfo wie 
alle feine Maßregeln laſſen feinen Zweifel, daß Napoleon weber 
am ITten noch am 18ten während der Schlacht von Belle-Alliance, 
bis er mit eigenen Augen die Preußen vor fi) erblidte, an die 
Möglichkeit diefer Wendung gedacht hat. Er hat nicht nur Feine 
NRüdfiht auf ihr Erſcheinen genommen, fondern er hat diefen Fall 
überhaupt nicht in Betracht gezogen, denn er hat nicht die Heinfte 
Recognogcirung in der Richtung auf Wavre machen laſſen, um fi 
über die Sicherheit feiner Armee von diefer Seite zu vergemifiern. 

Blickt man auf die Karte, fo erjheint ein ſolches Ueber— 
fehen ſchier unglaublid. Dennoch ift e3 eine Thatfahe, welche 
zu ‚begreifen ihre anjcheinende Abnormität den Forſcher ftärker 
reizt, um ihn im Nachgehen recht in das Innerfte der Action 
des kriegeriſchen Genius zu führen. 

Die Idee des Feldzuges von 1815 ift in Kühnheit und 

*) Der Hauptvertreter der erfleren Anſicht ift Thiers; die Darftellung, auf 


velche er diefelbe ftüßt, ift der thatfächlihen Wahrheit volfommen zuwider und 
la folde nachgewiefen von Gharras, dem Hauptvertreter jener zweiten Ant. 
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Alle Gedanken des Kaifers waren darauf gerichtet. Sein Triumph 
ſchien vollkommen — follte das Verderben hinter diefem glüd- 
verheißenden Anfang verborgen fein und die Gegner doch noch 
ihre Vereinigung bewerfftelligen wollen? Es lag fo nah, wenigftens 
darum beforgt zu fein, e8 war fo einfach, ſich davon zu über 
zeugen und doch ift e8 unzweifelhaft, daß Napoleon die neu ein- 
tretende Combination nit berüdfihtigt hat. Nichts ift merf- 
würdiger, als daß die Vermuthung, die Preußen fönnten zu den 
Engländern ziehen, dem Kaifer verftandesmäßig feineswegs fremd 
geblieben ift. Schon am 17ten Mittags ſchrieb er es an Grouchy 
und Grouchy an ihn. Aber es war ihm eine von dem taufend 
vorüberfliegenden rein logiſchen Möglichkeiten, die der Menſch nicht 
zu Ende denkt, weil das Ende ihn erftiden würde. Man darf 
das nicht fo verftehen, als ob Napoleon ſich gejagt hätte, wenn die 
Verbündeten fi vereinigen, fo bin ich unter allen Umftänden 
verloren, deshalb nehme ic) auf dieſe Eventualität überhaupt feine 
Nüdfiht und wage es darauf, daß fie ſich nicht vereinigen. Son- 
dern er hatte den Gedanken, durch die Trennung der beiden Heere 
fie beide einzeln zu befiegen, mit folder Leidenfhaft erfaßt, daß 
die entgegengefeßte Möglichkeit thatſächlich feinem Ideenkreiſe ent 
ſchwand. Denn das ift die Natur der großen Entihlüffe: fie ent- 
ftehen nicht aus der forgfältigen Abwägung aller günftigen und 
ungünftigen Chancen diesfeits und jenfeits. Sie find nit fo 
ſehr ein Product des Verftandes, als der an ſich felbft und an 
die zweifellofe Gewißheit des eigenen Erfolges glaubenden Kühn- 
beit bes Charakters. Nur durd die Trennung der Gegner konnte 
Rapoleon beftehen und da ift ihm auch fein Zweifel aufgetaudtt, 
daß diefe Trennung geſchehen würde. Es ift, was wir den Glau— 
ben nennen an den eigenen Stern. Diefer Glaube gab Napoleon 
die Kühnheit, melde ihn einen Augenblid zur Weltherrihaft er- 
bob und da diefer Glaube endlich doch ein Srrglaube war, jo war 
& bie Erfüllung feines Schickſals, daß er an ihm auch endlich 
za Grunde ging. 
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Preußen nachgezogen fei. Es war ber Marſchall Grouchy, der 
bisher die Preußen nicht gefunden Hatte, auf deſſen Angriff man 
jedoch gefaßt fein mußte. Man hatte aus dieſem Grunde ſchon 
das vierte Corps, das zur Schlacht zu jpät gefommen war, als 
Arriere⸗Garde aufgeftellt, um den übrigen Corps die nöthige Zeit 
zur Rallirung zu verfhaffen. Obgleich diefe ſchnell genug vol- 
lendet war, jo war e8 immer angezeigt, ihnen fo lange wie mög- 
lich Frift zu laſſen und das vierte Corps in der bevorftehenden 
Schlacht zuerft in’s Teuer zu bringen. Zwar ftand dieſes am 
weiteften vom Schlachtfelde und mußte fi, Wavre paifirend, 
durch die anderen Corps hindurdhziehen, wodurch leicht Aufent- 
halt entfteht. Aber unter den obwaltenden Umftänden war biefe 
Maßregel geboten. Der Angriff Grouchy's konnte direct von 
Süben erfolgen, oder auch von Süd-Weften, in der Richtung, wo 
jetzt das erfte Corps ftand. Ließ man dieſes zuerft marſchiren, 
fo war die linke Flanke ungebedt”) und man fonnte mit dem 
Haupttheil der Armee no im legten Augenblick von den Eng- 
ländern getrennt werben. Und felbft wenn ein Anfall hier nicht 
erfolgte, fo mußte man immer fuchen, fo bald wie möglich mit 
der ganzen Armee über die Dyle zu fommen, fowohl um dieſe 
als Vertheidigungslinie zu benugen, als um die Armee nicht durch 
ein Gefecht jenfeit3 derfelben in zwei Theile zerreißen zu laffen. 

Es wurde deshalb befohlen, daß bei Tagesanbruch zuerft dag 
vierte, darauf das zweite Corps hinter dieſem her gegen die rechte 
Flante der Franzofen marſchiren ſollte. Dann follte das erſte 
Corps aufbrechen und zuleßt das dritte, dem im Sal des An- 
griffs die Dedung der Flanke und des Rüdens gegen Grouchy 
zufiel. Generalftabsofficiere und Patronillen wurden am frühften 
Morgen ausgeſchickt, um die Wege zu unterfuchen und nad allen 
Seiten zu recognosciren. Bei Tagesanbruch begann das vierte 
Urmeecorps fi in Marſch zu feßen. Aber bald ftellten fi 

*) Hoffmann, 6.83. Dies ift die @em-@r ° ing getadelten Marſch-⸗ 
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zu marſchiren. Grouchy ſchlug es ab. Er wäre ohnehin zu fpät 
gelommen und es widerſprach feiner Inftruction. Nah und nad) 
war feitgeftelt worden, daß die Maſſe der Preußen auf Ware 
gezogen ſei. Diefe beſchloß er anzugreifen und gerieth jo mit 
dem dritten Armeecorps in ein Gefecht. Nur 18,000 Mann waren 
es, die den 33,000 Franzoſen gegenüber hier ftehen blieben. Der 
General Thielemann wurde beforgt und jhicte zweimal Meldungen 
an Blücher, daß er ſich gegen die Uebermacht nicht zu behaupten 
vermöge. Er erhielt die Antwort, fih zu halten fo gut er fönme, 
die Entſcheidung Tiege in der Schladht gegen Napoleon. Wenn 
auch Wavre endlich verloren ging und das dritte Corps fich weiter 
nördlich zurüdziehen mußte, gerade das bezeichnet die große Nieber- 
Tage der ftrategifhen Kunft Napoleons, da fat ein Drittel feiner 
Macht bei der Entſcheidung nit mitwirfte und der Gegner an 
Zahl nur halb fo viel aufwandte, um fie fern vom Entſcheidungs- 
orte zu beſchaͤftigen. 


ES 
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Es dauert immer einige Stunden, ehe Körper und Geift die 
Leiden einer regneriſchen Nacht auf durchweichtem Boden ohne 
alle Schugmittel, überwinden. Napoleon glaubte, wie an den 
beiden vorhergehenden Tagen feinen Truppen volle Ruhe gönnen 
zu dürfen. Ohnehin war es günftig, wenn der Boden etwas ab- 
trodnete und für die Bewegungen der Artillerie practifabler wurde, 
Daß er auch an Zahl dem Gegner um Einiges überlegen fei, 
glaubte Napoleon wohl nit; er erwartete den Steg hauptſächlich 
von den individuellen Vorzügen feiner Truppen vor den gegnerifchen. 
Er fuchte diefelben noch durch ein außerordentliches, in der neueren 
Kriegsgefhichte einziges Mittel zu verftärken. Da er fi aller 
Beforgniß vor den Preußen vollkommen entſchlagen hatte und die 
Verbündeten offenbar beabfidhtigten die Schlacht anzunehmen, fo 
ſchien eine weſentliche Veränderung der ftrategifchen Lage im Laufe 
des Tages nicht zu erwarten. Napoleon beſchloß aljo die Schlacht 
erft gegen Mittag zu beginnen und vorher feine Truppen in einer 
Barade-Stellung aufmarſchiren zu laffen, damit er int Angeficht 
des Feindes, ihm zum Schreden, den Seinigen zur Erhebung ſich 
jelbft feinen Truppen zeigen und die Heerſchau abhalten könne. 
Noch in der Erinnerung ſchwelgte Napoleon in der Großartigfeit 
diefes Moments. Die Erde jhien ftolz fo viele Tapfere zu tragen, 
beißt e8 in den Memoiren von St. Helena. Wir dürfen annehmen, 
daß am jenem Tage eine ähnlihe Empfindung die ganze Armee 
ergriff. Der moralifhe Impuls, der fie befeelte, war nicht fo jehr 
der nationale, als der fpecififch militärifhe Enthufiasmus. Der 
Soldat war e3, der den Kaifer zurückgerufen hatte auf den Thron 
und fein eigenes Dafein vertheidigte in dem Kampf für das 
Kaifertfum. Die Begriffe, die ihn entzündeten, waren nicht fo 
ſehr Vaterland und Freiheit, als die Fahne und der Kriegsherr. 
Wenn es etwas gab, den Elan dieſer Armee auf den höchſten 
Punkt zu fteigern, fo war es das Anjchauen des großen Zufammen- 
banges, als deſſen Glied fi der Einzelne unüberwindlich fühlt. 

Schrednifien des Krieges jelbft, repräfentirt die 
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haftes Schüßengefeht und Kämpfe um einige Gehöfte vor der 
englifhen Front. Etwa um 2 Uhr verfuhten die beiden Corps, 
welche die Schlacht eröffnet hatten, einen heftigen Anfall. Ihm 
folgten zwiihen 4 und 6 Uhr wiederholte Chargen der gefammten 
Cavallerie. Zulegt gegen 8 Uhr unterftügte nod) einmal ein Vor— 
gehen der gefammten Linie den Sturm der Taiferlihen Garde. 
Ale diefe Angriffe wurden abgefchlagen. Weſentlich drei Urſachen 
baben zu diefem Reſultat zuſammengewirkt. 

In erfter Stelle ift hervorzuheben die bewunderungswürdige 
Haltung der engliſchen Truppen. Wie wir fon bei der preußi- 
ſchen Armee die eigenthümlihe Mifhung fehr verſchiedenartiger 
kriegeriſcher Potenzen, die noch nicht völlig in einander aufge 
gangen waren, bemerkt haben, fo waren dieſe felben Elemente in 
der Armee Wellingtons vorhanden, aber in der Weife, daß fie 
gänzlich umvermittelt neben einander ftanden. Verhältnigmäßig 
ſchwach war das moderne Element, die durch den Kampf für die 
nationale Selbftändigfeit in’S Feld gerufenen popularen Bildungen, 
hauptſächlich vertreten durdy die Braunfchweiger und die Han- 
noverfche Landwehr. Das Kriegsweſen des 18. Jahrhunderts in 
abgeihwächter jo zu fagen modernifirter Form, zugleich eigenthüm- 
lid) zerſetzt durch ein anderes oben erwähntes Moment, zeigten 
die Nafjauer, Holländer und Belgier. Die echten Repräfentanten 
des Kriegertfums, das im Siebenjährigen Kriege feine höchſten 
Triumphe gefeiert hatte, waren die Engländer. Hier bei Waterloo 
hatte die Truppe aus geworbenen, ſcharf gedrillten Mannſchaften 
mit dem vornehmen Dfficiercorps ihren legten und faft glänzend- 
ften Erfolg. Es ift nicht richtig fi den inneren Werth diefer 
Kriegsform im Vergleich mit der modernen vorzuftellen gemäß 
dem Refultate des Jahres 1806. Unterliegen mußte das Alte 
freilich, wenn es ſich nit neue Kräfte zu amalgamiren mußte, 
unter allen Umftänden, aber daß diefes Unterliegen 1806 in einen 
fo völlig haltloſen Zuſammenbruch endigte, hatte doch in ganz bes 
fonderen Umftänden feinen Grund. Wenn man die Leiftungen 
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zwingen, als durch wieberholte Schläge, Eroberung feiner Feſtungen, 
Befignahine von Provinzen feine Kräfte zu erjhöpfen. Mit den 
vergrößerten Heerem und verjtärkten Mitteln der Nevolutionszeit 
wurden Angriff und Bertheidigung intenfiver. Es genügte nicht 
mehr dem Gegner mehr oder weniger großen Abbruch zu thun: 
von jedem bloßen Verluſt hätte fi ein Staat, dem die Con: 
feriptiom und die dtonomiſchen Mittel der ganzen Nation bes 
dingungsios zur Verfügung ftanden, bald erholt: die Niederlage 
mußte in einer vollftändigen Zerftörung ber geſammten Heeres: 
rüftung beftehen, der Angriff mit ſolchem Nachdruck und in fol: 
em Umfang unternommen werden, daß der Sieg bis an die 
feindliche Hauptſtadt führte. Die Heere wuchfen ebenfo fehr äufer- 
lich der Zahl nach im das Vielfache, wie innerlich der Qualität 
des Solbatenftandes nad), feit fie bie Vertheibiger und Reprä— 
jentanten der nationalen Unabhängigteit geworden waren. 

Diefe politifhe Ummälzung hatte eine ebenfo große Verän- 
derung der Strategie zur Folge. Noch im Siebenjährigen Kriege 
ift, ausgenommen die erften Anläufe, wo die Kräfte friſch waren, 
die Schlacht ein hoͤchſt jeltenes Ereignif. Die Verlufte, die fie 
mit ſich führte, waren ſchwer zu erfegen, die Refultate, die fie 
haben konnte nur gering. Denn weiter als zur Decupirung eines 
verhältnigmäßig Heinen Theils des feindlichen Landes konnte bei 
ber geringen Heeresmacht über die man gebot, ſich auch nad) dem 
glänzendften Siege der Blid nicht erheben und zu dieſem Refultat 
Tonnte man häufig mit ebenfo viel Wahrſcheinlichteit und gerins 
gerer Gefahr durch Manövriren, Marſche und Stellungen, die auf 
die Verbindungslinien des Feindes wirken, gelangen. 

Das ſtrategiſche Syſtem, welches die Theorie von dieſen 
Tatjſachen abgezogen Hatte, hielt die Felöherren noch länger in 


Alle untergeordneten Bmwerfe bei Seite lafjend, nahm 
‚ganze Kraft zufammen zu einem einzigen, vernich⸗ 
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fh darum handelte, Napoleon auf feiner Unternehmung gegen 
Belgien zu befämpfen, ging er von der als felbftverftändlic be 
trachteten Vorausſetzung aus, daß feine Aufgabe darin beftehe, 
Belgien vor der feindlichen Befignahme zu bewahren. Die Fran— 
zofen aber wollten mehr. Sie wollten nicht blos Belgien, fondern 
fie wollten vor Allem ihn ſchlagen. Wellington detadhirte am 
16ten und 18ten zwei bedeutende Corps in feine rechte Flanke, 
um fid) gegen eine Umgehung und Zurüdmandvrirung zu fügen 
und beraubte fi dadurch ihrer Mitwirkung auf dem Schlachtfelde. 
Napoleon aber hielt alles, was er heranbringen fonnte, auf einem 
Punkt zufammen, weil er wiederum nicht mandvriren, fondern ſchla— 
gen wollte. Wellington ftand in Belgien zum erften Mal Napoleon 
perfönli gegenüber. Wenn man fieht, mit wel’ übergroßer 
Borfiht er fih auf allen Seiten zu deden fuchte, fo ift man ver- 
ſucht zu glauben, daß eine gewiſſe Beforgtheit vor Napoleons 
Genie und feinen neuen und unerwarteten Mandvern nicht ohne 
Einfluß auf die Kraft feiner Entſchlüſſe geweſen fei. 

Man erinnert fi) des Wortes von Scharnhorft, mit dem.er 
Blücher als Oberbefehlshaber der preußiichen Armeen verlangte: 
„er ift der Einzige, ber ſich nicht vor Napoleon fürdtet." „Wenn 
ih ihm etwas vorſchlug, wählte er immer das kühnſte“, hat Gneis 
ſenau fpäter einmal von Blücher gejagt. Diefe Kühnheit allein 
war es, welche Blücher vor allen Anderen Napoleon gegenüber 
zum Mann der Situation machte. Als er bereits bei Belle- 
Alliance mit einem preußifchen Corps im Kampf war, wurde ihm 
gemeldet, daß er von dem Marſchall Grouhy bei Wavre im 
Rüden angegriffen fei. Die Entſcheidung liegt vor uns, nicht 
hinter ung, erwiederte Blücher *). Kein Mann durfte umfehren. 
Das war die Strategie, durch welche Napoleon befiegt wurde. 


) Died Wort ift immer Blücher zugefchrieben worden. Nach der Ausfage 
des Benerald von Wuſſow (mitgeth. bei Ollech a. a. D.) ift es diefem von 
Oneifenau als Drdre an Thielemann in die Feder dictirt worden; jedenfalls 
im Sinne Blüchere, 
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„Aushalten bis auf den legten Mann“. Die Preußen hatten bei 
Ligny fiegen wollen, denn nur ein Sieg entſprach ihrem Begriff 
der Kriegführung und konnte ihren Haß und ihre Rache befrie- 
digen. Wellington wollte eine Stellung vertheidigen, welde die 
Hauptftadt von Belgien deckte und wäre zufrieden gewefen, wenn 
es ihm gelang für diesmal den Angriff der Franzoſen abzu- 
ſchlagen. 

Dieſe Art von Beſcheidung giebt Wellington unter den Kriegs- 
beiden der Geſchichte eine einzige Stellung. Er ift ber größte 
Defenfiv-General der je gelebt hat. Man ift geneigt an bie legten 
Kriegsjahre Hannibals und Friedrichs des Großen zu denken, aber 
bei diefen war die Defenfive ein Nothbehelf und beftand in ber 
Vermeidung des Gefechts überhaupt. Auch Wellington hat jelbft- 
verftändli nicht felten ebenfalls angegriffen. Aber es ift die 
Eigenthümlichteit feines Charakters, welde ihn zum Vertheidiger 
macht, gerade wie alle anderen großen Generale zu Angreifern. 
Die erhabene Leidenſchaft, jei es des Ruhmes, jei es des Hafies, 
ohne welche wir uns faft einen Kriegshelden nicht zu denken ver- 
mögen, wurde bei Wellington erjeßt durch eine Kaltblütigfeit, die 
nie dem rechten Momente vorgriff und die in Wahrheit die innere 
Natur feines vielberufenen Glücks ausmachte. 

So befehligte er die Schladht bei Waterloo. 

Das alliirte Heer war fo aufgeftellt, daß es den Franzoſen, 
mochten fie in gerader Richtung oder mit einer Schwenfung von 
rechts oder links angreifen, immer in einer vortheilhaften Stellung 
gegenüberftand. Gigentliche Reſerven hatte der Herzog wenig zu- 
rüdbehalten, aber als nun die Angriffsdirection der Franzoſen 
fich entſchieden hatte — fie gingen einfad) gerade aus — fo konnte 
der Herzog allmählich von den Flügeln die Verftärfungen nad) 


ed würde Nacht, oder; die Preußen kämen“, faßt die Situation des ganzen Tages 
dramatiſch zufammen und ift in fo fern nicht obne eine geriffe innere Wahrheit. 
Thatſachlich können fie ſchon deshalb nicht fo gefprochen fein, weil die Preußen 
ja ſchon von 4Y/, Uhr an im Gefecht me 
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Man unterhielt fid) bei den Preußen, was Napoleon wohl thun 
werde, wenn er ihren Flankenangriff bemerfe. in Adjutant 
meinte, er würde die Schlacht abbrechen und ſich zurüdziehen. „Da 
Iennen Sie Bonaparte fhledht“, erwiederte ihm Gneifenau „er 
wird gerade alle feine Kraft zufammennehmen, um die Engländer 
zu ſchlagen ehe wir heran find". Nicht anders war es, daß Na- 
poleon empfand und handelte. Bülow allein hoffte er durch eine 
geringe Truppenzahl fo lange aufhalten zu Tonnen, bis die Alliirten 
geſchlagen feien und die übrigen, bei Ligny befiegten, demorali- 
firten Corps, wie fonnten fie ſchon wieder auf dem Schladhtfelde 
erſcheinen? Waren fie nicht von Grouchy im Rüden angegriffen? 
Aus welhem Grunde auch immer — fie mußten zu jpät fommen, 
wenn Napoleons Sterne nicht gelogen haben follten: zehntaufend 
Mann von der Referve wurden in der rechten Flanke im Hafen 
aufgeftelt und gleich darauf der erfte Verſuch gemacht in einem 
heftigen Anlauf die engliihe Schlahtordnung zu durchbrechen. 

Aber, fei es, daß Napoleon den Moment der Entſcheidung 
doch noch nicht gefommen hielt und diefen Anfall noch mehr als 
einen vorbereitenden anfah, fei es, daß er zu ſehr von der Vor— 
ftellung beherrfcht wurde, feine Neferven für den benorftehenden 
Kampf mit den Preußen ſchonen zu müffen: die Sturmcolonnen 
woren nicht genügend von Cavallerie begleitet, wurden, auf der 
Höhe angelangt, nachdem fie die erfte Linie der allüirten Armee 
geworfen, von ber feindlichen Cavallerie angefallen und konnten 
berjelben in ihrer durch die Attade aufgelöften Ordnung nicht 
widerftehen. Sie wurden mit großem Derluft wieder zurüd- 
getrieben. 

Aehnlich fcheiterte der große Cavallerie-Angriff, zwei Stunden 
fpäter an dem Mangel der Unterftügung durch Infanterie. Ney, 
der die Attade commandirte, bat darum, Napoleon wies ihn ab. 
Er. hatte noch die Garde in der Referve. Aber eben (4'/, Uhr) hatten 
die Preußen begonnen in die Action zu treten. Schon feit geraumer 
Zeit hatten ihre Vortruppen ein Gehölz, nicht weit von der rechten 
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Etwa um 7 Uhr gelang e8 der zuleßt abgeſchickten Unter 
ftüßung der alten Garde die Preußen troß ihrer Uebermacht noch 
einmal aus Plancenoit hinauszutreiben. Napoleon glaubte ihren 
Angriff vorläufig erihöpft. Noch ftanden ihm zwölf Gardebataillong 
-zur Verfügung und e8 war endlich gelungen, das die Mitte der 
engliſchen Front dedende Gchöft La Haye Sainte zu nehmen. 

Jetzt war es Zeit das Lebte einzufeßen. 

Zwei Bataillone der alten Garde blieben als letzter Rückhalt 
in ber Nähe von Plancenoit, die beiden übrigen mit den acht 
Bataillonen der Mittelgarde führte der Kaifer perſönlich nach 
2a Haye Sainte und übergab fie Ney, um fie zum Sturm zu 
führen. Gleichzeitig avancirte die ganze Linie nod einmal, en- 
couragirt durch die von Napoleons Adjutanten verbreitete Nachricht, 
Grouchy fei angefommen und greife die feindliche Armee im 
Nüden an. 

Wellington verftärkte den bedrohten Punkt durch die nieber- 
laͤndiſche Divifion, welhe er nod in Reſerve hatte und zwei 
Gavallerie-Brigaden, welche bisher auf dem Linken Flügel gehalten 
hatten und fid) von dort nad) dem Centrum begaben, als das 
Herannahen der Preußen aud von diefer Seite gemeldet wurde. 
So erwartete man den Angriff und ſchlug ihn ab. Von befon- 
derer Wirkfamfeit war hierbei ein Manöver des Bataillons unter 
dem Oberften Eolborne, das mit der Präcifion einer eract ausge 
bildeten Truppe, in Linie vier Glieder tief eine Schwenfung machte 
und dadurch einer feindlichen Colonne mit der vollen Breite die 
Flanke abgewann. Noch hatten die Franzoſen von den zehn Ba- 
taillonen einige in zweiter Linie, andere fammelten fi) wieder. 
Ihre Kraft war noch nicht gebrochen, vieleicht dachte Napoleon 
nod an eine Erneuerung des Angriffs. Aber es gejhah nicht. 
Denn gleichzeitig mit dem Vorgehen der Garde hatten aud die 
Preußen ihren Angriff in der umfafjendften Weife erneuert. Bülow, 
verftärft durch zwei Brigaden des zweiten Corps, drang wieder 
in Plancenoit ein und rechts und links des Dorfes kamen mehr 

— ı RE a 





Schlacht bei Belle-Alianee. 419 


Wenn der Tod eintritt, löft der Organismus fi) auf in feine 
einzelnen Atome. Das geihah hier der napoleonifchen Armee. Sie 
wurde nit nur gejhlagen, fondern fie hörte auf zu eriftiren, 
denn was von ihr übrig blieb, war nichts als eine Zahl zus 
fammenhangslofer Individuen. Aber nicht unwürdig ihrer großen 
Vergangenheit ift fie geftorben. Mit dem Cynismus des erhabenen 
Troßes, der den Tod befiegt, wiejen die legten Garrees der Garde 
die Aufforderung zur Ergebung zurüd. 

Eigenthümlihe Schickung — ein hannoverſches Volksbataillon 
war e8, Osnabrück, das bier den Eckſtein des caͤſariſchen Mili- 
tarismus, die alte Garde, aus feinen Fugen riß und zerbradh. 

Etwa um 8 Uhr hatte die letzte große Attaque der Garde 
ftattgefunden. Es war völlig dunkel, als die vorrüdenden Alliirten 
fih mit den aus Plancenoit vorbrehenden Preußen hinter Belle 
Alliance begegneten. 

Auch die beiden Oberfeldherren trafen fi bei einem Gehöft 
jenfeit Belle-Aliance*) und da Wellington erflärte, feine Armee 
jest halten laſſen zu wollen, jo übernahmen die Preußen bie Ver— 
folgung. Gneiſenau feßte fih an die Spiße. 

Er hatte ſich während der Schlacht mit Blücher auf der Seite 
von Plancenoit befunden. Mit der ruhig heiteren Zuverfiht des 
unzweifelhaften Sieges hatte er von dort aus die Schlacht geleitet 
und den Truppen das Gehöft hinter Belle-Alliance als den Richt- 
punkt für den concentrifhen Anmarfd gegeben. „Ze mehr wir 
ung Zeit lafien, defto beſſer ift e8“, fügte er hinzu, „denn deſto 
größer wird die Niederlage des Feindes". ALS die Preußen noch 
einmal aus Plancenoit zurüdgefchlagen wurden, fammelte er jelbft 
die Mannſchaften, redete fie an und ſchickte fie von Neuem vor. 
Ein Pferd wurde unter ihm durch eine Kanonenkugel getöbtet, 


*) Richt dei Belle-Alliance ſelbſt, wie Gneiſenau glaubte und der preußifche 
Schlachtbericht angiebt. Wellington -behauptete, da® Zufammentreffen habe erft 
in Genappe flattgefunden. Auch das ift ein Irrtum, da Wellington nicht bie 
Genappe gefommen ift. 

21* 
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eigenen Wagen ftehen und dachten nur noch auf die Rettung bes 
Lebens. 

Die Preußen mußten, um weiter zu fommen, erft die inein⸗ 
andergefahrenen Wagen und Geihüte aus dem Wege fehaffen. 
Während des Stillftandes, der dadurch entftand, ließ Gneifenau 
den Truppen fagen „Nun danfet alle Gott“ zu fingen *). 

In Genappe blieb der größte Theil der Infanterie fei es aus 
Müpdigfeit, ſei es aus Beuteluft zurüd. Was Gneifenau an Mann- 
ſchaften jenfeits fammelte, ſuchte er Durch ein Hoch auf den König neu 
zu beleben**) und führte fie weiter. Die Schaar ſchmolz mehr und 
mehr, aber der Feind dachte fo wenig an Kampf, daß einige 
Tambours und Horniften, die man zu Pferde feßte, ihn durch 
Trommeln und Blafen weiterjhredten, wenn er endlich Ruhe zu 
finden gemeint hatte und ein Lager ſuchte. Denn das Graufen 
vor den Urgemwalten, die biefer Krieg wachgerufen und bie fid 
jet gegen ihn gewandt, hatte ihn gepadt. In Genappe, wohin 
am 16ten von Duatrebras fterbend der in der Mitte feiner Truppen 
gefalene Herzog von Braunſchweig gebradjt worden war, erzählte 
man fi, der General Duhesme, der die junge Garde comman- 
dirte, habe fi einem Braunfhweigiihen Hufaren ergeben wollen. 
Diefer aber, mit demfelben Wort des grimmigften Hafles, mit 
dem ber Griechenheld ſich einft verhärtete gegen den Mörder feines 
Freundes, rief aus „Hier ift der Herzog gefallen, hier follft du 
Hund auch fterben“ und hieb ihn nieder. So flohen die Yran- 
zofen weiter, da fie auf Gnade nicht rechnen durften. 

Gegen Morgen erreichte Oneifenau Frasne und hob die 
BVorpoften vor bis Mellet, 2'/, Meilen vom Schladhtfelde. Etwa 
fünfzig Infanteriften hatten bis zum Schluß ausgehalten““). Man 

*) Balentint, Die Xehre vom Kriege II, 1 ©. 328. 

*) Dört, Das 15. Inf. Reg. 

***) Die Angabe bei Ollech, dag nur ein Infanterift bis zulept ausgehalten 
babe, gebt auf Aufzeichnungen Groöbens zurück (auch mitgetheilt in den ald 


*des General Röder) — ift aber unrichtig. 
e Gntfiehung des Irrthums erhellt. 
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Der Marſch auf Paris, 


Zweierlei Operationen boten fi dar, zwiſchen denen jeßt 
eine energiſche Kriegführung die Wahl Hatte. Die franzöfiiche 
Hauptarmee war zerträmmert und vorläufig Tampfunfähig gemacht, 
aber es blieb noch der 30,000 Mann ſtarke Heertheil unter dem 
Marſchall Grouhy, der am 18ten gegen das dritte preußifche 
Armeecorps unter Thielemann bei Wavre gelämpft und dasjelbe 
zurüdgedrängt hatte. Nod in der Nacht bes 18ten hatte Gnei- 
jenau zwar dem General Pird mit dem zweiten Armeecorps be- 
fohlen Grouchy in den Rüden zu marſchiren, und wirflid hatte 
dieſes Corps mit unfäglicer Anftrengung den Mari noch 
zu Stande gebradt. Am Morgen um 10 Uhr ftand es bei Mel- 
lery, nicht weit vom Schlachtfelde von Ligny, faft direct im Rüden 
der Franzoſen. Noch in diefem Augenblick ſuchten diefelben die 
Vereinigung mit dem Kaifer. Da erhielten fie die Nachricht von 
‚dem Ausgang der Schlacht, die Furz vorher aud zu den ihnen 
gegenüberftehenden Preußen gelangt war. Unter gewöhnlichen 
Umftänden wäre das franzöfiihe Corps jet verloren gemefen; 
doch entfam es, da die Kraft der Preußen erihöpft war. Wäh- 
rend das dritte Corps, Thielemann, von dem fi aus Irrthum 
eine Brigade abgezweigt hatte, dem doppelt jo ftarfen Feinde 
gegenüber, obgleich es fhon die Siegesnachricht erhalten hatte, 
nicht ftehen zu bleiben wagte, fondern fi zufüdzog und ihn da⸗ 
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wir ſchon aus dem vorigen Feldzug wiflen, immer großes Gewicht 
auf gute Verpflegung der Truppen gelegt, welche fie nicht allein 
erhält und leiftungsfähiger macht, jondern auch für die Aufrecht- 
haltung der Disciplin unentbehrlich, ift. Gneifenau aber wies, 
unter Zuftimmung Blüchers dieſe Einwände zurüd. Hinter einem 
völlig geſchlagenen Feinde her, könne die Ordnung auch im Marſch 
wieder hergeftellt werden; alles aber hänge von der Schnelligkeit 
ab, mit der man vor Paris erjheine. 

Wellington trat dem Vorſchlage der Preußen bei. Das un- 
gewöhnlich Kühne des Entjhluffes, mitten durch die zahlreichen 
Grenzfeftungen hindurch zu marſchiren, ehe man ſich einer einzigen 
von ihnen und damit einer Verbindungsftraße und eines gefiherten 
Depotplatzes bemächtigt hatte, ſchreckte ihn nicht und politiſch har 
monirte ein ſolches Vorgehen mit feinen Beftrebungen ebenfo jehr 
wie mit derjenigen Blüchers. 

Darin unterſcheidet fi) die zweite Invafion Frankreichs von 
derjenigen des vorhergehenden Jahres, daß diesmal unter den 
Agirenden felbit eine Differenz über die Nothwendigteit der voll- 
ftändigen militaͤriſchen Durchkaͤmpfung des Streites nicht obmaltet. 
Wie denn aber die Intereffen verbündeter Mächte niemals voll- 
tommen identiſch find, fo ging auch die militärifhe Harmonie 
zwiſchen Blücher und Wellington nicht hervor aus einer gleichen 
Grundanſchauung über das Weſen und den Zweck diejes Krieges 
überhaupt, fondern im Gegentheil: man möchte faft fagen, ein 
günftiger Zufall Tieß fie von direct entgegengejeßten Boraus- 
fegungen in dem einen Punkt der militärifchen Operation zu dem- 
felben Refjultat tommen. Denn während die Preußen einerjeits 
in einem gewiffen idealen Siegerſtolz in der Eroberung von Paris 
das legte und höchſte Ziel ihrer Anftrengung erblieten und fo 
zu fagen dem eigenen militärifhen Genius die Genugthuung der 
vollen Kraftentfaltung bereiten wollten, die ihm 1814 vorenthalten 
worden war, und andererſeits durch die Befignahme der feind- 
lichen Hauptftabt vor dem Beginne der Verhandlungen ein Pfand 
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Bündnißvertrages die Erklärung ab, daß bie Abſicht nicht fei, 
Frankreich irgend eine beftimmte Regierung aufzuerlegen. Die 
übrigen Regierungen traten dieſer Erflärung bei. 

So blieb als naͤchſter Kriegszwed nur eimas Negatives: bie 
Befeitigung Napoleons. Welche Regierung aber barauf an feine 
Stelle zu feßen und welche Sriedensbedingungen berjelben aufzu- 
legen ſeien, darüber gingen die Anfihten der Verbündeten weit 
auseinander. Die Lage war in fo fern eine andere als 1814, 
als damals die Bourbonen durch die öffentliche Meinung in Frant- 
reich jelbft, ohne eigentlidhes Zuthun der Verbündeten, auf ben 
Thron berufen worden waren und in Betracht ihrer voraufgehenben 
politif hen Indifferenz und Verborgenheit Niemand gegen ſich ger 
habt hatten. Ganz anders jegt. Sie hatten in der inneren und 
äußeren Politit ein beftimmtes Syſtem angenommen und fi 
Freunde und Feinde gemacht. Es war daher eine politifhe Frage 
von höchſter Bedeutung für jede einzelne Macht und biefe Frage 
fand zugleich im engften Zufammenhang mit den eigentlichen 
Friedensbedingungen felbft, ob eine zweite bourbonifhe Reſtau—⸗ 
ration ftattfinden folle oder nicht. 

Die englifhen Staatsmänner beharrten, troß ihrer öffent» 
lichen Erklärung, bei dem Beftreben den Bourbons die Herrſchaft 
zurüdzugeben. Sie erflärten, dies fei der einzige Weg Europa 
Ruhe zu verfchaffen. Jede andere Regierung, fei e8 eine Republik, 
fei e3 eine Regentſchaft im Namen Napoleon II., fei es der Herzog 
von Orleans enthalte eine Uſurpation, müffe, um ſich zu erhalten 
eine bedeutende militärische Macht aufftellen, welche die anderen 
Mächte zu Gegenrüftungen nöthigte und würde endlich geradezu 
Krieg beginnen, nur um die Aufmerkfamfeit der Franzoſen von 
den inneren Buftänden abzulenten. Eine legitime Regierung 
allein fei ftarf genug, um fid) den Frieden gönnen zu dürfen 
und diefe ihre Stellung müffe ihr dadurch noch von den Ber 
bünbeten erleihtert und gefihert werden, daß man Frankreich 
teinerlei drüdende oder demüthigende Bedingungen beim Frieden 
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franzöfifhen Regierung, fondern ihrer eigenen Kraft follten fie 
diefelbe verdanten. Die befte Garantie gegen eine Wiederholung 
der gefährlichen Eruptionen fei es, Frankreich durch Abtretungen 
fo zu ſchwaͤchen, daß es unfähig werde, feine Nahbarn anzu= 
greifen. Die Preußen, und am entichiedenften Gneifenau, for- 
derten daher von Frankreich umfafjende Abtretungen. 

Man fieht, wie eng damit die Frage der einzufeßenden Re 
gierung zufammenhing. Ludwig XVIII. konnte man, nachdem 
man ihn felbft wieber einfeßte, ſchwerlich Abtretungen zumuthen, 
wenn man nicht feine Stellung in Frankreich unhaltbar machen 
wollte; jeder anderen Regierung mußten fie der eigenen Sicher 
heit wegen nothwendig auferlegt werben. 

Don einem ganz anderen Gefihtspunft ſah Kaifer Alerander 
die Lage an. Weder war fein Intereſſe jo jehr groß, Frankreich 
zu neuen Angriffen für immer außer Stand zu fegen, da ihn 
diefe Angriffe direct nicht bedrohten und im Gegentheil Deutjch- 
land aud) fernerhin auf feinen Schuß und feine Protection an- 
wiejen, noch konnte er durch franzöfiihe Abtretungen felber etwas 
gewinnen, noch hatte die Idee der Legitimität an fih Einfluß 
auf ihn. Er glaubte, die Bourbons ſeien zum zweiten Mal ges 
ftürgt durch ihre eigenen Fehler und ihre Unfähigkeit die neue 
Beit zu verftehen. Um in Franfreid einen geordneten Zuftand 
zu ſchaffen, komme es darauf an, die gejellfaftlihen Gegenfäge 
zu verföhnen. Das geeignete Mittel dazu fei eine Regierung des 
Herzogs von Drleans, Louis. Philipp. Er fei zugleich Bourbon 
und Liberaler; er werde alle Parteien vereinigen. 

Wie Defterreih fi urfprünglih zu der Trage ber neuen 
Regierung in Frankreich, verhalten hat, ift nicht vollfommen deut 
lich. Wenn die legitimiftiihen Sympathien hier auch vielleicht 
nicht weniger ſtark waren, als in England, fo wurden fie doch 
getrübt durch eine gewiſſe unklare Vorftellung von dem Einfluß, 
den Defterreich gewinnen könne dur) eine Regentſchaft der Kai 

m Marie Louife im Namen ihres Sohnes, Napoleons II. Aber 
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rend man auf der einen Seite debucirte, daß der Krieg aufgehört 
habe, in dem Augenblid, wo Napoleon die Regierung Frankreichs 
niedergelegt hatte, da man nur gegen ihn und nicht gegen Frank- 
reich Krieg geführt und folgerecht Frankreich von den einrüdenden 
Preußen und Engländern als verbündetes Land zu betrachten fei, 
fobald es die Regierung Ludwigs XVIII. wieder anerfannt habe 
— fagten fi) die Preußen los von der idealiſtiſchen Abftraction 
moderner Kriegführung, welche den Einzelnen von der Sache trennt 
und erlauben würde, demfelben Mann perfönlich befreundet zu 
fein, den man im Kampf unbarmherzig tödtet und fahen und 
haßten in jedem einzelnen Franzoſen einen Repräfentanten ber 
Macht, die fie auf Leben und Tod befämpften. 

Im Jahre 1815 kam diefe Stimmung, wenigftens bei den 
höheren Führern noch mehr zur Geltung als im Jahre 1814. 
Einerjeit waren fie diesmal am Pla nicht befhränft durch die 
Anweſenheit der Souveraine, andererfeits hielten fie jeßt nicht für 
nöthig, Rüdfiht auf die Volksſtimmung in Frankreich zu nehmen, 
da fie den Sieg einzig von der eigenen Kraft erwarteten. Die 
Bourbonen waren ihnen nur läftig und ftörend. So ftürmten fie 
fort quer durch das Land gerade auf Paris. 

Wellington folgte mit feiner Armee, aber er blieb bald be 
deutend Hinter den Preußen zurüd. Bei jedem Schritt ſehen wir 
die verfchiedene Natur der beiden Armeen ſich geltend machen. Wie 
der Herzog es am Abend der fiegreihen Schlacht als feine nächſte 
und wichtigſte Aufgabe anfah, feine Armee wieder zu ordnen und 
ſich auf weitere Verfolgung nicht einließ, fo wollte er auch jetzt 
den Truppen Feine zu große Anftrengungen zumuten. Das Zurüd- 
bleiben einzelner Grmüdeter mit feiner anftedenden Kraft, wäre 
ihm unerträglich geweſen; er ſprach mit Schärfe über die Spuren 
der Unordnung, welche die preußifche Armee hinter fidh ließ. Frei— 
lid war er von Spanien, bezüglich der Leiden des Landes, zu 
viel ſchlimmere Dinge gewohnt. it 
nicht viel mehr der obw 
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äuerft bei Compiegne den Webergang über die Dife zu verfperren. 
Aber bie Preußen waren ihnen um eine halbe Stunde in der Be 
fegung der Stadt zuvorgefommen und wiefen ihren Angriff zurüd. 
Bon jegt an zogen das preußiſche und franzöfif—he Heer fo nahe 
nebeneinander hin, daß noch mehrfach heftige Zufanmenftöße ftatt 
hatten und die Franzofen endlid) aus der graden Straße verdrängt, 
im großen Bogen nad) Süden Paris zu erreihen fuchen mußten. 
Dennod gelangten fie mit Hülfe eines Gewaltmarſches, halb auf: 
gelöft, noch grade vor den Preußen in die Stadt und befeßten die 
nördlichen Werfe.*) 





*) Nach einer in Gneiſenau's Papieren befindlichen Bufammenftellung ift 
die zweite Brigade (General Pirch II.) in den gefammten 19 Tagen, die der 
Feldzug dauerte 71 Meilen marſchirt, hat zu diefen Märfeenegebrauht 2072, 
Stunde, dazwiſchen gerubt 27 Stunden, im Lager gewefen 221'/, Stunde. Bon 
den Marfehftunden Hat fie 35 zugleich im Gefecht geftanden. Geht häufig waren 
die Märfche durch brennende Hipe, oder Regen, oder ſchlechte Wege erſchwert. 
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Herzog erflärte fi dazu bereit, wandte jedod) zugleih ein, daß 
es zuträglicher feheine, wenn er, defjen Armee immer den rechten 
Flügel gehabt, die Umgehung ausführe und die Preußen ftehen 
blieben. Das Räfonnement war richtig; da der Herzog jedoch 
noch jo weit zurück war und zugleich größerer Vorficht halber viel 
weiter abwärts die Seine überfchreiten wollte, jo hätte die Be— 
wegung mehrere Tage in Anſpruch genommen, die den Franzoſen 
zu Gute famen und irgend welche politifche Zwiſchenfälle bringen 
konnten; dazu hätte die endliche Entſcheidung, ob man in Paris 
einrüden folle oder nicht, in den Händen des Herzogs gelegen, 
der ber unbefeftigten Seite von Paris gegenüberftand. Die Preu- 
Ben lehnten alfo fein Anerbieten ab und gingen jelbft über bie 
Seine; die alliirte Armee umſchloß die Nordfeite der Stadt. 

Diefes Unternehmen war nit ohne Gefahr. Man mußte 
die Seine unterhalb der Stadt, alfo auf der von Deutſchland ab- 
gewandten Seite überſchreiten und verlor dadurch im Yalle eines 
Echecs die Verbindung mit der Heimath. Während des Marſches 
bot die Armee den Franzoſen die ganze Ianggeftredte Flanke und 
war eine Zeit lang, um fo mehr da ein Armeecorps bis zur An- 
funft der Engländer der Nordfeite der Stadt gegenüber liegen 
bleiben mußte, durch die Seine in zwei Theile geteilt. Aber 
der franzöfifhe Kriegsſtaat war in einem ſolchen Buftande ber 
Auflöfung und Ohnmacht, daß er aus der Vereinzelung der Ber- 
bündeten feinen Vortheil mehr zu ziehen vermochte. 

Napoleon hatte nad) der Schlacht bei Belle-Alliance die 
Sammlung der Armee den Marjhällen übergeben und war nad 
Paris geeilt, um durd) feine perfönliche Einwirkung neue Kampfes- 
mittel zu beihaffen. Noch jet glaubte der Troßige nicht völlig 
unterlegen zu fein und ermahnte die Seinigen zu Muth und 
Feftigkeit. Jedoch fofort bei feiner Ankunft zeigte fi, daß feine 
Ausfiht war weitere Opfer von der franzöfifhen Nation zu er— 
langen. Die Bolfsvertretung, welche er geihaffen hatte, um fi 
der Unterftügung der öffentlihen Meinung zu verfihern, überzeugt 
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Stand der Parteien in Frankreich. 437 


aber diefe Gleichheit nicht auf dem Wege einfacher Aufhebung 
aller Eorporations- und Standes-Privilegien herbeigeführt war, 
fondern auf dem Wege gewaltfamer Austreibung der bisher Privi- 
legirten, fo entzündete die Nüdfehr der Ausgetriebenen im Jahre 
1814 einen heftigen Gegenfag. Mitten im franzöfifhen Volk 
lebte wieber eine Klaffe von Menſchen mit eigenthümlichen Sitten 
und Anfhauungen, ſich abſchließend von der Maffe, ſich felbft 
vorzugsweiſe zur Ausübung der Herrichaft berufen wähnend. Je 
weiter fi) Charakter und Weltanfhauung der Emigrirten in der 
langen Zeit ihrer Verbannung von der fonftigen franzöfifchen 
Eigenthümlichfeit entfernt hatte, deſto ftärfer empfand man die 
Beleidigung, als fie jept mit dem Anſpruch des herrſchenden 
Standes wieder auftraten. In der Armee war diefe Empfindung 
am heftigften gewefen: die napoleonifhen Dfficiere, die in der 
alten Zeit vom militärifhen Dienft ausgefchloffen gewejen oder 
im Unterofficiersftande verblieben wären, kochten auf in Wuth, 
wenn ihnen jeßt ein junger Herr aus höfiſcher Adelsfamilie vor- 
gefeßt wurde und ihnen bemerflid machte, daß er von befierer 
Lebensart fei als fie. Nur ſchwächer, aber im Grunde doch eine 
ähnliche Empfindung lebte in den ganzen Volke. 

Wie aber fociale Stellung überhaupt nicht beftehen kann 
ohne eine gewifje Vermögens: Grundlage, fo hatte der Zwieſpalt 
in der franzöfifhen Geſellſchaft auch eine wichtige materielle Seite. 
Die Ausgetriebenen waren ehedem ebenfowohl ihres Beſitzes als 
ihrer Privilegien beraubt worden; als fie nun zurüdfehrten, recla— 
mirten fie das Eine fo fehr wie das Andere. Sie glaubten nicht 
den Anſpruch auf ihre Güter deshalb verloren zu haben, weil fie 
ein halbes Menfhenalter diefelben hatten im Elend entbehren 
müſſen und mittlerweile Andere ſich in dem Befiß derfelben feft: 
gefeßt hatten. Diefe hingegen waren feineswegs gewillt den Be- 
fiß ihrer vielleicht redlid) erworbenen Güter wieder aufzugeben. 
So gab es in Frankreich zwei Klaffen mit den Lebensgewohnheiten 
Befipender und Beſitz nur für eine von ihnen. 
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ernſtlich in's Auge faßte. Den leidenſchaftlichen bonapartiftiihen 
und bourbonifhen Elementen des Landes hätte das Iofere Gefüge 
einer Republif fo viel Spielranm gelaffen, daß ihr Beftand und 
damit and der Europäifche Frieden in jedem Augenblid wieder 
in Trage gerathen konnte. Die verbündeten Mächte hätten die 
Republik niemals zugeftanden. 

Die große Majorität der Kammer und auch wohl des fran- 
zoͤſiſchen Volkes wäre deshalb für ein conftitutionelles Königthum 
geweſen, das der Regierung mehr Stabilität verliehen hätte und 
das Weſen der Macht doch in den Händen der Volksvertretung 
gelafien. Man hatte dies ja fogar mit Napoleon zu erreichen ge- 
hofft. Zeßt dachte man an eine Regentihaft im Namen Napo- 
leon's II, an Louis Philipp, Herzog von Orleans oder einen aus— 
wärtigen Zürften. 

Zu eigentlichen Parteien hatten ſich diefe verſchiedenen Ten- 
denzen — abgefehen von den entjdiedenen Legitimiften — noch 
nicht ausgebildet. Einerſeits war die Zeit feit der Befeitigung 
Napoleon's zu Furz geweſen, andererfeits erwartete man eine Di- 
rective für die eigene Bewegung von den fiegreihen Verbündeten, 
deren Autorität.bei der Einfeßung des neuen Gouvernements nicht 
zurückgewieſen werden konnte, endlich bewies der Liberalismus hier 
wie fo häufig eine merkwürdige Unfähigfeit für die praktiſche po— 
litiſche Action. 

Man ftellte fid) in der Zweiten Kammer, two, wie gejagt die 
liberale Partei die Herrihaft hatte, die Sachlage etwa folgender 
maßen vor. Die Verbündeten hatten erflärt, daß fie den Krieg 
nicht führten, am Frankreich eine beftimmte Regierung aufzuer— 
erlegen. Nachdem nun Napoleon bejeitigt war, ſchien alfo dag 
Feld frei und man hielt es deshalb für das Befte, vorläufig eine 
Verfaſſung auszuarbeiten und den darin vorgefehenen König ſpäter 
zu wählen, wenn die Verhältniffe fi geklärt hatten. Daß mitt: 
lerweile eine der Parteien durd einen Gewaltſtreich, wie es ja 
nicht anders die Kammer felbft gethan Hatte, ſich der tyatfächlichen 
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um Paͤſſe nachſuchten, Mmüpften die Gefandten aud mit dem 
preußiſch⸗engliſchen Heer eine Art von Verhandlung an. 

Gleich nach der Abdanfung Napoleons war bereits ein Antrag 
anf Waffenruhe von dem die franzöfifhe Nachhut commandirenden 
General an die verbündeten Feldherren eingereicht worden, unter 
dem Hinweis, daß durd) das Abtreten des Kaifers der Gegenftand 
des Krieges aufgehört habe zu eriftiren. Diefer Antrag war ohne 
Weiteres zurüdigewiefen worden. 

AS Lafayette und feine Gefährten nun den Antrag ernenerten, 
ließ Blücher ihnen erwidern, daß er nad) der Einnahme von Pa— 
ris unter gewiffen Bedingungen bereit fein werde, auf einen Waffen- 
ftilftand einzugehen. Im MWebrigen erklärte der Unterhändler, 
Blüchers Adjutant Noftig, den Gefandten, auf Befragen, daß die 
verbündeten Mächte keineswegs den Krieg führten, um die Bour— 
bonen wieder einzufeßen. 

Diefe letztere Aeußerung machte, obwohl ganz privater Natur, 
auf die Gefandten einen um fo größeren Eindrud, als man in 
Frankreich naturgemäß das Gegentheil anzunehmen geneigt war. 
Sie berichteten darüber nad) Paris und machten zugleich) darauf 
aufmerffam, daß es nothwendig fei, mit Blücher und Wellington 
direct über einen Waffenftillftand zu verhandeln, da fie fih Paris 
mehr und mehr näherten. 

Diefe Botſchaft hatte einen höhft merkwürdigen Erfolg. 

Fouché Hatte begonnen, feinen Plan einer Reftauration auf 
Bedingungen in's Werk zu feßen. Er hatte privatim einen Unter- 
händler an Ludwig XVII. geſchickt und berief, nachdem er ftill- 
ſchweigend das angebliche Kaiſerthum Napoleon’s II. fallen gelaffen 
oder unterdrüdt hatte, in ganz loyaler Weife die Leiter der Re— 
gierung und der Kammern (27. Juni) zu einer gemeinfchaftlichen 
Sigung, ließ hier durd) den Marfhall Davonft die Unmöglichkeit 
des Widerftandes darthun, und von diefem, defjen antilegitimiftifche 
Sefinnung bekannt war, den Vorſchlag der Rücberufung der Bour- 

bous machen, als einer unvermeidlihen Nothwendigfeit. Die Be- 
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die Loire zurückgehen ſollte. Dieſer Vertrag konnte jedoch nicht 
mehr ratificirt werden, da die franzöfifche Armee mittlerweile, den 
Befehlen Grouchy's kaum noch gehordhend, bereits nad) Paris ge— 
langt war und Grouchy feine Entlafjung nahm. 

Wenn die antibourbonifhe Partei in Paris fi) noch der Hoff⸗ 
nung bingegeben hatte, daß die Verbündeten Frankreich eine 
Reftauration nicht octroyiren würden, jo ſuchte Wellington ſeinerſeits 
den Franzoſen auf jede Weife deutlich zu machen, daß ihnen nichts 
anderes übrig bleibe. Nachdem er bisher durch die Einfegung und 
Anerkennung bourbonifher Beamter eine ſchwer in’s Gewicht fal- 
lende Thatſache geſchaffen hatte, benugte er auch die Gelegenheit 
der Unterredung mit jenen Gejandten, obgleich er ihren Waffen 
ftilftandsvorjchlag abwies, fie auf das bejtimmtefte darauf hinzu= 
weijen, daß Frankreich feine andere Zuflucht habe, als die Nüd- 
tehr unter die Herrihaft der Bourbonen. 

Für Foude hätte es wohl feiner folden Hinweife bedurft, um 
ihn feine dahin zielenden Pläne, troß des erften Miplingens, in 
anderer Form fofort wieder aufnehmen zu lafjen. Aber feit die Armee 
in die Stadt gelangt war, zeigte es ſich erft recht unmöglich, 
irgend welde Schritte zu Gunften der Bourbonen durchzuſetzen. 

Da die rein militärifhen Waffenſtillſtands-Vorſchläge erfolglos 
blieben, fo hatte Fouché fih mit Davouſt geeinigt, bei den feind— 
lichen Feldherren anfragen zu lafjen, ob man einen Waffenftill- 
ftand bemilligen würde, im Falle die Kammern die Herftellung der 
Bourbonen proclamirten. 

Als aber der Marſchall Davouft. über diefe Abficht einige An- 
deutungen machte, brad ein folher Sturm der Entrüftung aus 
über ſolchen Verrath, wie man es nannte, daß der Bote feinen 
Auftrag nicht ausführen konnte, und ſich mit Mühe felber rettete. 
Man wollte Fouché in den Tuilerien felbft arretiven, füfiliren, 
eine Anzahl Generale unterzeihneten einen Teidenfdaftlihen, an 
die Kammer gerichteten Proteft gegen 
der Bewegung nachgebend, fün 
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Ben den Krieg führte, feinen Zweifel mehr ließ. Gneifenan felbit 
feßte fie anf. Er wies zunächſt darauf hin, daß Napoleon mur 
zu Gunſten feines Sohnes abgedanft habe und der Beſchluß des 
Gongrefjes auch alle Mitglieder feiner Familie vom Thron aus 
ſchließe. Im Betreff des Waffenftillftandes der Deſterreicher bes 
merkte er, daß dies fein Motiv für ihm fei, das Gleiche zu thun. 
Danıt fuhr er fort (die ganze Antwort wurde in deutſcher Sprache 
erteilt): „Wir verfolgen unferen Sieg und Gott hat uns Mittel 
und Willen dazu verlichen. 

Schen Sie zu, Here Marſchall und ftürzen Ste nicht aber- 
mals eine Stadt in's Verderben; denn Ste wiſſen, was der ers 
bitterte Soldat fid) erlauben würde, wenn Ihre Hanptftadt mit 
Sturm genommen würde. 

Wollen Sie die Verwunſchungen von Paris ebenjo wie die 
von Hamburg auf ſich laden? 

Wir wollen in Paris einrüden, um die rechtlichen Leute in 
Schuß zu nehmen gegen die Plünderung, die ihnen von Seiten 
des Pöbels droht. Nur in Paris kann ein zuverläffiger Waffen 
ſtillſtand Statt haben. Sie wollen, Herr Marſchall, diejes unſer 
Verhaͤltniß zu Ihrer Nation nicht verfennen.* 

Als Blucher diefen Brief ſchrieb, war feine Armee ber 
reits im Mebergang über die Seine begriffen. Eins von den 
ftets nad) allen Richtungen ausgefandten Detachements (diefes 
hatte dem Auftrag gehabt, Napoleon aufzuheben, der bis zum 
Tage vorher in Malmaiſon geweilt hatte) hatte die Seine-Brüde 
bei St. Germain ungerftört und nur ſchwach befegt gefunden. Es 
hatte diejelbe fofort erſtürmt und damit einen vortrefjlichen Ueber: 
gangspunft für die Armee gefihert. Hierhin ſetzten ſich die Corps 
eins nach dem andern in Bewegung. Das am weitejten zurück- 
stehende brach zuerft auf (am Morgen des 30. Juni) und mar: 
ſchirte hinter den anderen weg die nächſte Nacht dur. Die 
letsten, den Franzoſen als Vorpoſten gegenüberftehenden Truppen 
folgten erft, als am Mittag des 1. Juli die Vortruppen der Eng: 
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Ben den Krieg führte, feinen Bweifel mehr ließ. Gneifenau felbft 
fegte fie auf. Er wies zunädft darauf hin, daß Napoleon nur 
zu Gunſten feines Sohnes abgedanft habe und der Beſchluß des 
Congreſſes auch alle Mitglieder feiner Familie vom Thron aus: 
fliege. Im Betreff des Waffenftillftandes der Defterreicher be- 
merfte er, daß dies fein Motiv für ihn fei, das Gleiche zu thun. 
Dann fuhr er fort (die ganze Antwort wurde in deutfher Sprache 
ertheilt): „Wir verfolgen unferen Sieg und Gott hat ung Mittel 
und Willen dazu verliehen. 

Sehen Sie zu, Herr Marſchall und ftürzen Sie nicht aber- 
mals eine Stadt in's Verderben; denn Sie wiffen, was der er- 
bitterte Soldat ſich erlauben würde, wenn Ihre Hauptftadt mit 
Sturm genommen würde. 

Wollen Sie die Verwünfhungen von Paris ebenfo wie die 
von Hamburg auf ſich Taden? 

Wir wollen in Paris einrüden, um die rechtlichen Leute in 
Schuß zu nehmen gegen die Plünderung, die ihnen von Geiten 
des Pöbels droht. Nur in Paris kann ein zuperläffiger Waffen- 
ftilftand Statt haben. Sie wollen, Herr Marſchall, diefes unfer 
Verhältnig zu Ihrer Nation nicht verfennen.“ 

As Blüher diefen Brief ſchrieb, war feine Armee be 
reits im Webergang über die Seine begriffen. Eins von den 
ftet3 nad allen Richtungen ausgefandten Detachements (diefes 
hatte den Auftrag gehabt, Napoleon aufzuheben, der bis zum 
Tage vorher in Malmaifon geweilt hatte) hatte die Seine-Brüde 
bei St. Germain ungerftört und nur ſchwach beſetzt gefunden. Es 
hatte diefelbe fofort erſtürmt umd damit einen vortrefflichen Ueber 
gangspunft für die Armee gefihert. Hierhin ſetzten fi) die Corps 
eins nad) dem andern in Bewegung. Das am weiteften zurüd- 
ftehende brach zuerft auf (am Morgen des 30. Juni) und mar- 
ſchirte Hinter den anderen weg die nächte Naht durch. Die 
legten, den Franzofen als Vorpoften gegenüberftehenden Truppen 
folgten erft, als am Mittag des 1. Juli die Vortruppen der Eng- 
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(die Hälfte des Beftandes am 18ten Zuni); beide Heere getrennt 
durd) die Seine. Paris war eine Stadt von 700,000 Einwohnern. 
57,000 Mann ftart war der Reft der großen napoleonifhen Armee 
eingerechnet einige Taufend Mann Verſtärkungen, die fie unterwegs 
empfangen hatte; dazu kamen 13,000 Mann in den Depots; 6000 
bewaffnete und in Bataillone formirte Arbeiter der Vorftädte und 
die gefammte Nationalgarde der Stadt. Diefe felbft war an der 
Süpfeite zwar unbefeftigt, aber das durchſchnittene Gelände und 
die aus Stein gebauten Dörfer nahe vor den Thoren boten Po- 
fitionen von der ftärfften natürlichen Defenfivkraft. 

Bir kennen aber bereit3 den moralifhen Zuftand der fran- 
zöſiſchen Streitkräfte: als das erfte preußifche Corps ſich fofort 
mit einem Ffräftigen Anfall auf fie warf, wichen fie aus einer 
Stellung nad) der andern und noch am Abend des 2. Juli nah: 
men die Preußen Iſſy, unmittelbar vor den Thoren von Paris. 

Noch in diefem Augenblid Tegte ſich für die Rettung der fran- 
zoͤſiſchen Hauptftadt eine Macht in’s Mittel, die den preußifchen 
Feldherrn, wenn er nicht zum Aeußerften entſchloſſen gewejen wäre, 
wohl hätte bedenklich madjen können. Wellington ſchloß fi den 
abrathenden und warnenden Stimmen an, welche fi ſchon unter 
den preußifchen Generalen ſelbſt erhoben hatten. 

Da der Herzog die Wiedereinfeßung und Befeftigung der 
Herrſchaft der Bonrbonen als das einzige und lebte Ziel des ganzen 
Krieges anfah, fo gereichte die wirkliche Eroberung von Paris dur) 
die Verbündeten feinen Zwecken mehr zum Nachtheil als zum Bor: 
theil. Die neue Regierung konnte nicht beffer inaugurirt werden, 
als wenn fie durch ihre bloße Inftallirung die Hauptftadt vor 
feindliher Eroberung fügte und nicht ſchlechter, als wenn fie 
mit diefer tiefften Demüthigung des Nationalgefühls ihren An- 
fang nahm. Wenn ein fo ftarter Drud ausgeübt wurde, daß die 
Stadt id) allen Wünſchen der Verbündeten unbedingt fügte, jo war 
Wellingtons Zwed erreicht. 

Als daher die franzoͤſiſchen Abgeordneten die Bitte um Waffen⸗ 
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ging auf den Inhalt überhaupt nicht ein, fondern ftellte in Aus- 
fiht, daß der Feldmarſchall am anderen Tage felbft antworten 
werde; außerdem meldete er den glänzenden Erfolg des Tages. 
„Unfere Truppen Haben heute ruhmvoll gekämpft und den 
Feind, obgleich in geringerer Zahl gegen ihn, überall da zurüd- 
geworfen, wo fie ihn angriffen. Auch haben fie die kaiſerliche 
Garde vor fid) hergetrieben. Cine große Zahl von Zuſchauern 
war aus Paris herausgeftrömt, um den Kampf zu beobachten; — 
fo haben die Parifer Zeugen fein müffen der Niederlage ihrer 
eigenen Truppen“. 

In der That war in Paris der entſcheidende Beſchluß bereits 
gefaßt. Da die Leidenſchaftlichkeit des Parteihaſſes die politifche 
Gegenwirfung durch Rückberufung der Bourbonen, die für die 
Preußen immerhin eine fehr erſchwerte Situation gefhaffen hätte, 
nicht hatte auflommen Tafjen und die Energie der preußiſchen 
Kriegführung Aufſchub nicht gewährte, fo blieb nichts übrig als 
Unterwerfung. Schon am 1. Zuli hatte Fouhe abermals eine 
gemeinfhaftlie Sitzung der Spigen der Regierung, der Armee 
und der Kammern berufen. Die Meiften der Anmwefenden zwei— 
felten nit an der Unmöglichkeit des Widerftandes, doch fuchte 
Jeder die Verantwortung des Entſchluſſes von ſich abzumwälzen. 
Die Militärs behaupteten, e3 ſei eine politifche Trage, da es haupt- 
fächlich darauf anfomme zu entſcheiden, ob felbft ein Sieg, im 
Hinblick auf die herannahenden Maflen der übrigen feindlichen 
‚Heere, mehr Schaden oder Nußen bringen werde. Die Mitglieder 
der Regierung und der Kammer verlangten vor Allem von den 
Militärs ein Urtheil, ob fie im Stande feien Paris zu vertheidigen 
oder nicht. Endlich) wurde entſchieden, daß vorerſt über diefe Frage 
ein allgemeiner Kriegsrath ftattfinden folle. Am Abend deſſelben 
Tages trat er zufammen und faßte nad) heftiger Discuffion am 
Morgen um 3 Uhr mit 48 Stimmen gegen 14 
daß Paris nit zu halten fei. Auf Gru 
die Regierungs-Commiffion dem 
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nftillftand anzuhalten und ernannte drei Bevollmädhtigte 
g der Unterhandlungen. 

ag über zögerte man noch fie abzufenden, aber das Re— 
Befechte mit dem erften preußischen Armeecorps ließ feine 
in der Nacht, am Morgen um drei (3. Juli) machte der 
ndamme einen Verſuch den Preußen Iſſy wieder zu 
Als alle Anftrengungen fid) vergeblich erwiefen, ſchwieg 
Iplöglic) das Teuer auf Seiten der Franzofen und es 
General Neveft beim General von Zieten, um einen 
and anzubieten, während defjen über die Eapitulation 
verhandelt werden könne. 
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Blücher beftimmte auf die Meldung Zietens von Derfailles 
aus*) das Schloß von St. Cloud als Ort der Verhandlung und 
ließ Wellington zu derfelben einladen. Am Nadjmittag traten die 
Bevollmächtigten daſelbſt zufammen; Wellington, Blücher und 
Gneifenau waren felbft zugegen. Die Berathungen zogen ſich 
bin, da die Franzoſen dod noch ſtark genug waren, fih nicht 
widerſpruchslos den Verbündeten unterwerfen zu müffen und unter 
diefen felbft auf Wellingtons Milde rechnen durften. Erft in 
der Nacht fam man zum Schluß. Die Hauptbedingung war, daß 
mit der franzöfifhen Armee unter den Mauern von Paris (und 
nur mit diefer, nicht mit der franzöfiihen Kriegsmacht überhaupt) 
ein Waffenftilftand geſchloſſen wurde unter der Bedingung, daß 
die Armee Paris in drei Tagen räume (4. bis 6. Juli), die Stadt 
übergebe und fi hinter die Loire zurüdziehe. Alles Politiſche 
wurde durch Einfprahe der Preußen grundſätzlich ausgeſchloſſen. 
Auch andere Bedingungen, die Wellington gern bewilligt hätte, 
lehnte Blücher ab, unter dem Hinweis, daß foldhes auch nicht bei 
der Einnahme Berlins durch die Franzofen beobachtet worden fei, 
3. B. die Verſchonung der Bürger mit Einquartierung. 





*) Nah Damip II, 160 hätte Blücher von der Höhe aus das Gefecht bes 
obachtet und General Reveft felbft empfangen. Das ift ein Irrthum. Unrichtig 
iſt auch, daß der General Reveft das erfte Mal von Bieten zurüdgewiefen wors 
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gierung, deren Dafein und Zukunft ihnen felbft gleichgültig war, 
konnten fie die Forderungen richten, die fie im Sinne hatten und 
die unter allen Umftänden zwiſchen ihnen und diefer Regierung, 
welche es aud) immer war, Feindſchaft fegen mußten. 

Sie ließen es alfo ruhig geſchehen, daß unter ihren Augen 
und unter ihrem Schuß eine neue Revolution die beftehende Herr- 
haft der Kammern und der Regierungs-Commiſſion umftürzte 
und Ludwig den XVII. wieder einfepte. 

Das bisherige Hinderniß für die Rückberufung der Bour- 
bonen nad) Paris, die Armee, war entfernt; die feindlich gefinnten 
Theile der Bevölkerung durch die fremden Heere eingefhüchtert. 
Wellington vermittelte aljo jet, daß der Königsmörder Fouchö 
von Ludwig XVII. zu Gnaden aufgenommen und zum Polizei— 
minifter ernannt wurde. Diefer ließ durch einen von Ludwig XVIII. 
ſchnell ernannten Chef der Nationalgarde, der die royaliftifc ge- 
finnten Elemente derfelben verfammelte, das Sigungshaus der 
bisherigen Kammer bejegen und fließen, und am 8. Zuli, einen 
Tag nad) dem Einmarſch der Preußen, zog Ludwig XVIII. ohne 
von Jemand berufen zu fein, als felbftberechtigter, Tegitimer König 
in Baris ein, wurde von feinen Anhängern begrüßt und von allen 
Behörden durch thatfächlich geleiteten Gehorfam anerkannt. 

Die Liberalen hatten feinerlei Gegenanftalten getroffen; der 
Vorſchlag, daß die Kammer mit der Armee Paris verlaffe und 
die Regierung jenfeit der Loire etablire, hatte feinen Anklang ge- 
funden. Man war einfady in der Ausarbeitung der neuen Der: 
fafjung fortgefahren, auch als Ludwig XVII. unter dem Schuß 
der Engländer in St. Denys ankam und während die Preußen 
in die Stadt einzogen. Bis zur Berathung über die Erblichkeit 
der Pairie war man gelangt, zuweilen unterbrochen durch Dant- 
vota an die Armee, die Nationalgarde und andere Körperfhaften, 
die fid) um das Vaterland wohl verdient gemacht hatten — als 
dem wenig würdigen Spiel ein Ende gemacht wurde. 

Wahrſcheinlich um fid felbft nad allen Seiten zu beden, 
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und ärmeren Stadt Berlin erpreßt hatten. Ludwig XVIII. wandte 
fi) um Bermittelung an Wellington. Diefer konnte natürlich, 
da die beiden Feldherren nicht darauf angemwiefen waren, nur im 
Einverftändniß zu handeln, fondern Jedes Recht fo weit reichte, 
wie feine Macht, nicht pofitiv einſchreiten, aber er ftellte in einem 
freundfhaftlihen Schreiben an Blüͤcher die Anfiht auf, eine An: 
gelegenheit von folder Wichtigkeit muͤſſe der Entſcheidung der 
Souveräne überlafjen bleiben. Die Preußen hätten darauf hinweifen 
Tonnen, daß er felbft über die wichtigfte Trage der politifhen 
Situation überhaupt, die neneinzufegende franzöfifche Regierung, 
ohne, ja fogar gegen ben Willen der Verbündeten entſchieden 
habe: jedenfalls nahmen fie auf den Einſpruch Wellingtons feine 
NRüdficht. 

Eine andere Mapregel führte zu einem pofitiven Zus 
fammenftoß zwiſchen Wellington und Gneifenau; eine Map- 
regel, bei der die nad) den Gründen der DVerftändigkeit ur 
theilende Nadjwelt geneigt fein wird, fid) auf die Seite Wellingtons 
zu ftellen. Selbft von den Preußen nahm der General von Bülow 
Partei gegen Gneiſenau's Anſchauung. Nod heute aber wird 
man in unferm Lande fi in die Stimmung hineinverfegen fönnen, 
aus der Gneiſenau's Vorhaben entfprang, wenn man ſich den 
brutalen Hohn vergegenwärtigt, in dem einft Napoleon den Genuß 
feines Sieges über Preußen gefunden hatte; wie er ben Bruder des 
Königs, der ihn um Erleichterung der unerſchwinglichen Laften zu 
bitten gefommen war, zur Hafenjagd auf dem Schlachtfelde von Jena 
einlud; wie feine Bulletins felbft die Ehre der preußifchen Königin 
nicht unangetaftet gelaffen hatten. Es war nicht anders: um Rache 
zu nehmen wollten die Preußen jet nad) Paris gelommen fein, und 
Blücher handelte ohne Zweifel im Sinne feiner Armee, als er 
auf Gneiſenau's Betreiben befahl, die Seine-Brüde, weldhe den Na- 
men der „Brüde von Jena“ führte, in die Luft zu fprengen. „Die 
Brüde ſei von preußiſchem Gelde gebaut und es ginge daher feinen 
Franzoſen etwas an, was man damit thäte", erwieberte der In: 
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neue, unerhörte Sieg den Patrioten nun zweifellos bringen zu 
müfjen ſchien, jo gut wie nichts durchſetzte. 

Unter feinen Gegnern befand fi, feinen Anfhauungen ge- 
mäß, natürlid) auch Wellington. Gneiſenau kam darüber voll- 
fommen mit ihm auseinander. Während Wellington ſich beflagte 
über die Aufführung der preußifchen Armee, melde die Franzoſen 
zum Aufftande und zum Volkskrieg treiben werde, bejchwerte fi) 
Gneifenau, daß Wellington mehr als bourbonifher denn als eng: 
liſcher General auftrete und feinen preußifhen Waffengenofjen den 
verdienten Siegespreis verfümmere. 

Politiſche Feindſchaft ift auch .perfönliche Feindſchaft. Man 
wird Gneiſenau's Urtheil über Wellington in den Briefen leſen. 

ALS der Herzog im Jahre 1826 dur Berlin fam, hielten 
ſich die beiden Feldherren innerhalb der rein formellen Höflichkeits- 
beziehungen. Auf einem großen Ball, der dem Herzog zu Ehren 
gegeben wurde, bemerfte man, daß er und Gneifenau niemals bei 
einander ftanden. 5 
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felbft oder die franzöfiihe Nation, gegen die die Verbündeten 
allerdings Feinen Krieg zu führen gewünſcht hätten, die aber ihrer⸗ 
feits fi auf die Seite Napoleons geftellt und dadurd) in Kriegs: 
zuftand mit den Verbündeten gefeßt habe. Völlig ſcharf war bie 
Deduction nicht: es fehlt der damals nod) nicht entdeckte Begriff der 
moralifchen Perſon des Staates als ſolchen, von der Regierung und 
Nation beide nur Drgane oder Vorausfegung find"). Aber, wenn 
die preußifche Auffaffung nicht durchdrang, fo lag das nicht an der 
mangelnden Fähigfeit, fie völkerrechtlich zu beweiſen. Der Stand 
der politifchen Theorie hat doc wohl auf die Geſchicke der Nationen 
immer nur einen fehr geringen Einfluß geübt. Entſcheidend wurde 
die eintretende Neu-Öruppirung der politifhen Intereffen. 

Auf dem Wiener Congreß hatten zuleßt Preußen und Ruß- 


*) Zur Kenntniß der Franzofen ift dad Memoire Humboldts ſchwerlich ger 
fommen, da die vier Mächte nur unter ſich verhandelten um nachher Frankreich 
das Refultat zur Annahme vorzulegen. Cine directe Widerlegung Humboldts 
iſt daher meines Wiſſens damals nicht verſucht worden; doc) findet ſich in der 
franzöfiichen Note vom 19. September (Schaumann‘, Geſch. d. zweiten Parifer 
Friedend No. XV) und ähnlich in der Note Talleyrands an Caſtlereagb (Gapes 
figue III, S. 84) folgende Deduction. Die Verbündeten haben Krieg gemacht 
gegen eine größere oder Meinere Zahl der Einwohner des Landes; das kann 
ihnen feinen Anſpruch gegen den Souverain geben. Dffenbar ift diefer Aus» 
drud „einer Anzahl Einwohner“ zutreffender ald die völlig unbeftimmten Ber 
griffe „Nation“ oder „Frankreich“, die Humboldt gebraucht. Selbftverftändfich 
ift er nur formell zutreffender, infofern es eben nicht alle Ftanzoſen waren, 
gegen die man Krieg geführt hatte. Materiell ift Humboldts Ausdruck der 
Wahrheit näher, da ihm bei „Nation“ das ideelle Dafein des „Etaates“ 
vorgeſchwebt hat, mit dein man Krieg geführt hatte, in der Zeit ald Napoleon 
dad Organ feines Willens bildete und mit dem man Frieden ſchloß, ald Lud⸗ 
tig XVII. wieder diefe Function übernommen hatte. Auf welche Weife das 
BWillensorgan des Etaates gewechſelt hat, macht für den Außenſtehenden feinen 
Unterfehied: genug, daß das Subject felbft, mit den man Krieg geführt hatte 
und Frieden jchliehen wollte, nicht, wie die Franzofen wollten, verfehieden, fon- 
dern daffelbe war: nämlich der franzöfifhe Staat. Dagegen läßt ſich aber auch 
wiederum einmenden, daß es eine natürliche Grenze für die Identität der Pers 
fönlichkeit überhaupt nicht giebt; daß diefelbe innerhalb des Staats durch deffen 
vofitived Recht willführlich feftgefept wird; daß für den Gtaat felbft und die 
internationalen Beziehungen die Anerkennung oder Nicht-Anerfennung der Iden⸗ 
tität in den freien Willen jedes Staates gefept iſt; daß daher alle rechtlichen 
Deductionen darüber ziwed» und werthlos find. 
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her feine Rede fein, fondern nur von Mafregelit zu feinem Schuß 
und etwa von einer Kriegsfoften-Entfhädigung an die DVerbün- 
deten. Man muß jedoch bemerken, daß diefe Anſchauung feines- 
wegs in England allgemein getheilt wurde. Somohl der Prinz . 
Regent als die öffentlihe Meinung waren von ganz anderen Em- 
pfindungen erfüllt. Die freudig erregte Siegesftimmung des Volfes 
konnte fi) den Abſchluß des herrlichen Kampfes nicht anders vor— 
ftelen, als in einer vollftändigen, für alle Zeiten wirkfamen De- 
“müthigung der angriffsluftigen franzöfifhen Nation. Dieſe Stim- 
mung beherrſchte die Gemüther in England fo fehr, daß auch das 
Minifterium fi) ihrem Einfluß nicht entziehen konnte und bald 
wieder, wie im Zahre 1814, die Anfichten der heimifchen Minifter, 
geftügt von dem Regenten felbft, ih im vollen Gegenfaß befanden 
zu den Anfihten der Staatsmänner, Wellington's und Caſtlereaghs, 
die in Paris die Verhandlungen führten. Doc überwogen dies: 
mal die Autorität und die Gründe der Letzteren und es entjpann 
fid) das Verhältniß, daß England und Rußland fait wetteifernd 
die Partei Frankreichs nahmen und es gegen alle feindlichen An: 
ſprũche zu fehügen fuchten. 

Die beiden Mächte beftritten nicht, daß irgend eine Garantie 
geſchaffen werden müfe gegen die Wiederholung der von Trank: 
rei ausgehenden Europäifhen Ruheftörungen. Da fie diefe Ga— 
rantie aber ausſchließlich in der Befeftigung der friedlichen Herr- 
haft der Bourbonen erbliden wollten, jo ſchlugen fie vor, eine 
Anzahl franzöfiiher Grenzfeftungen für eine Reihe von Zahren 
mit einer aus allen Europäifdhen Heeren zufammengeftellten Armee 
zu bejeßen. Dadurch gewinne Europa zugleih eine Bürgſchaft 
für das Wohlverhalten Frankreichs und die bourbonifhe Dynaftie 
Zeit, in Frankreich wieder Wurzel zu ſchlagen. 

Defterreih hatte alle feine Gedanken — wenn es deren je 
ernftlich hegte — durch das Kaiſerthum Napoleon’s II und die 
Regentſchaft der Kaiferin Marie Luife Einfluß zu gewinnen, fallen 

"hon bald nad) der Schlacht bei Belle-Alliance ſich ent- 





Be 


Die Friedensverhandlungen. 463 


Raͤthen einverftanden. Gneiſenau hatte urfprünglid) die Idee 
gehabt, bei diefer Gelegenheit die fränkifhen Befigungen Preußen 
wiederzugewinnen, indem Baiern im Elſaß Entihädigung erhielte. 
Andrerjeit3 hätte man auch Oeſterreich wenigftens durd eine 
Secundogenitur gern im Elfaß etablirt, um es nad) der alten 
Idee Hardenbergs an der Verteidigung des Rheins mitzuinter- 
ejfiren. Aber grade das wünſchte Defterreih nicht. Cs hätte im 
Gegentheil Preußen vieleicht einige Vergrößerung von diefer Seite 
‘vergönnt, um es in befto-gefährlichere Berührung mit Frankreich 
zu bringen,*) wollte aber jelbft davon fern bleiben. Der fränkiſche 
Austauſch ift wohl überhaupt garnicht zur Discuffion gefommen. 

Vielmehr ſuchte Preußen gleih im Beginn dadurch eine 
Stärkung feiner ifolirten Pofition zu gewinnen, daß «3 erflärte, 
felber am wenigften zu bedürfen und zufrieden fei, wenn feine 
Nachbarn befier geftellt würden. "*) 

Mit diefer Wendung vollzog Preußen eine Annäherung an die 
von Metternich vorgetragene Auffafjung. Aber als Kaifer Alerander 
dem fehr geſchickt die Forderung entgegenftellte, daß, wenn über- 
haupt Abtretungen ftattfänden, auch er felbft durch Austauſch in 
Galizien daran beteiligt zu fein wünfhe,‘"*) jo wich Metternich 
zurüd und ſchloß ſich der Anſicht an, daß es am beiten fei, über- 
haupt auf jede erhebliche Veränderung im Europäifchen Länder 
befig zu verzichten. 

Bei dem Verfagen Defterreihs jeßte das fefte Zufammen- 
halten Rußlands und Englands allen Anftrengungen der Preußen 
einen unüberwindlichen Widerjtand entgegen. Gneijenau verfuchte 
diefen Bund zu fprengen, indem er beide Theile auf ihre unter 
fich feindlichen Interefjen verwies. Den Engländern ftellte er vor, 
Deutſchland müfle gegen Frankreich völlig ſicher geftellt werben, 
um deſto befier dem Drud und Vorſchieben Rußlands gegen 

*) Gagern, Mein Antheil an der Politit V, 202. 


=) Humboldt? Memoire. 
) Sagen V, 148. 
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erwarten, daß 16 ihr vorenthaltene Teftungen im Stand fein wer- 
den, fie in Ruhe zu erhalten. Frankreich hat 28,900,000 Ein- 
wohner; ein leidenſchaftliches, fähiges, ftetS zum Krieg bereites 
Volt, durch die Revolution entfefjelt von allen Schwierigkeiten, die 
in anderen Ländern den Regierungen fo häufig entgegenftehen, mit 
einem zahlreichen dritten Stand, der feinen Ehrgeiz und Liebe zum 
Wohlleben nur im Gefolge von Krieg und großen Armeen befrie: 
digen Tann. 

Diefe wenigen Pläe könnten aber nur dann eine Buͤrgſchaft 
in den Händen der verbündeten Mächte fein, wen es vorauszu— 
feßen wäre, daß foldhe immer eng verbunden wären. Aber die 
Koalition konnte während des Kriegs im Jahre 1814 mit Mühe 
nur zufammengehalten werben, und der Congreß in Wien giebt 
den Beweis, wie wenig man hiermit reinen müffe. Man muß 
dann ſtets beforgen, daß eine oder die andere Macht, jofern man 
fie nicht dur) Eroberung und Zutheilung franzöfiiher Provinzen 
in politifhen Antagonismus mit Frankreich ſetzt, mit diefem fi) 
verbinden werde, um gegen Aufgebung des’ Bejagungsrehtes in 
franzöſiſchen Feſtungen lieber die Eroberung einträglicher Pro- 
vinzen ſich zu fihern. 

nn?) Eine große Länderabtretung würde neuen Krieg herbei- 
führen." " 

Ob Frankreich) das linke Rheinufer und Belgien, oder aud) 
außer diefem den Verluft noch anderer Provinzen zu bejammern 
haben werde, ift einerlei, denn es wird dennoch ſtets tradjten, diefe 
Provinzen wieder zu gewinnen, es möge nun von einem Bourbon, 
ober von einem Direktorium, oder von irgend einem neuen Aben- 
teurer beherrſcht fein; feine Politik ift ſich Hierin ſtets gleich ge- 
blieben; ftet3 hat e8 Eroberungen auf feiner Nord: und Dftfeite 
zu machen geftrebt. Gegen ein folches Volt und eine ſolche Re— 
gierung muß man fi) verwahren, und dies kann man nimmer 
mehr anders, als wenn man ihm Provinzen mit ftarfen Stel- 

Animmt. 
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leibt hat; diefe giebt man nicht ohme Krieg auf, aber wohl ein 
ohnedies nur für die Dauer einiger Jahre beftehendes Beſatzungs⸗ 
recht. Das Befagungsreht in den Barriereftäbten gaben bie 
Holländer wohl ohne Krieg auf; eine Provinz aber würden fie 
nicht bergegeben haben. 
nn6) Bon Frankreichs fortgefeßten Gewaltthätigfeiten könnten 
ja die Mächte noch immer Gelegenheit nehmen, ſolches zu 
zerſtückeln.““ 

Werden die Maͤchte nicht durch andere Intereſſen dann ge— 
trennt ſein? Und wenn auch vereinigt, werden ſie ſogleich ihre 
Heere auf die nöthigen Punkte bringen können? Wie, wenn Frant- 
reich einen Zeitpunkt wählt, wo andere Kriege anderwärts die Ar- 
meen bej&äftigten, die Deutſchlands weftlicher Grenze oder Belgien 
zu Hülfe kommen follen? Warum nicht lieber alsbald thun, was, 
bei dem Charakter des franzöfifchen Volles und deſſen großen An- 
reizungen und Mitteln zum Krieg fpäter dennoch gethan werden 
muß? Haben wir das Recht, fo verfchmwenderifh mit dem Blut 
unferer Völker zu fein, daß wir leichtfinnig auf neue Kriege es 
ankommen lafjen dürfen? Und ift die Stärke, worin wir Franl- 

- reich) lafjen wollen, nicht etwa eine folche Anreizung zu neuem Kriege? 
Der Verluft von ein paar Provinzen mehr wird, wie oben bereits 
geſagt, feinen Durft nah Rache um Nichts vermehren, da es durch 
den bereit3 erlittenen Verluft ohnedies genug erbittert ift, aber 
die Entreißung der in diefen Provinzen gelegenen Feſtungen allein 
tft geeignet, feine Angriffe abzuftumpfen und e3 zu ermüben. 
Haben wir feinen anderen Schuß als die etwelhen Teftungen, die 
wir am Rhein genommen haben, fo mögen wir immerhin erwarten, 
abermals franzöfijhe Heere an der Donau und an der Elbe zu 
fehen und die Vorwürfe aller rechtlichen Leute in Europa wer- 
den diejenigen treffen, die zu einem ſolchen Buftand dey Dinge 
gerathen haben. Europa kann auf's neue in die alte Gefahr gerathen. 

nn?) Die Bwede der Europäifhen Regierungen feien geweſen, 
die franzöflihe Revolution zu beendigen, Friede zu halten, 
30* 
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waffnena); Frankreich werde zu gelegener Zeit den Krieg 
wieder beginnen b), wir würben große Anftrengungen zu 
Kriegsrüftung maden müfjen und am Ende finden, daß 
wir Nichts dabei gewonnen hätten); das renolutionäred) 
Frankreich werde die Welt mehr beunruhigen, als Frank— 
reich, jelbft noch fo ftark unter einer regelmäßigen Re 
gierung e), daher eine temporäre Befegung einiger feiten 
Pläße und einer Armee in Frankreich eben die Sicherheit 
gewähre, als eine permanente Erwerbung, und dabei 
als ein Unterpfand des Friedens diene, Sicherheit dent 
König und Zeit gewähre, feine Armee zu bilden, feinen 
Thron zu befeftigen, da die Rüdgabe der Feftungen an 
die Bedingung des Nuhehaltens gefnüpft fei. Ein Syftem 
und Gewohnheit des Friedens bilde ſich durch diefe Zeit 
von 25 Sahren’). Die Europäiſchen Mächte könnten 
unterdeſſen ihre Sinanzen herftellen f), ihre Bollwerke er- 
banen, ihre Verwaltung ordnen, ihre Bertheidigungsurittel 
ausbilden. Frankreich fei zwar immer noch zu ftarf, 
wenn aber die Alliirten, nicht ihre Zeit und Mittel ver: 
ſchleudern 9), fo wird die Sicherheit eines jeden insbe— 
fondere und Aller zufammen in ihrem Verhältniß zu 
Frankreich am Ende der Periode weſentlich verbejfert fein 
und wenig zu verlangen übrig laſſen.““ 

a) Noch weniger, wenn man Frankreich feine ftarfe Grenze läßt. 

6) Freilich zu gelegener Zeit immer, aber, nad) Verluft feiner 
Feftungen, mit fehr ungelegenem geographifhen Nachtheil. 

c) wenn and) vielleicht nichts dabei gewonnen — was immer 
noch problematifch ift — fo wird dody mit der Wahrſcheinlichkeit 
gefochten werden, daß nicht foviel verloren werden könne, als 
wenn Frankreich feine jegige vortheilhafte Grenze bleibt. 





*) Barum Gneifenau „25 Jahre“ fehreibt, ift unverſtändlich; in Gafller 
reagbd Memoiren, wie auch fonit ift immer nur von fieben Jahren die Nede 
gervefen. 
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. einem Memoire zufammengefaßt, das der König ihm befahl, an 
den Kaifer Alerander einzureihen"). Dann hatte der König eine 
perfönliche, vorbereitete Unterrebung mit dem Kaifer in Gegen— 
wart des Staatsfanzlers. Schon beftand Preußen nicht mehr auf 
der urfprünglihen Yorderung, fondern beichränfte ſich auf eine 
Anzahl kleinerer Grenzfeftungen. Aber Kaifer Alerander blieb 
völlig unzugänglid. So oft es ihm felbft gelungen ift dur) 
einen Appell an die perfönlihe Freundſchaft auf Friedrih Wilhelm 
zu wirken, namentlich nod) vor jo Kurzem auf dem Wiener Con- 
greß, jo wenig war bei ihn auf diefe Weise etwas auszurichten. 
Gerade jeßt gewann auch im Englifhen Gouvernement die An: 
fit Wellingtons und Gaftlereaghs die Dberhand und England 
erflärte feine formelle und unbedingte Zuftimmung zu den Vor— 
ſchlägen Rußlands. 

Kaiſer Alexander erließ den Befehl, daß ſeine Armee den 
Ruͤckmarſch in die Heimath antrete. 

Was waͤre geſchehen, wenn Preußen die Ruſſen, Oeſterreicher, 
Engländer hätte abziehen laſſen und ſelbſt mit feinen 250,000 
Mann im Lande geblieben wäre, um feine Forderungen ohne 
Verbündete durchzuſetzen? In der That ift diefe Eventualität 
in's Auge gefaßt worden. Man konnte rechnen auf das Mitgehen 
der fühdeutihen Staaten und der Niederlande, die zunächft durch 
die Uebermacht Frankreichs bedroht waren und durch Abtretungen 
Frankreichs gewinnen mußten. Preußen hatte begonnen fi diefen 
Staaten zu nähern und ‚beantragte denfelben bei den Friedens— 
bedingungen ebenfalls eine Stimme einzuräumen. Es ift nicht 
abzufehen, wie der Kampf, der entbrennen mußte, ausgegangen 
wäre. Materiel war Frantreih Preußen überlegen. Wenn 
alle Parteien fi) um das Königthum gefammelt hätten, Tonnte 





*) Ich drude diefes Memoire nicht befonder ab, da die Auffaffung und 
Argumentation Gneifenau's fon aus dem oben mitgetheilten Echriftftüd, wie 
aus den Briefen genügend erhelt. Das Memoire ift franzöfifh und, nament- 
U in Bezug auf Ausdruck und Styl von Hardenbergs Hand durchcorrigirt. 
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für die Niederlande ebenfalls einige fleine Grenzfeftungen; für 
Piemont Savoyen und Nizza. Außerdem follte Frankreich 600 
Milionen Kriegstoften-Entfhädigung bezahlen und 200 Millionen 
zur Erbauung deutfcher und niederländifher Orenzfeftungen. Auch 
darin hatte Preußen ein Stüd zurückweichen müſſen, indem nad) 
feinem Vorſchlag im Ganzen 1200 Millionen gefordert werden 
follten. Endlich follte eine combinirte Armee aller Staaten eine 
Anzahl Heiner franzöſiſcher Grenzfeftungen bis auf eine Dauer 
von fieben Jahren beſetzt halten und in diefer Zeit von Frank— 
rei erhalten werden. Vorſichtig war hinzugefügt, daß nad) Ab- 
lauf diefer Zeit die Teftungen an Ludwig XVIII. oder feinen 
Iegitimen Nachfolger zurücfgegeben werden follten, alfo nit an 
irgend eine revolutionäre Regierung. Wenn die Verbündeten aber 
auf diefe Weife die Erhaltung der königlichen Autorität in Frank: 
reich ausdrüdli und thatſächlich unter ihren Schuß ftellten, fo war 
gleichzeitig ausdrücklich die Inkraftſetzung der conftitutionellen Ver— 
fafjung als Garantie für den Beſtand des Königreichs genannt. 

Die franzöfiihe Regierung hatte den Muth, den Forderungen 
der Verbündeten zunächſt und auf der Stelle (21. September) eine 
einfahe Ablehnung entgegenzufegen. Noch ftand Talleyrand an 
der Epite des Minifteriums. Die überaus ſcharfe Erwiederung‘) 
der Verbündeten jedod) machte es ihm unmöglid), feine von den 
Royaliften längſt untergrabene Stellung weiter zu behaupten. An 
feine Stelle trat der vortrefflihe Herzog von Richelien, der als Emi— 
grant in Rußland gelebt hatte und dem der Kaifer Alerander fehr ge 
neigt war. Richelien feßte in der That noch einige Erleichterungen für 
Frankreich durch. Die Geldentihädigung wurde auf 700 Millionen 
Franken herabgefegt, die Niederlande erhielten nur zwei Feftungen, 
Bhilippeville und Marienburg, die Zeit der Beſetzung wurde im 


) Nac dem Abdınd bei Ehaumann hätten die Berbündeten den franzüs 
fiſchen Miniftern angefündigt, fie behielten ſich vor in der nächflen Gonferenz 
„ernfihaft” mit ihnen zu fprehen. Bei Gagern fieht jedoch „ultörieurement“ 
ſtatt „serieusement“. 


Neuntes Buch. Neuntes Capitel. 


auf fünf Jahre feftgeftellt. Der endgültige Vertrag 
November unterzeichnet. 

u fanden fi) in den Frieden, weniger, weil fie 
iche aufgaben, als weil fie meinten, der beftehende Zu: 
je ſich als unhaltbar beweifen und ein noch einmal er- 
ampf ihnen endlich den vollen gespreis gewähren. 
zunächſt bewährte fid) die Auffafjung der Gegner als 

Die Bourbonen bewahrten vorläufig ihre Herrſchaft 
rieden. Erſt eine jehr viel jpätere Zeit hat dann die 
en, aber auch die Hoffnungen Gneiſenau's alle, alle 
ig gehen laſſen. 





Glaufewig an Gneifenan. 


Aachen, den 17. März 1815. 
Was die Parifer Zeitungen enthalten, darf id) Euer Ercellenz wohl 
nit mittheilen, da Sie diefe Blätter früher in Händen haben werden 
al3 diefen Brief. Ich will daher den Parijer Nachrichten bis zum 13ten, 
wonach Grenoble und yon verloren waren, nur das wenige — en, 
was die von hier eingezogenen Nachrichten jagen. In Lille und andern 
Orten des Nordens haben zwar unter den Truppen einige Bewegungen 
ftattgehabt, allein im Dangen ift in den nördlichen Departements doc 
alles ruhig. Eben fo find die Parifer Unruhen wohl nicht viel mehr als 
Geſchrei des Pöbels auf den Straßen genelen und man ijt bort wegen 
einer Rebellion nicht beforgt. — General Marchand, welcher in Grenoble 
<ommanbirte, ift nicht ſelbſi übergegangen, fondern von feinen Soldaten 
erjhoffen worden. Diejes Detail bezweifle id) nod. — Im Ganzen ift 
guar a3 Volt für die Bourbonen, aber nicht entbuiafih vom Augen- 
lit ergriffen und könnte leicht pafjiver Zuſchauer bleiben, wenn die Re 
volution nicht allzulauge dauert. Die Armee fol durhaus für den Bo- 
naparte fein — id muß aber doch geftehen, daß ich glaube, man geht 
hierin etwas zu weit, weil das Regiment Chaſſeurs royal und eine Di- 
vifion Küraffiere, die e3 ebenſo gemacht hat, durch ihr Betragen das Gegen- 
theil bewiejen haben; der zahlreihen Adrefien, womit der Moniteur vom 
13ten gefüllt ift, nicht zu gedenten. oder aber ift auf jeden Fall das 
Band, was die Soldaten an ihre Fahnen fefiet und vielleicht Ku dies 
hinreichend, allen Gefechten einen ſchlechten Ausgang zu geben. it je⸗ 
dem verlorenen Gefecht aber wird dies Band Ioderer und die Wirkung 
ober vielmehr der Erfolg wirkt unaufhörlid auf die Urfahe zurüd, wo 
dann eine jehr beihleunigte Geſchwindigteit die ganze Erieinung gegen 
ihr Ziel hintreiben Tann. Ich argumentire jo. Die erite Frage ift, tommt 
onaparte nad) Paris, weldes mir aber nod) faum eine Ken ie zu fein 
ſcheint. Die zweite; wird die in den beiden Kammern beitehende National- 
epräjentation fih an einen fiheren Drt begeben, dort von neuem die 
Regierung, konftituiren und mit einer gewiſſen Energie auftreten. Ge— 
in dieſes und gelingt es mithin dem Bonaparte nicht in Paris eine 
ähnliche Geftalt, wenn and nur als Fe aber doch mit ® viel Wir 
tung aufzuftellen, daß die Nation zwilhen beiden ſchwanken Tann, fo ift 
der ſchleunige Abfall ſämmtlicher Militär-Chefs und folglih der Armee 
en masse, worin aljo die Fejtungen mit begriffen, nicht zu befürchten. _ 
Diefe ſchnelle Reife der Begebenheit, wodurch die Revolution ſchleunig 
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man mid) nit zur Formation der Legion (die ohne 3000 Rekruten nichts 
ift) zurüdlafien möge, da Andere das beijer verftehen werden, als id). 

ſann müßte ich aber auch um einen bejtimmten Blag in der Armee und 
um eine Uniform bitten, denn als preußiſcher St ier die Gampagne in 
der ruſſiſchen Uniform mitzumahen, hätte das Anjehen, als Fönnte der 
König en Widerwillen, mich in feiner Armee zu jehen, nicht überwinden ; 
es würde ein läherliches, verächtliches Licht au mid) werfen, dem ich mic) 
unter feiner Bedingung ausſetzen würde. 

Verzeihen Euer Ercellenz, daß ich fo frei bin, dieſer Kleinigteit gegen 
Eie zu gedenten, es iſt nur für den Fall, daß meine Beftimmung von 
Ihnen abhängig gemacht wird. 

An Boyen. 
Berlin, den 22. März 1816. 

Da nad angefhloffenem Schreiben von Thiele an mid ic 
jeden Augenblid den Befehl erwarten darf, zur Armee nad) dem 
Rhein abzugeben, jo wird e3 mir nun wichtig, an die Zufammen- 
feßung des Generalftabes diefer Armee zu denken. 

Was denjenigen betrifft, der zunächſt unter mir das Detail 
der eigentlichen Generalftaabsarbeiten im engern Sinne beforgen 
fol, fo will id} meine Wünfhe Hier niht ausfprehen. Man ift 
gewöhnlich befier von anderen gekannt als von fid) felbft, es ift 
alfo befier, daß Sie für mid; wählen, aber auch nur Sie allein 
und id wünfde nicht, daß die desfallfige Beftimmung von Wien 
ausgehe, wo man Grolman ausgenommen, dies Verhältniß auf 
eine angemefjene Weife nicht beftimmen wird. 

Sie wiffen fo gut wie ih, daß mir einige weſentliche Eigen- 
haften eines Chefs des Generalftaabes abgehn; ich bin weder 
dem Gemüthe noch der wiflenfhaftlihen Bildung nad für dieſe 
Stelle hinlaͤnglich ausgerüftet. In meiner Zufammenftellung mit 
dem Fürften Blücher wirte id nur hauptjählih dur meinen 
Charakter auf ihn, und durd eine entſchloſſene Anficht des Kriegs 
auf die Begebenheiten, die durch einiges Studium der Gedichte 
und dur aufmerffame Erwägung der Begebenheiten in mir fi) 
entwidelt hat. Meine befjere Hälfte aber geht in dem Verhältniß 
der Seneralquartiermeifterfhaft unter, und namentlic) in der Eigen- 
thämlichteit der meinigen. 
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anfangs vertheidigen wollte, ſich defien weigerten, auch ihn feftzunehmen 
drohten, fo war yon nicht zu reiten. Seit 4 Tagen befand ſich Na- 
pin in yon und hatte verfudt von da aus den Pöbel von Dijon, 
halons fur Saone, Macon und einigen anderen Drten durch Procla- 
mationen in Aufruhr zu jegen, worin er eine gänzliche Abolition alles 
Adels und aller Orden verjpricht, welches ihm aud) zum Theil gelungen 
ift, fo daß diefe Haufen einen Artillerie-Train, der zu Ney ftoßen jollte, 
jenommen oder vielmehr auseinander geiprengt haben. Indeſſen find 
ie Rapporte des Marſchall Ney, der gegen !yon fteht, beruhigend ge- 
wejen. Was Ney kommanbirt, wie ftart man Napoleon bereits glaubt, 
war nicht gejagt. Der bejiere Theil der Nation ijt durhaus für bie 
Bourbonen, Kl ſoll es Paris fein, wo fi) bereits 20,000 Srei- 
willige in die Liſten haben einzeichnen laſſen. Ludwig XVII. iſt ent- 
ſchloſſen mit diefen Mitteln das Aeußerſte zur Behauptung von Paris 
verſuchen. Auf vier Dinge regnen die Bonrbonen hauptſaͤchlich. Diefe 
Im: erftens die gute Stimmung der Nation, zweitens die Anhänglichteit 
ver Marichälle, drittens der gertfiene Faden der im Norden angezettelten 
Sonfpiration, viertens der Mangel an Geld, weil alle Kaſſen den Prä- 
ten [4 Bewaffnung und Ausrüftung ber Nationalgarde überwiefen 
Id. Der König ſcheint eine Einmiſchüng ber fremden Mächte mehr zu 
ürdten als zu wünjhen, da man ihn überrebet, daß fid mit folcher ſchnell 
ie Stimmung bes gen Volkes gegen ihn wenden würde. Man ſucht 
daher in Paris bie Beſorgniſſe über unfere Grenzen, welde bei uns ent- 
ftehen könnten, hauptſächlich dadurd zu entfernen, daß man bie große 
Zuöhung der Armee und den Mangel an Geld, welden er in jedem 
Gall leiden würde, in's Licht jeßt. — Ney, glaube ih, ift entilofen, 
wenn Napoleon auf Paris marſchirt, ihm ein Gefecht auf dem Wege zu 
liefern. Wie viel von dem Ausgange defielben abhängt, ift leicht einzu- 
jehen. — Soult iſt nit in einer Gonfptration verwidelt, fondern hat 
ie Stelle freiwillig miebergeleat, weil er die Stimmung in einem hohen 
rade gegen ſich hatte; es joll aber durchaus nichts auf jein Betragen 
zu fagen jein. 
ga heile Euer Excellenz dieſe Nachrichten mit weil es doch unge- 

wiß . ob Sie biejelben ſchon auf anderen Wegen erhalten haben. 

3 jheint alfo, daß die Gefahr, bie Revolution ſchnell und ohne 
Bürgerbieg beendigt zu jehen, vorüber geht. Dod) ift das Gefecht, was 
Ney dem Napoleon liefern will, noch ein jehr fritiiher Punkt. Einmal 
Tann man fih doch des Gedankens nicht erwehren, dab Ney, wenn er 
die nädjften und beiten Kräfte an fi gezogen hat, fih mit Napoleon 
verbinden fönnte*), zweitens könnte vielleiht auch der bloße Verluſt eines 
Treffens größere Solgen haben, als man ſich jetzt beuft und viele von 
ben allgemeinen Grundlagen erihüttern, worauf die Bourbonen jet nod) 

ten. Mir fcheint es babır ein großer Fehler, wenn der König nicht 
dieſes entſcheidende Gefecht bis auf den legten Mugenblid verſchieben und 
* Ney einmal ſe viel Truppen als möglid) ſtoßen läßt, damit partielle 
efectionen nicht entſcheidend werden, zweitens fo viele von den übrigen 
Marjhällen zu diefer Armee ſchickt als er kann, damit au die Ehrlichkeit 
eines Cinzigen nicht alles antomme, drittens in eben der Rüdficht jo 


*) Im dem Augenblid, wo Glauferoip dies fehrieb, war es bereits geſchehn. 
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anfangs vertheibigen wollte, fi deſſen weigerten, auch ihn feftzunehmen 
drobten, fo war Lyon nicht zu reiten. Seit 4 Tagen befand ſich Na- 
oleon in Lyon und hatte verjudt von da aus den Pöbel von Dijon, 
halons fur Saone, Macon und einigen anderen Orten durch Procla- 
mationen in Aufruhr zu feen, worin er eine gänzlihe Abolition alles 
Adels und aller Orden verjpricht, welches ihm aud zum Theil gelungen 
it, jo daß dieſe Haufen einen Xrtillerie-Train, der zu Ney ftoßen follte, 
jenommen oder vielmehr auseinander geiprengt haben. Indeſſen find 
ie Rapporte des Marſchall Ney, der gegen yon jteht, beruhigend ge- 
wejen. Was Ney kommandirt, wie ſtark man Napoleon bereits glaubt, 
war nicht gejagt. Der bejiere Theil der Nation ijt durdaus für die 
Bourbonen, Kg ſoll es Paris fein, wo ſich bereit3 20,000 Srei- 
willige in die Liſten haben einzeichnen lafien. Ludwig XVII. ijt ent- 
ſchloffen mit diejen Mitteln das Aeußerſte zur Behauptung von Paris 
u verfuchen. Auf vier Dinge rechnen die Bourbonen hauptjählid. Dieje 
ind: erftens die gute Stimmung der Nation, zweitens die Anhänglicteit 
Marihälle, drittens der gertiene Faden der im Norden angegetteiten 
Sonfpiration, viertend der Mangel an Geld, weil alle Kaſſen den Prä- 
ten m Bewaffnung und Ausrüftung der Nationalgarde überwiefen 
Id. Der König ſcheint eine Cinmifdung ber fremden Mächte mehr zu 
irchten als zu wuͤnſchen, da man ihn überredet, daß fich mit folder ſchnell 
ie Stimmung des genen Volkes gegen ihn wenden würde. Man ſucht 
daher in Paris bie Beforgnifje über unfere Grenzen, welche bei uns ent« 
tehen könnten, haupt! sa dadurch zu entfernen, daß man bie große 
2 ig der Armee und den Mangel an Geld, welchen er in jedem 
Fall leiden würde, in's Licht ſetzt. — Ney, glaube id, ift entſchloſſen, 
wenn Napoleon auf Paris marſchirt, ihm ein Berg! auf dem Wege zu 
liefern. ie viel von dem Ausgange deſſelben abhängt, iſt leicht tr 
jehen. — Soult ift nicht in einer Gonfpiration verwidelt, fondern dat 
jeine Stelle freiwillig miebergelsgh, weil er die Stimmung in einem hohen 
‚ade gegen fih hatte; es jol 
zu jagen jein. 
ch theile Euer Excellenz dieſe Nachrichten mit weil e3 doch unge- 
wiß 3 ob Sie diefelben ſchon auf anderen Wegen erhalten haben. 
oa fheint alfo, daß die Gefahr, die Revolution ſchnell und ohne 
Bürge eß beendigi zu ſehen, vorüber geht. Doch ift das Sefedt, was 
Ney dem napalean liefern will, noch ein jehr kritiiher Punkt. Einmal 
kann man fi body des Gedankens nicht erwehren, daß Ney, wenn er 
die nächften und beiten une an fi gezogen hat, fih mit Napoleon 
verbinden könnte*), zweitens könnte vielleicht auch der bloße Verluft eines 
Treffens größere Folgen haben, als man fi jet denkt und viele von 
den allgemeinen Grundlagen erjdüttern, more die Bourbonen jet nod) 
men. Mir jheint es daher ein großer Fehler, wenn der König nicht 
dieſes entſcheidende Gefecht bis auf den legten Auigenblick verſchieben und 
Ney einmal P viel Truppen al3 möglid) ftopen läßt, damit partielle 
onen nicht entiheidend werden, zweitens jo viele von dem übrigen 
Marjhällen zu biefer Armee jhiet als er kann, damit au die Ehrlichkeit 
eines Einzigen nicht alles anfomme, drittens in eben der Rüdfiht jo 


aber durchaus nichts auf fein Betragen 


®) Im dem Augenblid, wo Glauferip dies ſchrieb, war es bereit geſchehn. 
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am rechten Mofel Ufer belegenen Gantons betreffend. Sollte fie bis 
morgen Abend nicht da fein, % ihiete id) den Director Eihhof mit allen 
die Sulbigung angehenden Stüden ab. 

Base it noch nit hier. Wir erwarten nod heute Nachrichten 
von ihm. $ 

Sie find aufs Neue in einer nicht ehr angenehmen Lage. Was 
Sie Gutes wirten, damit wird ein Anderer fi brüften. Aber wie ſollte 
das anders gemacht werben? Der König entfernt fi nit von dem 
Anciennetäts-Tableau, font müßten Sie die Armee commandiren. Seht 
commanbiren Gie ſolche in der That, aber ber alte Blücher giebt den 
Namen dazu ber. Wenige nur werden dadurd irre werden. Und Sie, 
mein Freund, find gi ebel, haben zu viel wahren —— um zu 
lagen, oder um anders zu handeln, als es Ihre Gefinnungen und das 
Wohl der Sache fordern. 

dh) finde, daß es beſſer ift, Ihnen durch eine beſondere officielle 
Ausfertigung zu jagen, was die jähftihen Verhältnifie erift, 0 wie 
basjenige, was das Approvifionnement von Luremburg, Mainz und 
Jülich anbetrifft, damit Sie meinen vertrauten Brief ganz für fih allein 
behalten können. Von ganzem Herzen bin ich Ihr aufrihtiger Freund 
‚Hardenberg. 


Die Truppen am Rhein commandirte vor Gneiſenau's An- 
tunft der General von Kleift, der älterer General war als Gnei- 
fenau, aber nun, da Gneifenau in Blücher's Namen Drbres gab, 
thatfählich unter ihm ftand. Kleift follte ein anderes Commando 
übernehmen. Da man aber einen unmittelbaren Angriff der Fran— 
zofen erwartete, jo wollte er die Armee nicht verlaffen und Gnei- 
fenau ermöglichte ihm das Bleiben durch die Art, wie er von 
feinem Auftrag Gebrauh machte. In Stoſch's Aufzeihnungen 
beißt es darüber: „ih muß die unglaubliche Discretion hervorheben, 
welche er unausgefeßt gegen ben General von Kleift beobachtete, 
welcher Leßtere dies auch dankbar zu erfennen ſchien. Müffling 
[damals Kleiſt's Chef des Generalftabes] jelbft rühmte gegen mid 
dies herrliche Benehmen öfter". Der Schluß eines Berichts Gnei- 
ſenau's an den König (Concept) ift hierauf bezüglid. 


An den König. 
Achen, den 2. April 1815. 
Der General der Infanterie, Graf Kleift von Nollendorf wird, 
fo lange wir täglich gewärtig fein dürfen, gegen den Feind vor— 
31* 
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Röder an Öneifenan. 
Brüſſel, den 4. April 1815. 


Ew. Excellenz ift es befannt, daß bald nad) der Nachricht der ſchnellen 
Fortſchritte von Bonaparte, der hier in Belgien commandirende Erbprinz 
der vereinigten Niederlande, bei der Unzulänglichteit der ihm damals zu 
Gebote ftehenden Vertheidigungs-Mittel, feine einzige Stüge und Rettung 
in der Hülfe ſuchte, die er von der Nieber-Rheinrihen rmee erwartete, 
und dringend erbat. Dieje Lage und nahe Gefahr drohende Nachrichten, 
machten ihn und feine enatiihen Generale jo nadıgebend, daß fte ohne 
allen Widerſpruch in die Vorihläge eingingen, die ihnen von unferer 
Seite gemacht wurden, und die im Allgemeinen darinnen beftanden, daß 
die Armee vom Nieber-Rhein fid in der möglichſt kürzeſten Zeit in der 
Gegend von Zirlemont aufftellen würde, um fi dort mit der Armee in 
Bel gien zu vereinigen, wenn dieſe fid bis dahin vor einem überlegenen 
fin lichen Angriff zurüdzöge. Hierbei wurde 

uch unfre Truppen feitgejeht. — Kaum erſchienen jedo eruhigenbe 
Nachrichten, fo ſchien man hier ſchon auch Anfichten und Pläne indern. 
Der Erbprinz, der und Namur ohne Zuftimmung feines Vaters einge 
räumt hatte, mochte von dieſem vielleicht Vorwürfe betommen haben, und 
beging num die Ungeſchicklichkeit, diefen Schritt zurüdzunehmen, worüber 
jämmtliche Hiefige Engelländer aud) fehr unzufrieden waren, und meinen Kla- 
gen beiftimmten. Unterdefien tamen einige en, —* Regimenter und Artillerie 
in Oſtende an, man erhielt die Gewißheit, unter allen Umftänden der 
Zeind einen ſchnellen Angriff nicht mit mehr al850— 60taufend Mann machen 
könne; e8 erwachte daherfehr lebhaft der Wunſch, fih mit allerMacht zwiſchen 
der Srene und Brüffel entgegen u ftellen, und in der Gegend von Ath, oder 
wie beſchloſſen wurde in der von Braine le Comte und Nivelles, und endlich 
bei Fleurus eine Bataille zu un Uns wollte man gern fo in ber qbe 
haben, daß wir erforderlichen Falls dabei fein könnten, jedoch aud) bis dahin 
nicht ganz auf hiefigen Boden zu ftehen kaͤmen, daher die Propofittonen von 
der Aufftellung a cheval auf der Maas, und dem Vordringen gegen Nivelles 
im Sale eines Angriffs. — Um an un unbillig zu fein, muß man 
wohl zugeben, daß dem Könige ber Niederlande wünjhenswerth iſt, den 
Zeind je eher, je lieber aus dem hiefigen Lande vertrieben zu fehen, und 
daß e3 für ihn ein wefentliher und empfindlicher Verluft, ſowie für Bo- 
naparte ein großer Vortheil fein würde, wenn biefer gleih von Anfang 
fi der Hauptftadt und aller ihrer Refjourcen bemächtigen und hier ben 
De einer Revolution etabliren fönnte, wozu es an Materialien wahr- 
ich nicht fehlt, anderer Seits aber hat dieſer König fo befi ränfte und 
engherzige Anſichten und Prätenfionen, daß er teine große Rüdfihten ver- 
dient. So lange indefien fein Sohn, der Erbprinz hier commanbirt, 
es ganz unmöglich zu verhindern, daß er bei Allem mitſpricht und fi 
das Anjehen giebt, als ſei er der Allein herrſchende, wodurd er auf 
eben Fall der guten Sache jhaden wird und dies um jo mehr, ba er 
te Preußen im Allgemeinen von Grund des Herzens haßt. So hat er 
IA gegen den bei ihm angeſtellten Major Dumoulin erft geftern fehr 
ifter darüber geäußert, va ihm von dem Ginrüden der preußiſchen 
Truppen in Namur feine bejondere Meldung gemacht worden ift, obwohl 
dieſes Einrüden auf befondern erneuerten Antrag des Grbpringen und 


ie Beſetzung von Namur 


I | 
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Röder an Gneifenau. 


Brüſſel, den 5. April 1815. 
8 Uhr Abends. 

Ew. Eprcellenz werben aus einem von bem Duc Wellington jelbf 
erhaltenen Schreiben erfehen, daß auch er nun ganz ber Meinung ift, di 
man den Feind nit nad Brüfjel laſſen, jondern zwiſchen biejem Orte 
und ber Grenze ſich vereinigt aufftellen, und Kolagen foll. Ich habe alle 
Gründe dagegen angeführt, die mir bis dt befannt geworden find, allein 
der Duc jheint einen unendlich hohen Werth auf den moraliihen Effect 
zu legen, den ein Rüdgug, mit Preisgeben ber Hauptitadt zur Folge haben 
würde. Gr hofft mit Gewißheit, daB Em. Ercellenz feinen Vorſchlägen 
beiftimmen werden, und ſchien bie Einwendungen, die ih machte, als nur 
von mir fommend zu betrahten. Ich wünfde für die gute Sache, daß 
Em. Ercellenz nicht zu einem abfoluten Refus gemöthigt werben mögen, 
denn dies würde ohne Zweifel hier einen jehr übeln Eindrud machen. 


An Gruner. 
Achen, den 7. April 1815. 

Ich begrüße Sie, mein verehrter Freund, in aller Herzlichkeit 
und mit gefteigerter Hochachtung für Ihre Talente und für das, 
was Sie in der erneuerten Krifis für die gute Sache gethan haben. 
Dies möge die befte Widerlegung Desjenigen fein, was Ihre 
Feinde gegen Sie fagen. Es find Anzeigen gegen Sie einge- 
tommen, Briefe find erbroden worden; man hat den Staatstanzler 
gegen Sie eingenommen. Selbſt Ihre Freunde haben Ihnen ge- 
ſchadet, indem fie zu nüßen glaubten. So hat Stägemann den 
Antrag an den Staatsfanzler wegen des Bolizei-Unter--Minifteriums 
durch Jordan mitunterzeichnen lafjen!! Grade das Mittel um 
den ganzen Bwed zu verfehlen. Da ward natürlich an Lecoq 
zurücberichtet und num Alles aufgeboten, um Stimmen gegen Sie 
zu erregen, Briefftellen zerftüdelt herausgehoben. Lafſen Sie in- 
deß nur noch etwas Zeit verftreihen und Alles wird ſich ordnen. 

Entfhuldigen Sie die Flüchtigfeit diefer Schrift; aber wir 
marſchiren binnen wenigen Tagen gegen die franzöfifche Grenze. 


Gott erhalte Sie. 
Gneiſenau. 
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am linken Ufer der Maas vorwärts Brüffel verbunden find, 
im Tal das Kriegsglüd uns nit günftig wäre. Es wäre hier- 
bei möglich die Maas-Uebergänge bei Namür, Huy, Lüttich und 
Maaftriht gänzlich, zu verlieren, wo wir dann gezwungen wären, 
die Verbindung mit Deutſchland über Holland zu fuhen. Eine 
Schlacht überhaupt, die fo geliefert wird, daß der Rüdzugsweg 
auf einer der Flanken liegt, kann nie hartnädig ausgefochten wer- 
den und gemeiniglid muß ſolche abgebrochen werden, bevor man 
die legte Entſcheidung verſucht. Eine folhe Schlaht alſo würde 
die vorwärts Brüffel fein. Aber auch in dem Fall daß man bei 
einem ungünftigen Ausgang der Schlacht Herr über den Ueber— 
gang bei Namür verbliebe, fo hat man daſelbſt nur einen einzigen 
Rüdzugsweg, und man muß um bei Lüttich) wieber fi aufzu- 
ftellen, zweimal über die Maas, bei Namür und bei Huy gehen. 
Auch darauf wird ber Herzog aufmerffam gemacht, daß eine ver- 
Iorne Schlacht die Bildung der Armee am Mittelrhein ftören 
würde und diefe dann nur in der Mitte von Deutſchland Statt 
finden könne. Wir dürfen hoffen, daß bei dem befonnenen abge- 
mefienen Character der Kriegführung, ben die Welt an dem Herzog 
tennt, er auf diefe wichtigen Betradhtungen aufmerkſam fein und 
nit das Schickſal des Kriegs durd eine gewagte Schlacht in 
Gefahr ftellen werde. 

Nach allen uns zugelommenen Nadhrichten aus Frankreich ift 
der dortige Umſchwung jacobinifcher Natur und Napoleon Bona- 
parte hat diefe Rotte für fid) zu gewinnen gewußt. Alle die 
Eigentdumsbefiger fürdten, fih der Plünderung des Pöbels Preis 
gegeben zu fehen. 

Röder an Gneifenan. 
Brüfiel, den 8. April 1815. 

— — Die Stimmung der belt hen Truppen befonders der Offiziere 
fpricht fid) immer lauter auf die nadıtheiligfte Weije aus, und man traut ſelbſt 

jen ihrer Generale niht. Diejes Mißtrauen, welches vorzüglid) die 
Engelländer zu laut werben lafien, macht das Uebel noch is und id 


laube, daß man wirklich in Verlegenheit ift, was man mit ihnen machen 
fa. Schade ift es beſonders um ihre Cavallerie, die recht |hön ift. 
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Mittheilungen, die diefer vermuthlich nicht zu Ihrer Kenntniß hat 
wollen gelangen lafjen. 

Dem General Gouverneur Sad hier geht es dort nicht beffer 
als Ihnen. Die gröbften Unwahrheiten hat man auf feine Rech— 
nung erdacht und in Berlin in Umlauf gebradit, von deren Schänd- 
lichkeit mich die. Generale Kleift und Müffling jet überzeugt 
haben. Auch Sad habe ich das alles erzählt. Er hat die Partei 
ergriffen verachtend zu ſchweigen. 

Sie follen nicht ein Gleiches thun aber wohl vertraulich an 
den Staatskanzler fi) wenden und ihm fagen, daß Sie wüßten, 
bei ihm verläumbet zu fein aber aud die Duelle fennten, woher 
dies Tomme. — Le Coq hat ohne Zweifel der Verläumdung als 
Nothwehr fi bedient, um im Beſitz feines Poſtens fi) zu be- 
haupten. — Dan hat eine alte Geſchichte wieder aufgewärmt, 
nämlich die der befannten Lieferung. Sagen Sie ihm über Alles 
diefes ein herzliches Wort und Alles ift wieder im Gang, damit 
Sie nicht durch eine unzeitgemäße Empfindlichkeit dem Dienft der 
guten Sache entzogen werden. Ich umarme Sie 

Öneifenau. 


Morgen geht das Hauptquartier nad) Lüttich. 


An den König. 
Concept.) 
Lüttich, den 14. April. 

Seit meinem legten an Euer Königlihe Majeftät ehrfurchts- 
voll abgeftatteten Bericht hat eine beträchtliche Veränderung in 
der Stellung der franzöfiihen Truppen ſich nicht ergeben. Die 
Stärke des Yeindes Tann, nad) den eingegangenen Nachrichten, 
zu 40 Zaufend Mann angenommen werben. 

Der Herzog von Wellington ift jehr dankbar für die Bewe— 
gung, die Euer K. M. Hiefige Armee zum Schuß der englifch- 
belgiſchen gemacht hat. Diefe ift übel zufammengejeßt; die Hol 

ı Truppen noch neu, die belgiſchen hoͤchſt verdaͤchtig. Es 
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diefe ſchwierige Miffion übertragen foll. Im Hiefigen Hauptquartier 
iſt der engliſche Oberft Sir H. Harding angeftellt, ein ſcharfer 
Beobachter. 

Als das Hauptquartier in hiefige Stadt verlegt ward, ift der 
General der Infanterie Graf Kleift von Nollendorff in Aachen 
urüdgeblieben, da die Wahrſcheinlichkeit eines baldigen Ausbruchs 
des Krieges fi gemindert hat. Er wird ſich bald an feine neue 
Beftimmung begeben. ü 

Allerwärts treffen wir auf Spuren von Verbindungen der 
Franzoſen mit Deutſchland. Schon aus diefem Grunde wäre es 
wünfchenswerth, daß der Feldzug bald eröffnet werden könnte, 
Denn fonft gewinnen bie im Finftern ſchleichenden Verräther 
Zeit, fi auszubilden. 


Allerhödfte Cabinetsordre. 


Wien, den 10. April 1815. 
Ic, verfenne die Schwierigkeiten Ihres jeßigen Standpunkt Teines- 
weges, Ich weiß aber daß ein Mann von Ihrem Werth und von Ihrer 
treuen Anl ngtiäteit, allen Verhältniſſen gewachſen und gern bereit üit, 
dem Vaterlande ein Opfer a bringen. Da Ich im Vertrauen auf diefe 
Eigenſchaften Ihnen einen Wirkungstreis übertragen habe, mit dem das 
Wohl des Vaterlandes fo eng verbunden ijt, fo bin ch überzeugt, daß 
Ihnen aud in den Augen der Melt die Achtung zu Theil werben wird, 
die Sie verdienen und von der Sch auf Ihr Schreiben vom 27. v. M. 

gern Beranlafjung nehme, Ihnen die erneuerte Verfiherung zu geben. 
Friedrich Wilhelm. 


An Hardenberg. 
(Eoncept.) 
E Lüttich, den 15. April. 
Euer Durchlaucht wollen aus dem anliegenden abjchriftlichen 
Auszug eines an mich gerichteten Berichtes des in Brüffel bei 
dem König von Holland und Herzog von Wellington angeftellten 
Generals von Roeder gnädigit erſehen. was in Brüffel in An- 
fehung des von uns verhaftete org aeſchehen 
iſt. Bei diefer Gelegenheit m üg 
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nigen Tagen haben wir 153,000 Mann Preußen zu Gebot und 
der Feind beginnt erft feine Bataillone auszuheben, die noch nicht 
gekleidet noch ausgerüftet find. Geſchütz ift noch nicht bejpannt. 
Alles diejes müßten und follten wir ftören; aber es foll nicht fo 
fein und id) gründe auf diefe dem Krieg ungünftige Umftände 
einen mir günftigen Antrag, nämlid) daß Sie für diefen vielleicht 
noch lange dauernden Friedenszuftend Ihre Gemahlin hierher 
mitnehmen follen. Lüttid, hat eine ſchöne Lage und das Thal der 
Maas foll höchſt maleriſch fein. 

Noch immer fehlt dem Fürſten Blücher fein erfter Adjutant, 
der die perfönlichen Angelegenheiten der Armee bearbeiten foll. 
Diefer Mann muß arbeitfam und nicht intrigant fein. Wenn 
Stülpnagel nit eine fhönere Beſtimmung, nämlid die am der 
Spige eines Regiments zu ſtehen bereits hätte, fo würde ich ihn 
dazu vorſchlagen, obgleid) dann der König jagen würde, ic) wolle 
das Hauptquartier aus der deutſchen Legion zuſammenſetzen. Sa— 
gen Sie mir indeffen Ihre Meinung darüber. 

Meine Huldigungen Ihrer Gemahlin und Ihnen die Zu: | 
fiherung alter treuer Freundſchaft. 

Gneiſenau. 


Aufzeichnung von Stoſch. 


— Der Feldmarſchall Blücher traf bei der Armee ein. Derſelbe 
war ſchlechten Gum weil ihm beim Abſchied von Berlin der General 
Graf Kalfreuth vorgejtellt hatte, wie er gewärtigen müfje, in dem neuen 
Feldzuge allen feinen wohlerworbenen Ruhm wieder einzubüßen. Er er- 
mahnte daher oft die ihn zunächſt Umgebenden, ja Alles jo anzuordnen, 
daß wir feine Hauptſchlacht verlieren fönnten, worauf der kühne Grol- 
mann einft ladyend und prophetiid) enwiederte: Verlieren wir aud) eine 
Schlacht, jo gewinnen wir bald wieder eine. 












An Hardenberg. 
Goncept.) 
Lüttich, den 18. April 1815. 
Seiner Majeftät Befehle ber die Huldigungsabnahme in den 


wiedereroberten und neuvereinigten Ländern an beiden Ufern des 
Wueijenaw's Leben. IV. 32 
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Die Huldigung einer neuen und zwar einer eroberten Provinz 
ift von einer ganz andern Wichtigkeit als die bei einer Thron- 
befteigung. Eine ererbte Provinz kennt ihr Schickſal und den 
Thronfolger ſchon vorher; eine eroberte will doch den neuen Herr- 
ſcher kennen lernen. Als der Huldigungseid Schlefiens ausge 
ſprochen wurde, z0g Friedrich der Zweite den Degen zum Zeichen, 
daß er erobert habe und die Eroberten ſchuͤtzen wolle. 

Wenn Seine Majeftät dies genehmigen, fo würde ich auch 
zu rathen mir erlauben, daß Sr. Majeftät Kinder mit hierher 
tämen, die Prinzeffinnen nicht ausgenommen, und zwar vorzüglich 
die Prinzeffin Charlotte, die durd) den Zauber ihres Betragens 
alle Herzen fefleln wird. Seine Majeftät wird doch einmal die 
Prinzeffinnen die jhöne Nheinreife mit machen laſſen und fo 
fönnten demnach die ſämmtlichen Königlichen Kinder dem zur 
Huldigung verfanmelten Volke gezeigt werben. 

Alle diefe Dinge find fo oft vernachläſſigt und dennoch fo 
wichtig, daß fie als Elemente der höheren Regierungsfunft ange 
fehen werden müßten. 


Boyen an Gneifenan. 


Wien den 15. April. 

— — Unfere ſächſiſchen Angelegenheiten gehen den Schneckengang und 
werben nicht gut geführt, Humboldt meint, daß wenn der König von Sachſen 
fid) nicht bereitwillig erflären wollte, man die ganze Armee an Wellington 
überlafjen müßte; dawider Habe ich mich ſehr jtart erklärt, denn einmal würde 
es zeigen, wie unbeſchreiblich ſchwach wir find und dann, wie könnte mar 
wohl glauben nad) geendetem Nriege auszuführen, was jept uns nicht 
möglig üt; ich werde hiernady morgen mit dem Staatsfanzler, der heute 
verreift war, fprehen und mid) beeilen Shnen jobald als möglich ein Rer 
nltat zu verſchaffen. Sollte man nicht in der ſächſiſchen Armee die An- 
ſicht aufjtellen koͤnnen, daß diejenigen, die preußiſche Unterthanen würden, 
in eine nachtheilige Lage kommen könnten, wenn” fie Schwierigfeiten 
machten: fie find ja ausmarjdirt ohne die Bewilligung des Königs; was 
benigen ſie ſie jeßt? 

er König hat es genehmigt, daß die neu beabſichtigten Corps und 
Brigarden nur immer fo formirt werden follen, wie die dazu beftimmten 
Truppen ankommen; dadurd) wird aljo mande Si Br die einer 
neuen Sormation entgegen jtehen muß, denn doch elwas bejeitigt werden 
Önnen. 


32* 
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deren feines den andern zurüdlafjen will, fünftens, die Nachricht von der 
Gapitulation des Herzogs von Xngouleme. Alle diefe Gründe gaben 
dem Zauder-Spitem ein jo entichiedenes Uebergewicht, daß fih um fo 
mehr, da wir feine eigentlichen Nachrichten hier haben, nur unvollfommene 
Veiſuche dagegen machen lafjen; Preußen könnte in die Lage kommen ben 
Entſchluß zu einer Dffenfive abzutrogen, bie Verantwortlichkeit dafür zu 
erhalten und doch von feinem unterftüßt zu werden. 

Am Schluſſe diefer Conferenz erklärte der, mir jhien es, abfichtlich 
ſpäter beftellte Fürft Wrede, daß es doch aber nothwendig fei, auf den 
Fall, das Wellington oder Blücher angegriffen würde, fie durch eine 
Diverfion nad) der Direction gegen Meß zu unterftüßen und bot ſich 
dazu an, was denn allerdings doch aud angenommen werden mußte. 
Ein Protocoll ijt hierüber von Langenau Tögerabt worden, weldes an 
Wellington gejendet werden jollte; das Protocol *) ijt, obgleich es die 
Hauptmomente treu enthält, dod) fihtbar nur von einer Seite gejhrieben. 
Gingeln wider die Sache zu protejtiren, fhien mir in mehrerer Lofal- 
Hinſicht [?) nachteilig; ic) bin aber gejtern bei Schwarkenberg geweſen 
und habe mid, bemüht, ihm vorzujtellen, daß man Wellington in feinem 
erjten Antrage dod nicht graben vor den Kopf ſtoßen fönnte und daß 
man eigentlid doch aud) feine Nachrichten hier hatte, auf deren Grund 
man für oder wider urtheilen könne: dies ſchien auf Schwarkenberg zu 
wirten und er hat mir verjproden einen Brief beizulegen, in dem 
Wellington gejagt würde, man habe ihm offen unfern Zuftand geſchildert 
um ihn nicht zu täuſchen, dies ſchlöſſe aber keineswegs die Anl t aus, 
daß wenn er dorten glückliche Momente fände, er mit feinen Kräften bie 
Operationen aud) früher anfangen und man ihn dann fo unterftügen 
würde, wie es mit nod auf dem Marſch begriffenen Truppen möglich) fei. 
Die Oeſterreichiſche Armee iſt den 18. May auf der Höhe von Cannſtadt 
und Stockach größtentheils formirt. Wrede jeßt feine Bewegung, wie 
Sie aus feinem Schreiben an Blücher erfehen werden, nad) der Saar 
fort; id glaube, dag man ihm zu bewegen juchen müßte mit dem Ganzen 
den Poſten von Kaijerslautern einzunehmen. Dieſer bedroht den Elſaß, 
Lothringen und das Innere von Kranfreih. Wrede ift kriegsluſtig fiht- 
bar um für ſich und fein Sand recht viel zu erobern. Wenn daher man 
ſich erjt nad) ein Baar Gefehten von feiner Tendenz überzeugt hat, jo 
iſt es die Frage, ob man nicht alles Gongregunheil vergeften, mit ihm 
eine ‚Baffenfrenmigan zu ſchleßen ſuchen muß, ohne den Kronprinz von 
Würtemmberg zurüdzufegen, damit wenigjtens die Fente, die etwas unter- 
nehmen wollen, nit einander vereint find. 

Aus Italien bat man feine bejonderen Nachrichten. Die Deiter- 
reicher behaupten, daß fi die Neapolitaner ſchlecht fatligen und find auch 
jetzt etwas im Vorrüden, aber noch iſt's nicht von Bedeutung. Unſere 
ſãchſiſchen Angelegenheiten jtehen nicht gut. Tas unbejtrittene Recht und 
die vollgültige Gewalt haben wir im nußlofen diplomatifhen Kampfe jo 
aufgegeben, daß jekt an 3 Traftaten gearbeitet wird, durch die wir mit 
dem König von Sachſen unter allgemeiner Garantie auseinander fommen 
jolfen und diefer dann aly Alliirtet gegen feinen Freund Napoleon auf 
tritt, fo liegt die Sache. — 


*) Wellington Vorſchlag und dies Protocol find gedrudt bei Dich S. 81. 
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zwiſchen Maas, Mojel und Rhein fteigern fi) meine Beſorgniſſe 
mit jedem Tage. Ich fehe den Augenblid fommen, wo wir diejes 
Land verlaffen und ein anderes ſuchen müflen, wo wir zu leben 
finden. Das ift, unter den jezzigen Verhältniffen, allein Brabant. 
Jetzt können wir aus diefem Lande (Brabant) nur durch Unter: 
nehmer etwas ziehen, nämlid) wenn wir bezahlen. Aber an Geld 
fehlt es in allen Kafjen. Gehen wir aber auf das linke Maas— 
ufer, fo leben wir von den Vorräthen der Einwohner und geben 
höchjftens Bons. Dieſe Maasregel vereinigt fid) auch mit einer 
andern. Unfere beiden Erften Armeekorps nämlich ftehen das 
eine bei Fleurus, das andere bei Namur. Wenn der Feind aus 
feinen Feftungen ſchnell vordringt, jo fönnen fie mit Uebermacht 
angegriffen werden. Wenn wir aber das vierte Armeeforps eben- 
falls auf das linke Maasufer verfegen und es einen Marſch öft- 
lid) von Gemblour aufftellen, jo fann es zur Schlacht ſich ver- 
einigen. Das noch ſchwache dritte Armeeforps kann in diefem 
Falle bei dem Kreuzwege unweit Ciney aufgeftellt werden, um 
einer etwaigen Detadirung de3 Teindes von Givet nad) Lüttich zu 
begegnen. Die Gegend dafelbft ift fehr ſchwierig. 

Ich vernehme, daß Kaifer Alerander feine Armee zwiſchen 
die drei andern einſchieben wil. In diefem Fall können alfo wir 
das Kriegstheater an der Mofel nicht erhalten und wir müffen 
danad) uns auf das an der Maas vorbereiten. Wundern Sie ſich 
daher nicht, wenn Sie vernehmen, daß wir eine neue Aufftellung 
angenommen haben. Die Kriegsregel: ſchnell vereinigt jeyn zu 
Tonnen und die Nothwendigkeit: dem Mangel vorzubeugen, find für 
eine ſolche Bewegung Hinlänglihe Motive; felbige kann aber nicht 
ausgeführt werben bevor das vierte Armeeforps nicht heran ift. 

Gott erhalte Sie. 

Gneiſenau. 

Auf monathliche 12—1500 andere Gewehre — ausſchließlich 
jener bereit3 binnen 5 Monathen abzuliefernden 12000 — ſchließe 
id nun Kontrakt ab. 
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und 7 davon wurden auf der Stelle hingerichtet. Die Fahne des 
Regiments wurde zur Flamme verurtheilt. 

Neue aufrühreriihe Bataillone ftehen noch um Verviers 
herum; fie reißen auf unferm Gebiet die preußiſchen Adler, den 
preußischen Einwohnern die Kofarden ab und ihre Kanton— 
nirungen ertönen von dem Rufe: es lebe Napoleon! Zu gleicher 
Beit maden die Franzojen Bewegungen von Dünfirhen, Lille 
und Valenciennes her gegen unfere Front. Der Herzog von Wels 
lington meint, dies fei auf den Aufruhr der Sachſen berechnet. 
Wir müffen demnad) Anftalten von vorn gegen den Feind und 
in unjerer eigenen Mitte gegen die Empörer nehmen, während 
wir zugleich gegen die ſchwachen ober argliftigen Rathichläge bes 
Eongrefjes zu kämpfen haben. 

Als ob an allem dlejem nicht genug wäre, jo erbreiftet ſich 
der General Borftell in wahnfinnigem Eigendünfel den Befehlen 
des Feldmarjhalls in Abſicht auf Entwarnung und Bejtrafung 
des fähfiihen Garde Bataillons nicht Folge zu leiften, zuletzt 
den Gehorfam fürmlid in diefem Punkt aufzufündigen und die 
Partei der Sachſen zu nehmen, weil fie nad) den Geſehen der 
Ehre gehandelt hätten und liebe unſchuldige Leute wären!! Der 
Feldmarfchall hat ihn heute feines Befehls über das zweite Armee: 
forps entjeßt, jendet ihn nad Berlin und hat vom König Genugs 
thuung verlangt. 

Es ift dies — abgerechnet die blutenden Opfer, die das 
Kriegsgeſetz forderte — ein ganz angenehmes Leben; man hat 
daran den Prüfftein eigener Entichtoffenheit und Abt die, ſonſt 
im gewöhnlichen Leben ſich abjtumpfende Kraft Int Ueberwinden 
mannihfaher Schwierigkeiten. Es iſt gleich rühmlich, im Kampf 
mit großen Schtierigfeiten zu überwinden oder unterzugehen, 
Wenn uns Bonaparte nicht jet alsbald angreift, wollen wir 
wohl fertig werden. — Unter den belgiſchen Truppen iſt gleiche 
falls, wie ich dunkel vernehme, eine Gährung. 

Gott nehme Sie in feinen Schub. Gneifenan. 








— ⸗ 
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und 7 davon wurden auf der Stelle hingerichtet. Die Fahne des 
Regiments wurde zur Flamme verurtheilt. 

Neue aufrührerifhe Bataillone ftehen noch um Verviers 
herum; fie reißen auf unferm Gebiet die preußifchen Adler, den 
preußifhen Einwohnern die. Kofarden ab und ihre SKanton- 
nirungen ertönen von dem Rufe: es lebe Napoleon! Zu gleicher 
Zeit maden die Franzofen Bewegungen von Dünkirchen, Lille 
und Valenciennes her gegen unfere Front. Der Herzog von Wel- 
lington meint, dies fei auf den Aufruhr der Sachſen berechnet. 
Wir müffen demnach Anftalten von vorn gegen den Feind und 
in unferer eigenen Mitte gegen die Empörer nehmen, während 
wir zugleid) gegen die ſchwachen oder argliftigen Rathſchläge des 
Eongrefies zu kaͤmpfen haben. 

Als ob an allem diefem nicht genug wäre, jo erdreiftet fi 
der General Borftell in wahnfinnigem Eigendünfel den Befehlen 
des Feldmarſchalls in Abfiht auf Entwaffnung und Beftrafung 
des ſächſiſchen Garde Bataillons nit Folge zu leiften, zuleßt 
den Gehorfam förmlich in diefem Punkt aufzukündigen und die 
Partei der Sachſen zu nehmen, weil fie nad) den Gejeken der 
Ehre gehandelt hätten und liebe unfchuldige Leute wären!! Der 
Feldmarſchall hat ihn heute feines Befehls über das zweite Armee 
forps entjegt, fendet ihn nad) Berlin und hat vom König Genug: 
thuung verlangt. 

Es ift dies — abgerechnet die blutenden Opfer, die das 
Kriegsgefeß forderte — ein ganz angenehmes Leben; man hat 
daran den Prüfftein eigener Entſchloſſenheit und übt die, fonjt 
im gewöhnlihen Leben fi abjtumpfende Kraft im Ueberwinden 
mannichfaher Schwierigkeiten. Es ift gleich ruͤhmlich, im Kampf 
mit großen Schwierigkeiten zu überwinden oder unterzugehen. 
Wenn uns Bonaparte nicht jet alsbald angreift, wollen wir 
wohl fertig werden. — Unter den belgifhen Truppen ift gleich— 
falls, wie ic) dunfel vernehme, eine Gährung. 

Gott nehme Sie in feinen Schuß. Gneiſenau. 
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An Oruner. 
Berlin, den 5. April 1819. 

Was Sie mir früher über die Gefhichts-Erzählung der Bor: 
fälle in Lüttich mitgetheilt haben, muß auf fi) beruhen, da es 
eine geheime Geſchichte derfelben neben der öffentlichen giebt und 
über jene füglid nichts fi reden läßt. Früher ſchon war eine 
Privat-Aufforderung an mid) aus Wien ergangen, die jähfiihen 
Truppen zu theilen. Ich lehnte dies ab, weil ich vorherſah und 
vorherjagte, daß dann fiherlid Tumulte ausbrehen würden. Man 
glaubte dem nicht und meinte, ich benehme mic) zu weich und 
nachgebend. Demgemäß fandte man den General Grolmann mit 
einer jo abgemefjenen und entſchiedenen KabinetS-Ordre, daß ihr 
nicht ausgewichen werden Tonnte. „Was wird geſchehen“, fragte 
mic der Fürft, „wenn wir die Kabinetsordre ausführen wollen?“ 
„Es wird Aufruhr entftehen", antwortete ih. „Aber nun? was 
zu thun?“ „Gehorchen“, antwortete id) wieder. „Wir müffen 
hindurch“, fagte ih, „und es auf das Außerfte ankommen laſſen“. 
Der Erfolg beftätigte meine Anſicht. Glüdliher Weiſe, daß die 
ſaͤchſiſchen Dfficiere fo feigherzig waren, nicht offen und veſt vor 
der Front ihrer Leute zu erfcheinen, fondern nur heimlich zu kon— 
fpiriren und fomit einen rechtfertigen Widerftand in ein gemeines 
Complott verwandelten. 

Während der Verfaffer mic) einigemal redend einführt, unter- 
läßt er, ebenfalls anzuführen, was id) den in meiner Wohnung 
verfammelten Generalen und Oberſten fagte, nämlich: „ehe ic) 
geftatte, daß ein heimlich, fomplottirendes Corps in unferer Mitte 
ſich befinde, lieber will ich den Befehl ertheilen, daß Ahnen m. 9. 
der Weg nad) Frankreich geöffnet werde, wo Sie das Schidfal 
Bonaparte's theilen mögen. Denn ic ehe Sie lieber als offene 
Teinde uns gegenüber, denn als falſche Freunde in unferer Mitte". 
Keine unmuthige Stimme erhob ſich gegen dieſe Aeußerung; viel- 
mehr nichts als Proteftationen ihrer Treue, während ſchon ihre Leute, 
von ihnen aufgereigt fih zu dem Tumult verfammelt hatten. 
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falls auf das linfe Maasufer übergehen zu lafjen und das 3. Armee- 
korps von Arlon nad) Ciney heranzuziehen, um die von Givet auf 
Lüttich führende Straße die leicht. zu vertheidigen ift zu bewachen. 
Sollte der Feind von Sedan über Bouillon nad der Eifel vor- 
dringen, fo bin id) dafür, daß man ihm die Ardennen und Eifel- 
gebirge überlafie und in Vereinigung mit der Wellingtonfhen 
Armee fofort in Frankreich eindringe. Sollte 9. v. Wellington 
aber nicht hierauf ſich einlaffen, fo können wir folange warten, 
bis der Feind über die Maas geht um uns eine Schlacht zu 
liefern, die wir dann annehmen Fönnen, oder follte er, ohne ung 
am linten Ufer der Maas aufzuſuchen, gegen den Rhein vordrin 
gen, fo müffen wir ihn fo weit vorrüden lafjen, bis er näher dem 
Rhein ift, um fodann über die Maas zu gehen, und ihm eine 
Schlacht unter ihm nachtheiligen Umftänden zu liefern. Dies 
wäre unfer Entwurf zum Feldzug, im Fall wir über die Ardennen 
ber den Feind zu erwarten hätten. 

Da wir uns denn dod jeden Augenblick auf einen feindlichen 
Angriff gefaßt halten müffen, jo habe id} mir nicht erlauben fönnen, 
die Huldigung der eroberten Länder abzunehmen, fondern den Ge— 
neral von Dobjhüß hiezu beauftragt. Ew. Ercellenz wollen meine 
Rechtfertigung hierüber übernehmen. 

Gott befohlen. 
Gneiſenau. 


Boyen an Öneifenan. 


Wien, den 12. (?) Mai, Mittags 3 Uhr. 

Vor ungefähr 3 Stunden find Ihre Schreiben hier angefommen und 
ich habe dieſe in peinlichem Hin- und Hergehen zwiſchen dem Könige 
und dem Staatsfanzler zugebradt. Da die Abreife eines Gourierd an 
den General Kleiſt Neon bejtimmt war, jo benuße id) dieje Gelegenheit 
ee mein hodjverehrter Freund, wenigitens Folgendes vorläufig mit- 
utheilen. 
g Der König ift mit allen von dem Feldmarſchall in Hinfiht der ſäch⸗ 
fiihen Angelegenheit getroffenen Anordnungen, namentlich aud mit der 
wegen des Major Bünau und der übrigen zu ung gelommenen Officiere 
volltommen einverftanden. Er war uns aber jehr in gutem Sinne böfe, 








deldzug 1815. Briefe x. 511 


nachtheiligen Gefecht bei Macerata den einzigen ihm noch offenen Weg 
längs der Küfte eingejhlagen. Es ift aber wahrſcheinlich, daß die Defter- 
yeider früher als er in Neapel einrüden werden. 


An Hardenberg. 

Namur, den 25. Mai 1815. 
Wir find hier in folder Geldverlegenheit, daß der Feldinar- 
fall, wie einft Albuberque in Indien, beinahe feinen Bart hätte 
verpfänden müffen, um welches zu erhalten. Durch Vermittelung des 
Gen.Gouverneur Gruner haben wir daher von Kaufleuten des 
Herzogthums Berg 50,000 L. St. Wechſel erhalten und dafür 
welche auf London an Baron Jacobi, in zwei Monaten zahlbar, 
gegeben. Sollten die Wechſel in London proteftirt werden, jo 
haben wir immer fo viel Zeit gewonnen und dem Finanzminifter 
ebenfo viel gegeben, um auf andere Weife Rath zu jhaffen. Ich 
bin hier nicht der Meinung die Schuld unfers Geldmangels auf 
den Finanzminifter zu werfen, denn wir haben von ihm Anwei- 
jungen zum Betrag von mehr als einer Million in Händen, die, 
wenn fie verfilbert wären, unfere Bedürfnifje decken würden, allein 
die Caſſen, worauf die Anweifungen lauten, find erſchöpft und 
fomit jene ohne Werth. Em. Durchlaucht wollen daher das von 

ung ergriffene Mittel genehmigen. 
Gneifenau. 


An General von Dörnberg. 
Namur, den 25. Mai 1815. 
Leider find mir auch von anderen Seiten Klagen über das 
Betragen der Truppen zugefommen, mein theurer Freund, und es 
ift von Seiten de3 Feldmarjhalls der Befehl gegeben worden, daß 
ftrenge Disciplin gehalten werde. Aber hierin liegt es nicht allein, 
fondern die Duelle des Webels ift viel tiefer. Der König der 
Niederlande nämli hat, damit wir zum Schutze feiner Staaten 
berbeirüdten, die Verpflichtung übernommen, ung zu verpflegen. 


512 Neuntes Buch. 


Diefes könnte gefhehen, entweder durch Nequifitionen über das 
ganze Land, und bezahlt nad) einem billigen Maßſtab, oder durch 
Xieferanten. Jenes Mittel wurde nicht ergriffen und dieſes nur 
auf eine unvollfommene Weife, man ſchafft nämlich nur wenige 
Xcbensmittel herbei und giebt den damit Beauftragten nur einige 
Hunderttaufend Franken in die Hände. Die Truppen fommen da: 
durd) in Mangel und werden dann an die Gemeinden gewieſen. 
Diefe find dann nicht im Stand zu leiften, was ihnen auferlegt 
ift, und der Eoldat fordert mit Ungeftüm, was er zu fordern fi 
berechtigt glaubt. Mehrere Einwohner find ſchon ausgewandert, 
und noch mehrere werden dies thun, wenn diefer Zuftand noch 
lange dauert. Der König der Niederlande Häuft unterdefien Schätze 
an und fümmert fi wenig um feine armen Unterthanen. Seine 
Teindfeligkeit gegen Preußen macht, daß er in alles üblen Willen 
legt, deſſen feine in franzöfifhen Grundfägen und Gefinnungen 
bereits bewährten Minifter ohnedies genug haben. &o verbittern 
ſich die Verhältnifje mit jedem Tage mehr, und der Auffhub der 
Feindfeligkeiten bringt mehr Schaden als es eine verlorne Schladht 
fönnte, wenn man einig wäre. 

Nächſten Sonntag wird der Feldmarſchall nad) Brüffel ſich 
begeben; am Montag wird wahrfheinlid, eine Mufterung über die 
englifhe Kavallerie fein. Wären doch Ihre militairifchen Verhält- 
nifje der Art, daß Eie ſich nad) Brüffel ebenfalls begeben könnten, 
damit mir die Freude zu Theil würde, Sie wieder zu jehen und 
zu ſprechen. Gott erhalte Sie und gedenfen Sie meiner mit 
Wohlwollen. 

Ihr treuergebener 
N. v. Gneijenan. 


An Bibfone. 
Namur, den 4. Juni 1815. 
Sie haben midy, mein theurer Freund, in Verlegenheit ges 
feßt, indem Sie mir einen jungen Mann zufenden, über deſſen 
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Schickſal ich entſcheiden fol. Der junge Mann nimmt alsbald fo 
fehr für fi) ein, daß eine ſolche Entſcheidung ſchwer bei ihm wird. 
Da er indefien und fein Gefährte Rogge eine eigne Wahl nicht 
treffen, fondern auf die Meinige es ankommen lafjen wolllen, ſo 
rieth ich ihnen in das brandenburgiſche Huſaren Regiment einzu 
treten, bei welchem mein Sohn als Unterofficier fteht. Dies haben 
fie angenommen, und ich habe heute ſogleich die Einleitung dazu 
getroffen, daß fie als Freiwillige in daS Regiment felbft, naͤmlich 
als Hufaren und nicht al freiwillige Jäger, dort ſich einftellen 
tönnen. Es iſt dies ein vortreffliches Regiment, das durch Tapfer- 
feit, Disciplin und guten Ton ſich auszeichnet. Die jungen Lente 
beforgen nun hier ihre Ausrüftung, damit fie in furzer Zeit zu 
ihrer neuen Beftimmung abgehen können. Ich habe dem jungen 
Maclean aufgegeben, mit allen feinen etwaigen Wünſchen ftets 
am mich fi) zu wenden und meiner Unterftüßung gewärtig zu fein. 
Aber, mein theurer Freund, Sie haben mic, wirklich durch diefen 
Auftrag beunruhigt, denn wenn dem jungen Mann ein Unglüd 
in der von mir ihm angemwiejenen Stelle zuftößt, fo muß ich mid) 
als die Veranlafjung dazu befragten. Grüßen Sie von mir deſſen 
Eltern. 2 

Ihr Schreiben, deſſen Sie erwähnen, habe id) erhalten. Die 
Anfrage über Soifions will id) ſogleich beantworten. 

Als wir Bonaparte von der großen Armee ab, und hinter 
uns her gegen die Aisne gezogen hatten, fo war Goiffons noch 
in feindlichen Händen. Die Vereinigung mit den Armeekorps von 
Bülow und Winzingerode follte an der Aisne erfolgen. Wir hatten 
dazu die Straße über Fismes, und konnten uns von da über die 
Aisne-Brüde von Bery au bac begeben oder uns auf die Straße 
von Rheims gegen Chalons fur Marne wenden, und jene beiden 
Corps hinter ung herziehen. Die Stellung von Fismes bot eben- 
fals die Gelegenheit dar, eine Schlaht anzunehmen, die, ihrer 
Vortrefflichkeit wegen, nicht zweifelhaft gewefen wäre. So fanden 
die Sachen, als wir in unferm Hauptquartier, Sa la ville, 


Vneifenaw's Leben. IV. 
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Boyen an Öneifenan. 


Berlin, den 7. Juni 1875. 

— — Ribbentropp I. wird, hoffe id, die Stelle eines Generalinten- 
danten bekommen können; die Verlegung des Minifteriums an den Rhein 
wird wahriheinlic nicht een da die andern Brandyen nicht wollen, 
und allein wäre das Kriegsminifterium von allen ‚Sälfsbe oͤrden getrennt. 
— Ich bin bei dieſem Üebelſtande nun auf folgende Idee gefommen. 
Schoͤler wünſcht den Krieg —— und es auch nothwendig; ich 
will dem Könige Borfelagen, aß er nad) dem Hauptquartier des Zeld- 
marſchalls als Mitglied des Kriegsminifteriums und mit der Vollmacht 

eichict wird in dringenden Fällen über die disponiblen Streitmittel in 
den rüdwärts liegenden Provinzen zum Erſatz unferer Armee zu Dispo» 
niren. Sie können dann mündlich abmaden, wodurch er ‚Zeit ver- 
loren geht und er fann Sie dagegen immer in der Weberjicht defien er- 
halten, was wirklich da Ic) wei wenigftens feinen andern Ausweg, 
wenn id) beim Könige bin und das Minifterium in Berlin ift; au 
ii außerordentlihe Fälle dod immer ein guter Officer mehr zur Dis- 
pofition. 

Die Beſetzung des Großhergogthums Poſen ift im ganzen gut von 
Statten gegangen und die Leute wollen ſich auch dort ein wenig in's 
Zeug werfen. General Thũmen hat fid, jehr zweckmäßig benommen; mir 
gefällt in diefem Augenblide Sachſen weniger wie Pofen, indeß man muß doch 
aud) dieſe Lepteren ſcharf im Auge behalten, da fie A fihtbar hin und 
wieder in Gommunication mit Brunei tehen. ürden Sie es nicht 
für zwedmäßig halten, wenn in der Nähe Ars Hauptquartier3 eine 
preußiſche Feldzeitung mit einiger Rückſicht auf Norddeutichland geſchrieben 
würde? Ich glaube, dies ließe ſich nutzlich machen. 


22 


An — (e) 
(Soncept.) 

— — Gie kennen meinen Feldzugsplan. Diefer war auf 
größere Schnelligleit der Verbündeten berecänet. Nun man dem 
Feind jo viele Zeit gelaffen hat, feine Rüftungen mehr zu ver- 
vollftändigen und da defien Entwürfe mehr ſich entwiceln, jo muß 
auch ic meinen Feldzugsplan abändern und zwar folgender Geftalt: 

Es ift wahrſcheinlich, daß der Feind an der Grenze unmittel- 
bar einen hartnädigen Widerftand nicht leiften wird. Er wird 
fehtend bis Laon, Chalons ſ. M., Troyes zurüdgehen, den Par- 
tifanfrieg in unferen Rüden erregen, und dann gegen eine oder 
die andere unferer Armeen feine fämmtlihen Kräfte vereinigen. 

Man muß demnad) ohne Mebereiln or bie ſaͤmmt⸗ 
lien Armeen des Saumes 
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wollen. Damals hätte man fogleid) nad) der Schlacht von Leipzig 
mit Hurrah! auf Paris losgehen follen, und man that e8 leider 
nicht, fondern erlaubte dem Feind, Kräfte zu fammeln, die uns 
beinah gefährlid) werden wollten. Seht möchte vielleicht mancher 
dafjelbe rathen, aber Bonaparte hat jet 200,000 Mann Teld- 
truppen, die einer oder der anderen Armee gefährlich werden 
önnten, die nicht vorfihtig vorgeht. Darum muß man ihn lang- 
ſam einzufhnüren ſuchen, gleihfam durch Laufgräben und Zid- 
zads mit Parallelen. Der allgemeine Sturm muß nur dann ge- 
fchehen, wenn er einen Ausfall gewagt und zurüdgetrieben ift. 
Paris ift die Citadelle, die vieleicht im erften Sturm in unfere 
Hände geräth, vielleicht auch erft durd einen abgejonderten An- 
griff, oder durch Erjhöpfung ihrer Mittel, oder durch Hunger bes 
zwungen wird. 


Müffling an Gneifenau. 
Brüffel, den 11. Juni 1815. 

Auf die von mir dem Herm ‚Berg Wellington vorgelegten Nad- 
richten des Generals Ziethen, fagte mir der Herr Herzog, er Habe fiere 
Anzeigen, daß Napoleon noch am 7. Juni in Paris geweſen fei. 

Auch ergiebt ſich dies aus dem Moniteur vom 7. Zuni. 

Beiliegende Rachrichten find mir von dem Herrn Herzog übergeben, 
um fie Seiner Durchlaucht dem Fürjten Blücher von Wahljtadt mitzu- 
theilen; fie find wichtig in Hinfiht der Quelle und als Betätigung, daß 
die Kräfte Napoleons nicht jo übermäßig, find. 

Nach allem, was uns bis jept über die Maaßregeln Napoleon's zu- 
gekommen it, glaube id) annehmen zu müſſen, daß er nicht get angreifen 
wird, aber vieleicht in demfelben Augenblid, als er die Nachrichten von 
Eröffnung ber Feindfeligfeiten am Oberrhein erhält, jein Glüd gegen ung 
verjuht, da er alsdann noch immer Zeit behält (wenn feine Unternehmung 
gegen uns glüden follte) fi der großen Armee entgegen zu jeßen. 

Sit dies jedoch nicht jein Plan, jo hat er wahrkheinlid von Laon 
einen Marſch gegen den Oberrhein bereitet und fällt auf den Fürſten 
Schwarzenberg mit allem was er entbehren kann. 

Sch halte es deshalb für wichtig, daß jemand nad) Rheims oder, 
wo möglid, gar nad) Laon gejenbet wird, der daſelbſt bleibt, bis die 
Feindfeligteiten angefangen haben und Bonaparte eine Partie ergriffen hat. 

Mittags. 

Herzog — ſagte mir " vor einer Stunde, als ich mit 
ihm von den Operationen ſprach, er fehe einem Angriff Napoleons mit 
der größten Ruhe entgegen, da er mit feinen Anjtalten ſowohl als wir 
fertig ſei. Ich erwiederte ihm, nad; meiner Anficht gäbe es jetzt für die 
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fhloffenheit haben würde, den Bourbonfhen Antrag mit einem 
beftimmten Nein zu erwiedern, obgleid in der Bewilligung des: 
jelben ein offenbarer Widerfpruch mit den früheren Erklärungen 
der verbündeten Mächte liegt, worin fie jagen, daß fie in die Re 
gierungsform von Frankreich fih nicht miſchen wollen und dennoch 
hinterher Adminiftratoren der Bourbons einſetzen. 

Auf diefen Umftand habe id) Sie aufmerkſam machen wollen, 
um Sie in volle Kenntniß desjenigen, was man Ahnen ange 
boten zu feßen. Daß ich es wünjden muß, daß Ihnen, und 
feinem Bourbonſchen Adminiftrator die Verwaltung des Eroberten 
übertragen werde, wiffen Sie aus früherern Vorgängen und Ver- 
handlungen. Die Mebertragung der Verwaltung fämmtlider 
eroberten Provinzen ſcheint mir ebenfalls weitausfehend zu fein. 

Wir ftehen nody immer hier mit müßigen Kräften, während 
die Feinde die ihrigen verftärfen. Mißtrauifche Politik trägt hier- 
von die Schuld. 

General Bieten, der unfer den feindlichen Streitkräften am 
näcften ftehendes Armeekorps befehligt, meldet heute: 1) daß 
Bonaparte geftern Abend in Maubeuge angekommen fein joll, 
2) daß das zweite franzöfijhe Armeekorps unter Reille bei Mau- 
beuge bereits angefommen ift, 3) daß die Garden von Avesnes 
tommend mit Bonaparte eintreffen, 4) daß bereits Truppen über 
die Sambre gegangen und die Grenzdörfer die belegt find. Die 
Befehle find bereitS ausgefertigt, die Armeeforps enger zu kon⸗ 
zentriven und auf alle Fälle bereit zu fein. 

Leben Sie wohl. Ich freue mic Sie zu fehen, wenn dies 
noch volführt werden kann. 

Gr. N. v. Gneifenan. 


Meldung des General von Bieten. 
(Rad) Ditech). 

Zeit +", Uhr find mehre Kanonenſchüſſe und jet auch Gewehrſchüſſe 
auf dem rechten Flügel gefallen. Es iſt nod) feine elbung eingegangen. 
Sobald diefe eingeht, werde ich nicht verfehlen, fie Ew. Durchlaücht ge- 
horfamft einzureichen. Ich laſſe Alles in die Pofition bei Charleroi 
rüden umd, wenn e3 fein muß, bei Fleurus konzentriren. 
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Truppen zu ernähren, und er hat ſchon Verfuche gemacht, davon 
ſich zu entbinden; ja er ging hierin fo weit, daß er fi nit 
entblödete, zu leugnen, er habe jemals es übernommen, unfere 
Truppen zu verpflegen. Hiegegen ſpricht aber das Zeugnif des 
Generals von Roeder, das des Gejandten von Brodhaufen und 
endlich das des Herzogs von Wellington, gegen den er, zur Beit 
unferer Verhandlungen über Hülfeleiftung und Verpflegung, ge 
äußert hatte: es falle ihm zwar hart, uns zu ernähren, indeffen 
fei e3 doch beffer, Preußen zu ernähren als Franzoſen. Auch 
habe ich nicht eher die Hülfeleiftung zugefagt, bevor nicht der 
Herzog von Wellington die Buͤrgſchaft über die Verpflegung über- 
nommen hatte. Denn aus einem früheren Vorgang nod aus 
der Zeit der Unterſuchungs-Kommiſſion her ift mir bewußt, wie 
wenig der König der Niederlande Anftand nimmt etwas abzu- 
leugnen. 

Wenn daher diefer Herr auf diplomatifhem Wege und auf 
die Rayonsbeftimmungen zu Wien fi) gründend eine Vergütigung 
der ung geleifteten Verpflegung unterhandeln wollte, jo fann aus 
den biefigen Verhandlungen dargethan werden, daß ihm foldhe 
nicht gebühre, und ich habe ftet3 alle derlei Anträge abgewieſen, 
fo wie einen, der mir vor wenigen Tagen wurde: nämlich unfere 
Armee aus den Magazinen von Maeftriht und Venloo zu ver- 
pflegen und das Entnommene wieber aus den dem preußiſchen 
Rayon ankommenden Vorräthen zu erftatten. 

Ein ſchlimmer Umftand ift, daß uns noch aus den abge 
tretenen Rändern am rechten Maasufer etwa 1'/, Millionen Franken 
rüdftändiger Einfünfte zufommen, die er fiherlih uns vorzuent- 
halten trachten wird, fo wie die Vergütung des durch den General 
von Bülow in den Veftungen eroberten Gefhüges. . . . 

Als der Baron Reinhardt in Aachen war angehalten worden 
und er erfuhr, daß dies auf einen Winf von Brüffel aus ge 
ſchehen fei, fo brach) er ganz entrüftet aus: „So! aljo der König 
der Niederlande! Wenn nur der Preußifche Hof wüßte, welche An- 
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hloffenheit haben würde, den Bourbonſchen Antrag mit einem 
beftimmten Nein zu erwiedern, obgleich in der Bewilligung des- 
felben ein offenbarer Widerſpruch mit den früheren Erklärungen 
der verbündeten Mächte liegt, worin fie fagen, daß fie in die Re— 
gierungsform von Frankreich fi) nicht mifchen wollen und dennoch 
hinterher Adminiftratoren der Bourbons einfepen. 

Auf diefen Umftand habe ich Sie aufmerfjam machen wollen, 
um Sie in volle Kenntniß desjenigen, was man Ihnen ange: 
boten zu ſetzen. Daß id es wünfhen muß, daß Ihnen, und 
feinem Bourbonſchen Adminiftrator die Verwaltung des Eroberten 
übertragen werde, wiffen Sie aus früherern Vorgängen und Ver- 
handlungen. Die Uebertragung der Verwaltung fämmtlidher 
eroberten Provinzen ſcheint mir ebenfalls weitausfehend zu fein. 

Wir ftehen noch immer hier mit müßigen Kräften, während 
die Feinde die ihrigen verftärfen. Mißtrauiſche Politif trägt hier- 
von die Schuld. 

General Zieten, der unfer den feindlichen Streitfräften am 
nädjften ftehendes Armeekorps befehligt, meldet heute: 1) daß 
Bonaparte geftern Abend in Maubeuge angelommen fein fol, 
2) daß das zweite franzöfifche Armeekorps unter Reille bei Maus 
beuge bereits angefommen ift, 3) daß die Garden von Avesnes 
tommend mit Bonaparte eintreffen, 4) daß bereits Truppen über 
die Sambre gegangen und die Grenzdörfer die belegt find. Die 
Befehle find bereit ausgefertigt, die Armeeforps enger zu fon= 
zentriven und auf alle Fälle bereit zu fein. 

Leben Sie wohl. Ich freue mid) Sie zu fehen, wenn Dies 
noch volführt werden kann. 

Gr. N. v. Gneifenan. 


Meldung des General von Zieten. 
(Rad Died). 

Zeit +'/, Uhr find mehre Kanonenſchüſſe und jett auch Gewehrſchüſſe 
auf dem rechien Flügel gefallen. Es it noch feine Wieldung eingegangen. 
Sobald dieje eingeht, werde ic nicht verfehlen, fie Ew. Lurd) aucht ge= 
horfamjt einzureichen. Ich laſſe Alles in die Pofition bei Charlerot 
rüden und, wenn es fein muß, bei Fleurus fongentriren. 
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beißt mit etwa 80,000 Mann gegen eine Macht von 120,000 Mann,“ 
die Bonaparte gegen uns brachte, zur größten Ehre unferer braven 
Infanterie bis 9 Uhr Abends durchgefochten wurde. Da die ver- 
ſprochene Hülfe niht fam und Mißverftehungen ftattgefunden 
hatten, fo waren wir genöthigt, den Rüdzug anzutreten, um uns 
mit der Armee des Herzogs von Wellington näher zu vereinigen. 
Wir gingen 1'/, Stunden zurüd und haben durch den heutigen 
Heinen Marſch der brittiihen Armee uns genähert und wollen 
eine erneute Schlacht fuchen. 

Die Tapferkeit der Truppen, die gefohten haben, und bie 
Vortrefflickeit ihrer Offiziere und Bataillons- und Regiments: 
Anführer”) find über alles Lob erhaben. Der Tag ift indefien 
fehr blutig gemefen. 

Der Fürft Blücher hat fi perfönlid ungemein ausgejept. 
Er führte felbft ein Bataillon in ein vom Feinde befeßtes Dorf; 
bei einem Gavallerie-Angriff, der unglücklich ausfiel, wurde ihm 
fein Pferd durchſchoſſen, er ftürzte, fam unter daffelbe und wäre 
beinahe in Gefangenschaft gerathen. 

Auguft ift gefund, denn ich weiß, daß fein Regiment wenig 
Gefahr zu beftehen hatte und nur 4 Mann eingebüßt hat. 

Freunde und Kinder wolleft Du herzlich) grüßen und dabei 
den Heinen Frig nicht vergeffen. Gott erhalte Euch) 

Gneiſenau. 


Proklamation des Feldmarſchalls Blücher an die Armee 
des Niederrheins. 
(Rad) dem eigenbändigen Concept Gneiſenaus.) 
Genappe, den 19. Suni 1815. 
„Brave Offiziere und Soldaten der Armee vom Niederrhein! 
Ihr habt große Dinge gethan, tapfere Waffengefährten! Zwei 
Schlachten habt Ihr in drei Tagen geliefert. Die erfte war un- 
glüdtid, und dennoch ward Euer Muth nicht gebeugt. Mit Man- 


*) Die Borte „Bataillond- und Regimentes“ find nachträglich hineincorrigirt, 
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Waffengefährten. Ihr habt Euch einen großen Namen gemacht. 
So lange es Geſchichte giebt, wird fie Eurer gedenken. Auf Euch, 
Ihr unerfehütterlihen Säulen der preußiſchen Monardie, ruht 
mit Sicherheit das Gluck Eures Königs und feines Haufes. Nie 
wird Preußen untergehen, wenn Eure Söhne und Enkel Euch 


gleichen. 
Blücer. 


An die Oräfin. 
Gofielies, den 19. Zuni 1815. 

Mein lepter Brief berichtete Dir einen Unfall, den wir er- 
litten, mein jeßiger berichtet Dir einen der größten Siege, die je 
erfochten worden. 

Wir waren geftern, nad) unferm Unglüd von vorgeftern, wo 
wir durch Verwidelung der Umftände mit nur 3 Armeeforpg — 
das 4. umferer Arınee war abmwejend und der Herzog von Wel- 
lington konnte nicht bei uns erjcheinen — der ganzen großen 
Kriegsmacht Bonapartes und ihrem heftigen Angriff ausgefeßt 
waren und die Truppen, Offiziere und Soldaten, mit der größten 
Anftrengung um den Befig zweier Dörfer geftritten hatten, nad 
Wavre zurüdgegangen, wo wir vernahmen, daß der Feind nun 
feine fämmtlihen Kräfte im Rauſche des Sieges gegen die Armee 
des Herzogs von Wellington führe. Ihn allein den Kampf be 
ftehen laſſen, war Unglüd weiffagend, wir hatten Rache zu nehmen 
und bejchloffen daher, dem Herzog zu Hülfe zu kommen. 

Geſtern früh ſetzten wir unfere Colonnen in Bewegung, um 
des Feindes rechten Flügel im Rüden anzugreifen. Wir näherten 
uns ihm verdedt, gewannen ein Meines Gehölz in feinem Rüden 
und hielten uns darin ganz til. 

Die Shlaht mit dem Herzog von Wellington hatte bereits 
mehrere Stunden mit höchſter Heftigfeit gedauert; die Engländer 
mit dem fhönften Muth in ihrer Stellung fid) behauptet, als 
der Feind immer mehrere Streitkräfte gegen ihn heranführte und 
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hohem Muth und die Offiziere gaben in Entbehrungen und An- 
ftrengungen das [hönfte Beifpiel. 

Das Brandenburgifhe Hufaren-Regiment hat nicht an unferer 
Schlacht Theil genommen, fondern war bei Wavre ftehen ge- 
blieben. Du kannſt alfo Auguſt's wegen beruhigt fein. 

Grüße Kinder und Freunde. Gott nehme Euch in feinen 
Shit Gneiſenau. 

Goſſelies, den 20. Juni 1815. 

Ich öffne meinen geſtrigen Brief noch einmal, um Dir zu 
ſagen, daß unſer Sieg ungeheuer iſt. Der Feind iſt weit in das 
franzoöſiſche Gebiet hinein gewichen und hat nur noch 24 Kanonen 
von feinen ſämmtlichen zahlreihen Geſchützen fortgebracht. Wir 
gehen heute mit der Avantgarde nad) Frankreich. 

In der Naht nad) der Schlaht befand id mic an der 
Spige der Armee und habe den Feind ftets verfolgt. Ich hatte 
nur wenige Mann Gavallerie und einige Mann Infanterie bei 
mir. Ich ließ trommeln, jehreien, Trompeten blafen, mit einigen 
Kanonen von Zeit zu Zeit feuern. Die Franzoſen wollten nad 
fo vielen Anftrengungen von Zeit zu Zeit lagern, wir ließen ihnen 
aber feine Ruhe und jagten ihre Biwaks ftets auf. Am Ende 
liegen fie in der Angft ihr Geſchütz ftchen. Wir trafen auf die 
Wagen der franzöfiihen Garde, dann auf die von Bonaparte. 
Sein Hut wurde gefunden. Er hatte fi) eben aus dem Wagen 
gerettet, nachdem er mit der Piftole ſich Hat vertheidigen müfjen.”) 
Seinen Degen haben wir gefunden, feinen Rod, Diamanten die 
Menge. Meine Leute haben eine große Beute gemacht. Ich habe 
4 Bagenpferde von Bonaparte gefauft; dabei nod einen andern 
Wagen aus feinem Gefolge. Ich habe nicht geraftet als bis der 
Tag angebrohen war und meine Leute vor Ermüdung wicht mehr 


*) So ſchnell bildet ſich die Sage! Napoleon hat die ganze Flucht zu 
Pferde gemacht. In feinem Wagen fand man einen zum ettonigen Wedhfeln 
beftimmten Anzug. 





Feldzug 1815. Briefe x. 529 


Die Belgien gegenüberliegenden Feftungen müſſen nun von 
Frankreich abgeriffen werden, ebenfo die der Mofel, Elſaß, Lo— 
thringen. Der Beute Antheil Preuffens muß feyn: Maynz, 
Kuremburg, das deutſche Gebiet diefes Namens, die Rafjauifchen 
Lande am rechten Rhein-Ufer, deren Fürften Entihädigungen an 
der Saar und im franzöfifhen Luremburg erhalten müflen; Ans 
ſpach und Baireuth, für welche beide Entihädigungen im Elfaß 
gegeben werden müſſen. Wird nad andern Grundfäßen ver- 
fahren, und fihert man nicht Deutfchland gegen ein ſchlechtes, 
unruhiges, aber fähiges und tapferes Volk, fo fteigert ſich die 
Indignation der Völker gegen ihre Regierungen und ihre Diplo- 
maten und es ift nicht abzufehen, welche Folgen daraus entftehen 
mögen. Eine Regierung, die in Verachtung verfinkt, ift nicht gut 
vom Untergang zu retten, und wirb fie aud) durch das Schwert 
gerettet, fo fan fie Gutes nur ſchwer wirken, indem ihr das 
Vertrauen fehlt. 

Gott erhalte Sie. 
Gneiſenau. 


Wie wird der Koͤnig verfahren in Anſehung der von meinen 
braven Füfiliren des 15. Regiments ihm zu Füßen gelegten Dia— 
manten? Es find aber auch einige andere Truppen-Abtheilungen 
dabei gewejen. Die armen ermüdeten Leute hatten ſchon, an der 
Straße Tiegend, ausgefpannt, als ich fie bat, mir noch zu folgen, 
was fie auch fogleih willig thaten, und fo marſchirten wir fort 
bis zur legten Erſchöpfung. 


An Hardenberg. 
(Lehmann, Hiftor. Zeitſcht. a. a. D.) 
Chatillon fur Sambre 22. Juni 1815. 
Endlich, verehrter Türft, habe ich wieder einige Beilen von 
Shrer Hand zu meiner Treude erhalten. Sie wünjdhen darin, 
daß wir unfern Krieg eben fo ſchnell beendigen mögen, 


Gneifenaws Leben. IV. 
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liefern konnten. Das Schickſal von Europa ftand auf dem Spiel, 
wir wagten daher die Schlacht. 

Die brittifhe Armee hatte feit 9 Uhr morgens einen heftigen 
Kampf beftanden. Unſere Armee zog heran, gerade in des Fein⸗ 
des Flanke. Das franzöfiiche Feuer jchritt vorwärts; wir famen 
dadurd) in des Feindes Rüden, in ein ſehr ſchwieriges Terrain 
an einen Bad, der in fteilem, breiten Grund läuft, nur drei 
Uebergänge hat, und das ganze Thal ift ein fehr unpraftifables 
Defile. Jenſeits war ein Wald, der unfere Bewegungen verbergen 
Tonnte. Der Feind hatte vernadjläffigt, ihn zu bejegen; für uns 
war er ein Brüdentopf. Wir gelangten glücklich dahinein und 
hielten uns verborgen. 

Das Schickſal des Tages ſchwankte, als wir plößlid) aus 
unferm Hinterhalt hervorbrachen und den Feind von Hinten an— 
griffen. Er wandte num alle feine Referven gegen uns und focht 
mit dem Muth der Verzweiflung, indem er fogar feine Angriffe 
auf die Wellington'ſche Armee fortſetzte. Unfere Kräfte verftärkten 
fi aber mit jedem Augenblid, und wir drüdten unaufhaltfam 
vor. Während der Schlacht fam uns die bedenklihe Nachricht, 
daß das bei Wavre ftehende dritte Armeekorps heftig angegriffen 
fei. Wir fehrten ung nicht hieran und fochten unfere Schlacht 
fort, bis wir endlich alles in bie wildefte Flucht brachten. 

Die wir dem Feind raftlos gefolgt find, wie uns Bonaparte 
beinah felbft in die Hände gefallen wäre, wie das brave Füfilier- 
bataillon, das id) an der Spige hatte, feine legten Kräfte an- 
ftrengte, um ſtets zu verfolgen, wie ihm Bonaparte's Gepäd, 
deſſen Diamanten, andre Koftbarkeiten zur Beute wurden, werden 
Sie, verehrter Fürft, bereits wiffen. 

Ohne auf die Vorftellungen der Schwachen, Bejorgten, der 
Förmlihen zu hören, haben wir die Armee nicht raften laſſen, 
fondern find dem Feind durd die Feftungslinien gefolgt und 
werden erft morgen Rafttag machen. 

Es giebt in der Geſchichte keine entſcheidendere Säladt, als 

34 
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der Mofel und des Rheins müſſen von Frankreich abgerifien wer 
den, nebſt Lothringen, und alles Land, defien Flüſſe fi) in die 
Maas ergießen. 

Geringeres, als hier fteht, darf nicht gefchehen, oder die Ver- 
achtung der Völker gegen ihre Regierungen wird gefteigert. 

Welche Sprache jet Preußen führen kann und muß, wiſſen 
Sie, verehrter Fürft, befier als ih. So hoch hat nod nie Preu- 
gen geftanden. Gott fei mit Ihnen, mein edler Fürft. 


Blüder an Hardenberg. 


Noyelle, den 22. Juny 1815. 

Sind fie nun zu Frieden, in 8 Tagen hab id 2 Schiachien gelievert 
5 große Gefegte beſtanden, und 3 Feftungen eingeichlofien, aber wie viehl 
brave Dfficir haben ihr Leben dabey gelajjen, id) nehme Ihr vortreflihes 
HErtz mein ver&hrter Freund in anſpruch, wenden fie alles an, daß die 
wittwen der verdienten Officer nicht unverforgt bleiben. heute erhalte ic) 
die nachricht, daß mir unfer befter Dfheler Dbrift von Zaftrow geblieben 
ift, er Hinterläßt Frau und Kinder aber fein —— — nuhr den treuen 

eyftand von Gneiſenau, und mein Eiſernen willen verdanke ich den 
jhönen Ausgang, den daß Lamentiren, und die vorftellung doch ia die 
ruppen erholung zu gönnen haben mid, beynahe rajend gemagt und 
wenn id) den Menſchen auch begreifflig magte, daß id) die Feſtungen erft 
pain mid) haben müße um fie einzu) lichen bevor id an Ruhe denten 
önnte jo Hilft daß bey Menſchen die mehr ihr bißgen Ic) betragten nichts, 
num werde id vor die Truppen forgen und über morgen mid mit Wel- 
lington beſprechen, nad) bier unterredung und einige Tage Ruhe vor die 
Truppen geht die Reife vorwärts, Hold und Hennig nd gefund und 
unbeichreiblig glüdlig diejes alles mit bey gewohnt zu haben. 

num ein word um mid) jelbft, id habe in Ne Zeit ſehr gelitten 
und meine Krefte fangen an ab zu nehmen, jo ballde es hier zu ende 
geht, reiße id) ab, jonjt gehe id) drauff, ic) wünſche nichts mehr, als mit 
meine gütter in Schleſien ins reine zu fein, weil id) gleid da hin gehn 
und da leben will. fein hauß hab ic nicht, aber id glaube man kaun 
aud in ein landhäußgen Ruhig fterben. 

Freude habe ich auf Erden nicht mehr zu erwahrten, Mr Schickſahl 
meines zu jeder Erwartung mid) beregtigten Sohns drückt mid) zu Boden, 
leben fie wohl und denken an den fie von HErzen innigft Ki 

lüder. 

Napoleon hat alles verlohren fein gold feine juvellen und feine 

antze Equipage find ein Eigenihum meiner braven Trouppen geworden. 

de Zuvelen find dem König gejhiet. Sein huht, degen und fein mantell 
find in meinen Händen, er wurde jo überraicht, v5 er aus dem Wa- 
gen ſprant, wobey ihm der huht abfiehl, und jo fprant er uf Perd und 
entflohe, ich denke e3 geht mit ihm zu ende, zu meiner gröften Freude 
jehe ich daß die bewohner des Landes uns guht Gmfangen von jein 
landftuhrm hat er fih nichts zu veripreden. 
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bis biefen Augenblid von den engliihen Subfibien und den alten Pro- 
vinzen. Sadın bat ung durch —— feit 4 Millionen gekoſtet, 
aus Pofen ift wegen vorausgehobener Sontribution vielleicht in Fahren 
nichts zu ziehen, das Herzogthum Berg hat 90 Procent Berwaltungstoften 
verrechnet, Vinke liquidin —** und daß von dem linken Rhein- 
ufer nicht viel einfommen fann, das ift einleuchtend, fo ift unſere wahr- 
haftig ſehr Beiorglice Sinanzlage, Man hat mir hier die Nummer 248 
des rheinifhen 78 zugeſchickt, die den Beſchluß eines ſehr bitter Ei 
ſchriebenen Auffages über unfere Vorgänge mit den Sachſen enthält; follte 
es nicht angemefjen fein, eine ruhige Erzählung des ganzen Borgangs 
dagegen einrüden zu laſſen; man ſcheint es jet ganz vergefien zu wollen, 
daB die jähfiihen Soldaten teineswegs Soldaten von — Auguft, 
jondern der Verbündeten waren und dies macht doc einen verteufelten 
UInterjhjied. Die Herren mußten teine ruffiichen Patente, fein Gehalt aus 
ruſſiſch · preußiſchen Kafjen nehmen, wenn fie jeßt die chevaliers sans peur 
et sans reproche maden wollten. 

Sing hat an mic gejchrieben und bitte, die beiliegende Antwort 
ihm fiher zukommen zu lafien. Sollte e3 nicht mi 1 in im kaufe 
bes Krieges, jowie früher die Idee des Königreiches der Niederlande er- 
zeugt ward, nun bei den Engländern auch die Idee zu erzeugen, baf fie 
um ihrer ſelbſt willen Preußen eine feitere Stellung verj ae müſſen; 
wird nicht von Seiten des Militgirs für jo etwas geforgt, jo geſchiehei 
auf anderen Wegen gamidts. Dies können Sie mir glauben, es ift 
garnicht denkbar, wie ſchlecht wir in biefer Hinficht ftehen. 

Mit inniger Hochachtung und Ergebenheit beharrt 





& 





v. Boyen. 


An Frau von Claufewig und Gräfin Dohna. 


Henappe an der Dife unweit Guife, 
den 24. Juni 1815. 

Wenn Ihnen, meine hochverehrten Freundinnen, der Abend 
in Namur gefallen hat, jo machen Sie ſich fogleih auf den Weg, 
um und zu folgen, dann wollen wir in, oder vor Paris einen 
gleihen oder noch fröhlicheren Abend feiern. 

Zuförderft müffen Sie wiffen, daß Ihre Eheherren wohl- 
behalten find. Das dritte Armee Corps hat unfern Rüden be 
wahren müfjen, während wir uns ſchlugen. Es hat heftige An— 
fälle ausgehalten, und am 18., 19. und 20. gefochten. Dohna 
hat mit feinem Regiment bei Namur einen ſchönen Angriff ge— 
madt, 5 Kanonen erobert und dadurch den Ruf feines Regiments 
gegründet, das dritte Corps ift anfänglich in einer ſchwierigen 





es] 
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ftetem Schießen und Niedermaden folgten wir, bis wir zuleßt 
an die Zagerftelle der Garden famen. Bonaparte hatte in Ge— 
nappe verweilen wollen, als er aber unfere Kanonenſchüfſe hörte 
und unfere, obgleich nur wenige Gavallerie und Infanterie Tam, 
fo rettete er fi aus feinem Wagen mit einer Piftole ſich ver- 
theidigend. Sein Hut und Degen blieb in unfern Händen. Wir 
haben fein ganzes Gepäd, feine Diamanten fogar. Meine Füfi- 
liere verkauften 4—5 Diamanten fo groß wie Erbjen und noch 
größer, für wenige Franken. ine ganze Anzahl Diamanten _ 
haben wir erbeutet, von mebenbezeichneter Größe —*) einer 
darunter von dieſer —“) Größe. Die Züfiliere haben die 
ſchonſten ausgefucht und fie dem König zum Geſchenk gemacht. 
Die Unteroffiziere dieſes Bataillong fpeifen jet auf Silber. Zum 
Antheil meiner Beute, behielt ich mir Bonaparte'3 Siegel womit 
diefer Brief gefiegelt iſt. Wir machten erft dann Halt, als der 
Tag angebrohen war. Es mar die herrlichfte Nacht meines Le 
bens. Der Mond beleuchtete die ſchöne Scene, das Wetter war 
mild. Diefe Nachrichten können immerhin in die Düfjeldorfer Zeis 
tung gerüdt werden, aber ohne meinen Namen zu nennen. 

Wir haben über 400 Kanonen erobert. Der Feind eilt in 
wilder Flucht gegen Paris oder zerftreut fih. Bonaparte ift in 
einem runden Hut durch Beaumont geeilt. 

Unfer Verluſt ift groß. Wir haben in drei Schladhttagen 
gegen 22,000 Mann an Todten und Vermundeten verloren. Aber 
die Armee hat fi größtentheils herrlich gezeigt. Es ift unerhört 
in der Gefdichte, daß man 24 Stunden nad einer verlorenen 
Schlacht eine neue liefert und einen fo entſchiedenen Sieg erfiht. 

Das Intereſſe, was Sie, hochverehrte Frauen, an meiner 
Perſon nehmen ift eine füße Belohnung für mic, in der lebten 
Schlacht ward mir abermals ein Pferd dur eine Kanonentugel 
durdbohrt, ein anderes durch eine Meine Kugel zweimal ver: 


*) Zeichnung von der Größe einer Meinen Bohne. 
**) Zeichnung von der Größe eines Taubeneies. 
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Verhandlungen einzugehen und daß wir Preußen einen anderen 
Waffenſtillſtand nicht eingehen würden, als unter der Bedingung, 
daß uns die Feftungen der Maas, Sambre, Mofel und Saar ein- 
geräumt und. Bonaparte uns ausgeliefert würde. Wir würden 
übrigens unfern Marſch fortjegen. Wir find noch 16 Meilen von 
Paris. Ohne Aufenthalt gehen wir weiter. 

Vorſtehende Nachrichten, liebe Ercellenz, wollen Sie den Gou- _ 
vernements in Münfter und Halberftadt fofort mittheilen, vieleicht 
nod nad) Berlin, da es möglich ift, daß unfer Courier den König 
ſchon diesſeits Berlin trifft. — Ih umarme Sie. 

Gneiſenau. 

Grüßen Sie den braven Berger von mir. 

[Auf der Adreffe.] Bonaparte ift abgeſetzt. Die franzöfi- 
ſchen Generale haben Waffenftilftand angeboten; abgefchlagen. 
Die Preußifhe Armee ſchreitet unaufhaltfam fort, auf Paris 108 
und ift noch 16 Meilen von da entfernt. 

Graf Gneifenau. 


An Boyen. 
Henappe, den 25. uni 1815. 

Es ift meine Pflicht, Ihnen, verehrter Freund, zu jagen, 
daß es mit Valentini als Chef des Generalftaabes in einem künf⸗ 
tigen Kriege nicht mehr gehe und aud) in diefem, gegen einen ge— 
fährlihen Feind hätte er nicht gewählt werden müflen. Der Ge 
neral Bülow hat dies num felbft eingefehen, und den Feldmarſchall 
gebeten, dem Dalentini einen General-Stanbsoffizier von 
Rang zuzuordnen, und wir haben ihm bereits Lügom geſchickt. 
Es heißt zwar, wegen Kränflickeit, aber wir wiſſen wohl, weg- 
wegen. 

Am Unglüd des 16ten trägt vermuthlich Valentini viel Schuld. 
Schon am 14ten Mittags warb aus Namur dem 4. Armeelorps 
der Befehl zugefertigt, daß es fich dergeftalt einrichte, um bei 
Hanut ſogleich Tonzentrirt zu ſeyn, und das Hauptquartier nad 
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Gentinnes, blieben wir mit dem Gros ftehen; die Arrieregarde bei 
Tilly; der rechte Flügel biß nad Mitternadht auf dem Schladht- 
feld jelbft, im Dorf Bry. Daß ber Rüdzug nad Wavre ging, 
war die Einleitung zur Schlacht bei la belle Alliance. 


Um auf den ©. Valentini zurüdzufommen, fo bemerke ich, 
daß er die Art hat, die Truppen weit auseinander zu legen, um 
fie bequem ernähren zufönnen, daß er fie nicht anftrengen will, 
daß er viel zu fehr den Förmlichkeiten huldigt, und das Erlernte 
nicht zu vergefien weiß. In der Naht nad) der Schladht am 
18ten machte er ſtets Vorftellungen, die Truppen nicht zu fati— 
guiren, Dispofition zu Marſch und Stellungen erft zu entwerfen, 
da ich befohlen Hatte, es ſolle alles unabläffig biß zum ZTages- 
anbruch dem Feind folgen. Ich ward zulegt unwillig und riß ihn 
herunter. Auch ber General Bülow verlangte des andern Tages 
4 Tage, um die Armee ruhen und wieder in Stand jegen zulaffen, 
da ich der Meinung bin, man könne dies bei einem Marſch hinter 
einem gefhlagenen Feind eben fowohl während des Marſches als 
im Stehen. Ich hatte aber taube Ohren und beftand auf dem 
Fortmarſch, der ung auch die beften Früchte getragen hat, da wir 
ſchnell über eine Gegend hinaus gekommen find, die durd die 
franzöfiihe Armee ſchon ausgefrefien war. Gott befohlen. 

Gneiſenau. 


Blücher an Hardenberg. 
St. Quentin, den 26. Juni 1815. 

Gneiſenau wird ihnen alles jchreiben, ich habe keine Zeit da ich 
gleich wieder mardire, in 6 tagen jtehe id; bei Paris. Die an mid) ge 
geſandte Deputierte nehme ich nicht an, fie mögen nad) Heidellberg gehen 
und biS man mid) von da Zaum und gebiß anlegt hoffe id; mit den 
Hauptjahen fertig zu fein. Das Eifen ift wahrm, id) werde ſchmiden, 
denn vor herbft muf id zu hauße jein, ich habe fo fehr gelitten daß 
meines Dajeins nicht lange mehr fein Tann und ich habe noch mandes 
u berigtigen, fie können und werden dazu beytragen daß id} es tun fann, 
Üben Sie wohl gott gebe daß wihr uns ballde jehen, aber hallten fie 
fi) nicht zu lange auf die Deputierten habe ich geantwohrtet Bonapartes 
tobt oder ſein auslifferung und die übergabe aller Feftungen an ber 
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daß Bonaparte uns ausgeliefert werde, um ihn vom Leben zum 
Tode zu bringen. 

So will es die ewige Gerechtigkeit, fo beftimmt e3 die De 
Maration vom 13. März, fo wird das Blut unferer am 16ten 
und 18ten getöteten und verftümmelten Soldaten gerädt. 

von Gneifenau. 


Müffling an Gneifenau. 


Nesle, den 28. Juni 1815. 

Ich habe mit bem Herzog Wellington eine Converjation über bie 
Auslieferung und Hinrichtung Bonapartes gehabt. Cr hat mir zweierlei 
Antworten gegeben: die erfte als brittiicher Marſchall: 

er_glaube, daß wir jept vor allen Dingen nad) Paris gehen 
müßten. Könnten wir die Auslieferung von Napoleon erhalten, 
fo müßte man fie annehmen, aber er glaube nicht, daß die De» 
claration vom 13. März und zu einer Hinrichtung autorifire, 
weil livre & la vindiete publique nid)t voge ken erflärt jei, 
fondern beftimme; daß er dem Verfahren der ia übergeben 
werde. Nach den großen Dingen, die jetzt gef hen wären, 
hielte er dafür, daß nicht pericula in mora fei und in diejer Hinficht 
würde es jeine Pflicht fein, im Fall Bonaparte dem Fürſten 
ausgeliefert würde und dieſer ihn hinrichten lafjen wolle, ihn 
den Fürften) ſchriftlich um Aufſchub zu erſuchen. 

Als Freund ſagte der Herzog Folgendes: 

Der Fürſt hätte zwei Wege Bonaparte hinrichten a lafien, 
entweder nad) einem tor oder ohne Umftände durch Süfllieren. 
Wenn es das Wohl von Europa fordere, jo würde er fih nidt 
bebenten es zu tun, allein da dies nicht der Fall fei, jo würde 
eine folhe Hinrichtung in der Geſchichte immer als eine 
action odieuse Keinen, wenn auch die gegenwärtig lebenden 
Generationen e3 nicht tadelten. Der Herzog glaube, daß das, 
was aid beiden Armeen gethan haben, ß groß fei, daß die 
beiden Feldherren dur ihre Mäßigung die Thaten nur ver 
herrlichen Fönnten. 

Ich erwiberte, daß mir heine, wenn ber Fürft Blücher gegen Na- 
poleon berfähre, fo wäre es ein acte de devouement, indem man fiher 
jein fönne, die Souveraind würden Bonaparte das Leben ſchenken. 

Ich bin nicht Souverain, erwiderte der Herzog, aber ich glaube, der 
Sürft wird denfen wie ich — in der Lage, in der wir find, nous ne c&- 
derons & aucun souverain, und warum follen wir etwas thun, was die 
Souverains nicht thun oder wovon man ung jagen fönnte, fie würden 
es nit gethan haben. — 
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die Vorwürfe der Völker Preußens, Rußlands, Spaniens, Por- 
tugals zuziehen, wenn wir die Ausübung der Gerechtigkeit untere 
lafien ? 

Es ſei indefjen! Wil man theatralifhe Großmuth üben, fo 
will ich mid) dem nicht widerfegen. Es geichieht dies aus Achtung 
gegen den Herzog und — aus Schwäche. 

Graf von Gneiſenau. 


Boyen an Gneijenan. 


Berlin, den 23. Juni. 

— Bei einem großen enge daß geftern der Staatöfanzler 
gab, wurbe zufällig HA Verſuch gemadt, den Namen der Schlacht la belle 
alliance in gut Deutid zu über jegen, bie mehriten Stimmen blieben bei 
Schoͤn · Bund ftehen; be id} vorgejhlagen, man möchte fie Tugendbund 
nennen, Sie Können nicht glauben, was dies unter lautem Gelächter für 
incamatrothe und lange Gefihter gab. — — 


An Hardenberg. 
Goneſſe, den 30. Zuni 1815. 

In einem derjenigen Schreiben, die Sie, hochverehrter Fürft, 
feitdem ich wieder bei der Armee bin, an mid) zu richten mir die 
Ehre ertiejen, haben Ste mir Ihr Bedauern über die Undant- 
barkeit meiner Stelle ausgebrüdt. Erlauben Ew. Durchlaucht, 
daß ich diefen Gegenftand in ein näheres Licht ſetze. 

As ih im Jahre 1813 aus England zurückkam, ficherten 
mir Ew. Durdlaudt den Befehl über das dem Kronprinzen von 
Schweden zu überlaffende Armeeforps im Namen Sr. Majeftät 
zu. Diefes Armeelorps Tonnte damals nicht alsbald zufammen- 
geießt werben, und der Kronprinz war noch jenſeits des Baltiſchen 
Meeres. Ungeduldig, an den Kriegsereigniffen ſogleich Theil zu 
nehmen, zog ich mit bem damaligen General Blücher aus und 
widmete ihm meine Dienfte für diejenige Zeit, als ich ohne eigne 
Befehlführung feyn würde. 

Der Waffenftiliftand kam herbei und ich erhielt den Befehl 
über Schleſiens Rüftungen und ertheidigung, fofern die Provinz 


von den verbünbeten Armeen verlafen werden follte. 
Gucifenau's Leben IV. 
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müffen. Zur Schlaht an der Katzbach wurde er dadurch ge- 
zwungen, daß ich ihm imponirte; den Sieg von Leipzig hat er 
nicht benußt, obgleich es in feiner Macht ftand und er den Befehl 
dazu hatte. Bei Eifenac ließ er fpäter den Feind fi abermals 
entgehen, und einen Tag fpäter den General Bertrand, ber vor 
ihm hätte fapituliren müffen, wenn die gegebenen Befehle befolgt 
worden wären. Ueber den Rhein wollte er ebenfalls nicht gehen. 

Ein anderer diefer Generale (Tauengien) eilt in ſchaͤndlicher 
Flut von der Elbe nad Berlin, während wir bei Mödern und 
Leipzig flegen!! Ein Theil feiner Truppen belagert Wittenberg 
und erftürmt felbiges, durd die Entjchloffenheit feines Ingenieur 
Offiziers. Für diefe Thaten, die er nicht gethan, erhält er das 
große eiferne Kreuz, deſſen Erwerbung mir verboten ift; er trägt 
den ſchwarzen Adler-Drden, während ich mic) desjenigen, dem ich 
trage, ſchaͤne, und ihn nur trage, weil e8 mir von dem Monarchen 
geboten ift. 

So fegt man mid Hinten, und ich Mage nit. Die neuen 
Ereignifie treten ein, und man ftellt mich, uneingedent des Scha- 
dens, den man mir gethan hat, wieder an meinen alten Poſten. 
Ohne Murren gehe id) dahin ab und fange meine alte Arbeit 
wieder an, obgleich der in Berlin fi offenbarende Undank meines 
Feldherrn mein Herz mit Bitterfeit erfüllt hat, und alle Arbeit 
mir dadurch doppelt ſchwer wird. Es ift dies eine harte Be— 
ftimmung, nie eines eignen Commandos werth geachtet zu feyn 
und ſtets für einen andern arbeiten zu müflen; dabei fi in 
feinem Lohn verkürzt zu fehen, Taum von den Soldaten gekannt 
zu ſeyn. Bei aller Heiterfeit meines Gemüths, bei allem mir 
innewohnenden Pflichtgefühl; bei aller meiner Fähigfeit zur Re— 
fignation, muß ich doc eine ſolche Beſtimmung verwünſchen und 
verfluchen, und ich bin verſucht, meine Klagen laut werben zu 
lafjen, damit die Welt wiſſe, wie es mit mir ftehe. 

Was in wenigen Tagen gefchehen ift, wiſſen Sie, verehrter 
Fürft. Mit der Bezwingung von Paris ift der neue Beitabfchnitt 

36* 
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Un die Gräfin. 
Gonefje, unweit Paris, den 30. Juni 1815. 

Wir find in ſchnellem Flug bis vor die Thore von Paris ge: 
fommen und find, außer der,Hauptftadt und den Feſtungen, bie 
Herren von Frankreich. In Paris herrſcht jeßt die Jacobiner 
Rotte, an ihrer Spitze der Blutfäufer Fouche. Der Pöbel der 
Vorftädte ift bewaffnet worden, hält die rechtlichen Leute in Furcht 
und diefe haben nur gute Wünfde für uns, aber feine Fäufte, 
Wir machen nun ernftlic, Anftalt, dieſe Stadt mit Gewalt zu bes 
zwingen. Müffen wir fie mit Sturm nehmen, fo jehe ich bei der 
Erbitterung der Soldaten blutigen Scenen entgegen. 

Der Anblid der Stadt Avesnes ſoll ſchauderhaft fein; acht 
oder neun Häufer ftehen noch aufrecht. Das Nebrige ber Stadt 
liegt in Trümmern wild durcheinander. Was man von Einwoh— 
nern noch erblickt, ift verwundet und bleih; die übrigen todt oder 
verftümmelt. Welche Schredniffe um eines Mannes willen! 

Man Hat bereits um die Auslieferung Bonapartes mit uns 
unterhandelt, und wollte uns Paris übergeben, als eine andere 
dalttion in Paris fiegte, und nun der Pöbel und der Neft der 
feindlichen Armee ſich vertheidigen will. Faſt jo, wie ein Jeru— 
ſalem, als Titus diefe Stadt belagerte, wo auch die Bürger in 
Faftionen zerriffen waren, 

Auguſt iſt wohl; ich habe ihn geftern geſehen, nachdem er 
von einem Streifzug feines Regiments in die Ardennen zurückge- 
kehrt war. Set iſt er in der Gegend von Malmatfon, dem Auf: 
enthaltsort Bonapartes, wo diejen das Regiment gefangen nehmen 
ſoll. Wahrſcheinlich hat Bonaparte bereits fid geflüchtet. 

an Freunde und Kinder. Gott nehme Euch in feinen 


©. 








Feldzug 1815. Briefe x. 551 


An Müffling. 
(Bräfent, 5%, Uhr Morg. 2. July, Goneffe.) 
[Ohne Datum.] 

Ew. Hohmwohlgeboren überfende ich anliegend die Dispofition 
auf morgen, es ift durchaus nothwendig die Contenance des Fein- 
des zu prüfen und deshalb durch das coupirte Terrain von Ver— 
failles und St. Cloud vorzugehen. Hierbei ift e8 aber durchaus 
nothwendig, daß ber Herzog von Wellington wirkfam mitwirkt. 
Die Brüde bei Argentenil wird morgen fertig, ebenfo die bei 
Chatou, es wäre daher wichtig, daß der Herzog bei Argenteuil 
Truppen übergehen ließe um mit uns die Communication un. 
mittelbar zu eröffnen und von der Geite St. Denis zu flanquiren, 
indeß man es von den beiden anderen Geiten ebenfalls ernfthaft 
beſchöſſe und ſich bereit hielte bei einer günftigen Gelegenheit über 
den Durcq Canal vorzugehen. Diefe Unternehmung wird immer 
den Feind bejhäftigen und ihn verhindern, alle feine Kräfte gegen 
uns zu wenden. Die Abreife Bonapartes ift gewiß, er ift nad 
Cherbourg oder Havre de Grace um ſich einzufchiffen. Vandamme 
ftand heute [bei] Montrouge vor Paris mit etwa 15,000 Mann, 
feine Gavallerie hat er heute Nachmittag gegen Verfailles vorgeſchickt 
und dadurch dem Obrift-Lieutenant v. Sohr, der mit 2 Hufaren- 
Regimentern von Verfailles nad) Lonjumeau im Marf war und 
der fih ohne Vorfiht benommen zu haben jheint, einen bebeu- 
tenden Verluft zugefügt. Em. Hochwohlgeboren erſuche ih, den 
Herzog von Wellington ganz beftimmt zu fragen, ob er noch ent 
ſchloſſen fei ernfthaft gegen Paris zu wirken oder nicht, denn da> 
von hängt nicht allein das Verhalten des Fürften Blücher ab, 
fondern es muß aud) für die künftige Verantwortlichkeit rein aus: 


gefprodjen werben. (gez.) Gr. N. v. Gneiſenau. 


Müffling an Gneijenau. 
Goneſſe, ben 1. July 1815. 
Der Herzog Wellington berief mi heut Vormittag mit dem General 
Noꝛao di Borgo qu einer Unterredung und legte ung beillegendes Schreiben, 
mir eine Abſchrift erbat, vor. 
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icht eine vortheilhaftere und allgemeinere Stellung als er hätten, daß 
ie bejondere Verträge ſchließen Tönnten. 

Herzog Wellington bittet, daß Euer Ercellenz feine Vorſchlaͤge in 
Weberlegung nehmen und einen Bevollmächtigten beſtimmen. 

Ich habe dem Herzog get, ur Ausführung dieſer Ideen abzu- 
warten, bis bie preußt he Armee auf den Höhen von St. Cloud 
angetommen ift, weil es bann fein Tönne, baf bie franzöftihe Armee 
ohne Gonventton Paris verließe. Der Herzog erwieberte, dieß verftehe 
fih von felbft und fagte hierauf den Deputirten in meiner Gegenwart, 
wie er ihmen wieberhohlen müfle, daß er nichts ohne dem Fürſten Blücher 
thun Tonne, daß die Bewegung mit demfelben verabredet jei und fortge- 
ei werben müfje, er werde he Anträge zum Waffenftillitand mit dem 

ürften überlegen. 

Die Herm Deputirten wurden hierauf äußerft artig gegen mid und 
fragten mid alle, wo id wohne, um mir Vifite zu mahen. Ic ermie- 

te, ich wohne hier zu ſchlechi und müfje fie bitten, ihre Vifite bis Paris 
zu verſchieben. 
Müffling. 

Nachſchrift. Der og Wellington läßt mir eben noch jagen, e8 
feine ji 15 gewiß und en — em daß EA Paris 
verlafien hat. Wohin er ift, weiß man nich. Der og meinte, wenn 
Bonaparte weg ift, würbe fi) bie Armee aud nicht mehr ſchlagen. 


An Müffling. 
St. Germain, ben 2. Zuli 1815. 

Daß die Souveraine beſchloſſen haben, in einen Waffenftill: 
ftand mit der propiforifhen Regierung Frankreichs nicht zu wil- 
ligen und die Kriegsoperationen durch Unterhandlungen nicht auf 
halten zu laſſen, ift das Grfreulichfte in Ew. Hochwohlgeboren 
Depeſche. Nicht fo erfreulich ift die vom Herzog von Wellington 
aufgefaßte Anfiht in Anfehung des Befiges von Paris, fowie bie 
in Betreff der Politik. 

Es ift faljch, daß wie der Herzog fagt, e8 für unfer gemein- 
ſchaftliches Interefie gar Nichts mehr anders zu thun gebe, als 
die Wieberherftellung des Königs zu befördern. Für eine geſunde 
Politik giebt es jet Gelegenheiten genug, eine neue Geftaltung 
von Europa hervorzubringen, die die Völker vor neuen gewalt- 
famen Erfhütterungen fihere und dem unruhigen Geift einer auf- 
geregten und fähigen Nation Schranken ſetze. Em. Hohmwohlge 
boren wollen des Herzogs Meinung über eine ſolche Ordnung der 
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Und was Tönnte auch ein von unfern beiden Armeen ge 
ſchloſſener Waffenftiliftand für Verbindlickeiten für die Ruſſiſchen 
Armeen haben? Nicht einmal für den Fürft Wrede, defien Herr 
ebenfalls Souverain ift. 

Bir haben nun unfere Bewegung vollführt; diefe Bewegung 
ift nit ohne Gefahr. Wir haben fie unternommen, weil unfere 
Armee fähiger dazu ift, als die Wellington’ihe; diefe ift nämlich) 
zufammengefegt, während die unfrige aus einem Stüd ift; wir 
haben die Bewegung ferner unternommen im Vertrauen auf bie 
Unterftügung des Herzogs, und wir rechnen darauf. 

Wenn der Herzog, wie der Lieutenant Ernft mündlich meldet, 
Willens ift, Truppen zu uns zu detachiren, fo würben fie am 
füglichften angewandt werben können, um gegen die Brüde von 
Neuilly zu operiren. 

Was geſchieht, muß gefhwind gefehehen, denn die beiden Kam- 
mern und die proviforifche Regierung trachten ſicherlich, fo viel 
Seit zu gewinnen, bis die Defterreihifhe Armee heranfommt. 

Daß die franzöfifhe Armee Paris, wenn wir auf den Höhen 
von St. Cloud angefommen, ohne Convention verlafien werde, ift 
mir nicht wahrſcheinlich. Unfere zurüdgelommenen Offiziere Brün- 
ned und Royer — Scharnhorft, defien Begleiter und ein Trom- 
peter fehlen noch — jagen, daß in Paris ftets noch der Ruf: 
vive l’Empereur! zu hören fei. Der Chef des Generaljtabes des 
Kriegsminifters Davouft, General Guilleminot fagte, daß fie in 
großen Beforgnifien vor dem Plünderungsluftigen Pöbel feien, 
und daß bei einem Angriff von unferer Seite auch der Soldat 
mit diefem gemeinſchaftliche Sache machen werde; er klagte ſehr 
über die Faftionen in den Truppen. 

Ich wiederhole meine dringende Bitte um Zufendung der Ra- 
teten; e3 ift mir umbegreiflih, wie diefe fo leicht fortzubringende 
Waffe noch immer nicht angelommen ift. 

Soeben geht die Meldung vom Iten Armee-Corps ein, daß 
es in Verfailles eingerüct fei, aber vor Ankunft des Iten Armee- 
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Reuntes Bud. 


torps nicht weiter vorbringen wolle, da der General Bandamme 
die Waldgegenden von St. Cloud bejegt habe. 
Soeben find die Raketen angekommen. 


Er. R. v. Bneifenan. 


Wellington an Blüder. 
(Original englifdj; gedr. Wellington Disp. XII, 526.) 


Goneſſe, 2. Zuli 1815. 
Mein lieber Fürft‘), 

Ich erfuchte General Nüffling 
Ew. Durchlaucht geftern zu ſchrei⸗ 
ben in Betreff der Vorjchläge, 
die mir von ben franzöfifchen 
Commiflären für einen Waffen- 
ftilftand gemadjt find, worüber 
ich eine pofitive Antwort von 
Ew. Durchlaucht nod nicht er- 
halten habe. 

Es ſcheint mir, daß mit der 
Macht, welche Sie und ic} gegen- 
wärtig unter unferem Commando 
haben, der Angriff auf Paris 
mit großen Gefahren verknüpft 
ift. Ich bin überzeugt, daß er 
auf diefer Seite nicht mit irgend 
welcher Ausſicht auf Erfolg unter- 
nommen werden fann '). 


Randbemerfungen Bneifenau's. 


') Beide Arıneen find 105,000 
Mann ftarf, es würde von Sei- 
ten der Feldherren wenig Zu- 
trauen in ihre tapferen Armeen 


*) Die Anrede iſt auch im Original deutſch. 
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Die Armee unter meinem 
Commando muß alfo die Seine 
zweimal überjchreiten und in's 
Bois de Boulogne gehen, ehe 
der Angriff gemacht werden kann; 
und jelbft dann, wenn wir 
reufjiren follten, würden wir 
harten Verluft erleiden °). 
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zeigen, wenn man damit nicht 
die etwa 60,000 Mann ftarten 
feindlichen Truppen übermältigen 
wollte. Die Preußiſchen Angriffe 
von geftern thun dies hinläng- 
li dar. Ebenſo das heutige 
Gefecht. 

) Die Bellingtonfhe Armee 
müßte freilich, um von der Seite 
der Brüde von Neuilly her zu 
operiren, zweimal die Seine 
pafliren. Da fie aber Equipagen 
für 6 Brüden hat und der Feind 
doch nicht dorthin mit Stärke 
operiren Tann, während er von 
uns bier feftgehalten wird, fo 
ift der zweimalige Uebergang 
über die Seine feiner Schwierig⸗ 
teit unterworfen. Wollte der 
Feind den Wald von Boulogne 
gehörig beſetzen, ſo müßte er 
mehr Truppen dazu anwenden, 
als er entbehren kann. Ein 
Angriff auf die Brüde von 
Neuilly am linken Ufer der Seine 
und durd den Wald von Bou- 
logne am rechten Ufer dieſes 
Fluſſes, fchneidet die Verthei— 
diger der Brüde von Neuilly ab, 
und bringt wahrſcheinlich die 
feindlichen Vertheidigungsanftal= 
ten in Verwirrung, wenn wir 
bier die Truppen an der Süd ⸗ 





Feldzug 1815. Briefe ıc. 


fitionen, die wir jept einnehmen, 
bleiben ©). 

Zweitens, daß die franzöfifhe 
Armee ſich von Paris über die 
Loire zurüdzieht ). 

Drittens, daß Paris dem 
Schuß der Nationalgarben über- 
geben wird, bis der König an- 
derweitig verfügt ®). 

Viertens, daß eine Kündi- 
gungsfrift für die Beendigung 
des Waffenftillftandes feftgeftellt 
wird ®). 

Durch diefe Mapregel tragen 
wir Sorge für eine ruhige Rüd- 
führung Seiner Majeftät auf 
den Thron, welches das Ergeb- 
niß des Krieges ift, welches alle 
unfere Souveräne immer als 
das wohlthätigfte für ung alle 
angejehen haben und das am 
geeignetften ift Europa in den 
Zuftand eines dauernden Frie- 
dens überzuführen '°). 
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) Barum nicht Vortheile von 
unferer Zage ziehen? 


) Dazu mögen wir einmilligen. 


°) Paris muß ung übergeben 
werden. 


) In Paris allein kann ein 
Waffenſtillſtand abgeſchloſſen 
werden, der nicht aufgekündigt 
zu werben braucht. 


') Das Ziel wonach die Sou⸗ 
veräne, bie ihrer Völker Wohl- 
fahrt fih zu Herzen nehmen, 
ftreben müffen, ift ein folder 
Buftand der Dinge, daß mir 
nicht ftets befürchten müfjen, 
von einem unruhigen Nachbar 
volk mit Krieg überzogen zu 
werben. Jeder andere Friede 
als ein folder ift Verrath an 
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Ich erfuhe Ew. Durchlaucht 
alſo ernſtlich, das Raiſonnement 
das ich Ihnen bei dieſer Ge— 
legenheit unterbreite, in Erwä- 
gung zu ziehen und mich Ihre 
Entſcheidung, ob Sie auf einen 
Baffenftilftand eingehen wollen 
oder nicht, wiſſen zu laffen, und 
bejahenden Falls bitte ih Sie 
Jemand zu Verhandlungen mit 
den franzöfiihen Gommiffären 
zu bevollmächtigen. Entſcheiden 
Sie anders, jo wird mein Ver— 
fahren fi nach Ihrer Entfchei- 
dung richten. 

Ich habe die Ehre, mit dem 
Gefühl der vorzüglicften Hoch⸗ 
achtung, zu fein 

Em. Durdlaudt 
fehr ergebener Diener 
Wellington. 


Meldung Zietens. 

Em. Durchlaucht habe Id) die Ehre ganz gehorjamft zu melden, daß 
fo eben ber franzöfiihe General Reveſt ser eintrifft um In Auuftran des 
Marſchall Davoujt und General Bandamme um einen Waffenſtillſtand 
anzufragen, währenddem über die Uebergabe von Paris zu unterhandeln 
gebeten wird. Da id von Em. 2* keine Vethaltungsbefehle 
über dieſen Gegenſtand habe, jo habe ich den Major Graf Weſtpfal zum 
frangöfiihen General Davouft geſchickt mit der Erflärung, daß id) dur 
Abſchließung eines Waffenftillitandes nicht autorifirt ſei. Den franzofi- 
ſchen General behalte id) als Geißel hier, um eine Garantie zu haben, 
wenn ber vorgejhlagene Waffenftillitand nur als Vorwand benußt fei, 


um Zeit zu gewinnen. 
Meubon, den 3. July 1815. 
Ich lege gehorjamft bei, was id dem General Bandamme antworte. 


Bieten. 
Oucifenau's Sehen. IV, 836 
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Monsieur lo General! 
Monsieur le General Revest m’a communiqu6 verbalement, que 
vous demandiez une armistice, pour traiter la reddition de la ville. 
En consequence Monsieur le General je dois vous declarer que je 
suis nullement autorise d’accepter une armistice; je n’ose m&me point 
annoncer cette demande & son Altesse le marechal Blucher. Mais ce 
periene si les deputes du Gouvernement declarent & mon aide de camp 
le comte de Westphalen, qu'ils veuillent rendre encore aujourd’hui la 
ville et que l’armee frangaise veut se rendre j'accepterai une suspension 
d’armes. J’en ferai part & Son altesse le marechal prince Blucher pour 
traiter sur les autres articles. 
Je demande que les trois deputes du Gouvernement restent aus 
avant-postes frangaises et prie d’attendre la reponse du marechal. 
Agreez Monsieur le General etc. Le 3=e Jul. 1815. 
6% Uhr» Morgens. 
Bieten. 


S 





An Boyen. 
Schloß zu Meudon, den 4. Zuli 1815. 

Sie werden, mein ebler Freund, nicht unzufrieden feyn mit 
dem, was die Armee gethan hat. In Goffelies hat man 4 Tage 
verlangt, daß die Armee fi ausruhen könne: id} verweigerte es; 
vorgeftern in Berfailles verlangte man abermals, daß nun fein 
Angriff mehr gemacht werden folle, weil man dadurch die Parifer 
nur reizen würde. Nach einigen Gründen, die id für die ent- 
gegengeſetzte Meinung aufführte, entfernte ic mich, um diefer — 
Geſellſchaft auszuweichen. Selbſt Prinz] Wlilhelm] wollte in die 
Operationen fprehen und meinte, man folle nun Nichts mehr 
wagen; er, ber für feinen Ruhm und der ihm untergebenen 
ZTruppen-Abtheilung fo wenig geforgt hatte.") Ich ward ärgerlich). 
Der gute Wille des Generals Zieten und des 1. Armeeforps un- 
gemeine Tapferkeit haben die Sache entſchieden, den Feind ge- 
ſchreckt, und er ſich unterworfen. 

Der großen Tapferkeit der Armee überhaupt find diefe großen 


*) Prinz Wilhelm (Bruder des Königs) commandirte die Reſerve-Cavallerie 
des vierten Corps. Als Gneifenaun am Abend des 18. Juni befahl, daß die 
gefammte Gavallerie unausgefept den Feind verfolge, hatte der Prinz, wegen 
der Ermüdung der Truppen, diefen Befehl nur mangelhaft ausgeführt. 
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Erfolge zuzuſchreiben. Mit folhen Offizieren und folhen Sol— 
baten kann man alle unternehmen. — Ih umarme Gie. 
Gneiſenau. 


Allerhöchſte Cabinetsordre. 


Haupt · Quartier Rheinzabern, den 28. Juny 1815 

Um Ihnen zu beweiſen, wie ſehr Ich die thätigen und wichtigen 
Dienfte ertenne, welde Sie Mir und dem Naterlande ſchon lange und 
auf's Neue in den legten für den Erfolg dieſes Krieges jo entiheibenden 
Tagen geleijtet haben, made Ich Mir die Freude, Shnen Meinen groben 
[omanen Abler-Drden zu verleihen, und begleite ihn mit dem Wunſch, 
ab Cie benfelben recht lange tragen, und nad) einem glomeid, erfämpften 
Srieben der Früchte Ihrer Anftrengungen durch viele glüdlihe Jahre Sich 


erfreuen mögen. 
Friedrich Wilhelm. 


Stoſch erzählt: — „auch erhielt er von unferm König gleich 
bei der erften Audienz den ſchwarzen Adlerorden. Er war an 
demfelben Tage zur Tafel befohlen und kam ich in fein Zimmer, 
als er ſich eben dazu angefleidet hatte. Ich erblickte den neuen 
Drden auf feiner Bruft und gratulirte ihm dazu, worauf er mir 
erwiederte: es ift derſelbe Orden, den Bonaparte getragen hat. 

Bekanntlich wurde der Orden im Wagen Napoleons gefunden, 
ob er denfelben aber aus den Händen Seiner Majeftät empfangen, 
Tann ich nicht befunden." 

Hiermit ftimmt nicht völlig, daß Claufewig ſchon am 3. Juli 
die Verleihung des Ordens an Gneifenau feiner Frau mittheilt*), 
während der König erft am 10ten in Paris anfam. Es kann 
aber fein, daß Gneifenau die Infignien fpäter erhalten hat, als 
die Gabinetsordre. Der Orden ift wegen feiner Hiftorifhen Be— 
deutung auf Bitten der Familie nad) dem Tode Gneifenaus in 
deren Beſitz verblieben und befindet ih im Familien-Archiv zu 
Sommerfchenburg. 

) Ehtwarg, Sehen Clauſewiß' II, 162. 

36* 
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zu erwerben; man braucht dann nur den Willen zu haben, etwas 
unternehmen zu wollen. 

Das Vaterland kann unſere dereinft heimfehrenden Krieger 
nit danfbar genug empfangen, den braven gemeinen Soldaten, 
der nur für feine perfönlihe Ehre und feine Pflicht, ohne Aus— 
fit auf Belohnung fiht; den hochachtbaren Subaltern- Offizier, 
der, für Beſchwerden nicht erzogen, alle Entbehrungen und alle 
Mühjeligkeiten des gemeinen Soldaten theilt und ihm das Beifpiel 
der Tapferkeit giebt. Unter allen herrſcht ein und bderfelbe Wett⸗ 
eifer, ſich hervorzuthun und keine Klage über Anftrengungen wird 
laut. Ein Gemeiner, der neulich, nad) ermüdenden Märfchen, 
feinem Bataillon, das gegen den Feind ging, nicht mehr zu folgen 
vermögend war, lud aus Verzweiflung darüber zwei Kugeln in 
fein Gewehr und erfhoß fih. — — 


rau von Glaufewiß an Gneifenau. 
Düfjeldorf, den 27. Juni 1815. 

Ich müßte alle Beredjamteit haben, die mir fehlt, um Ew. Excellenz 
einen beutlihen Begriff geben zu können von ber Freude, dem Stolz, dem 
Entzücen, mit welchen mic ihr Brief erfüllt Hat! Im dieſem Augenblid 
nur wenige Worte, nur eines Gedantens von Ihnen gewürdigt zu werden, 
wäre ſchon Urſache zu Freude und Stolz genug, was ift es nun erft, 
wenn man einen fo freundlichen, langen, herrlichen Brief von Ihnen er- 
hält!! Ich kann mur jagen, baß ich mein Glüd fo lebhaft fühle, daj 
ich deſſen wenigftens nicht unwürdig bin. Ich habe Ihren Brief jo of 
gelefen und vorgelejen, baß ic) ihn faft auswendig weiß. Wir leben fett 
einigen Zagen in einem —5— aumel von Freude und Entzücken: eine 

errliche Nachricht, eine glänzende Begebenheit folgt auf die andere. 

öge num aud) der Beſchluß das Ganze würdig frönen, in fo fern Em. 
Excellenz ihn leiten werden, fällt mir nicht ein daran zu zweifeln. Könnte 
id) nur einen Theil Ihres Geiftes aud den Herren Diplomaten ein- 
hauden! Dod der Himmel hat ſchon jo viel für uns gethan, daß wir 
aud) hierin auf feinen Beijtand hoffen wollen. — 

Der Gouverneur Gruner ift nicht mehr hier, auch Sad ber ihn ab- 
töfte, ift nad) Aachen zurüd; ich habe alſo bie ſchönen Nachrichten beiden 
nicht perſönlich mittheilen fönnen, wie id) es fo gen gethan hätte. Dem- 
ungeachtet wird der Brief Em. Excellenz (verfteht fid mit gehörigen Aus- 
36 und wie Sie es befehlen, ohne Namen) morgen in der hiefigen 
Zeitung eriheinen. Ich hätte gern einen Namen Nnaugefügt, ber fo all- 

jemein verehrt wird und der das Intereſſe der ſchönen lebendigen Be- 
(hrtung jo unendlich erhöhet hätte, allein ich durfte natürlih Ihrem 
Willen nicht zuwider handeln. 
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das nicht eintrat, am 8. October 1815 wieder aufgelöft*), fpielte 
doch fpäter in den Demagogen-Unterfuhungen eine große Rolle. 
An die Rheiniſche Freiſchaar hatten fih nah dem Befehl des 
Königs auch diejenigen Süddeutſchen anſchließen follen, die den 
Krieg unter preußifher Fahne: mitzumahen wünſchten. Gruner 
hoffte, die Freiſchaar würde wegen dieſer Verbindung mit Süd- 
deutſchland für feine zukünftigen Abfichten beſonders braud- 
bar fein. 

In feinen Blättern aus der Preußiſchen Geſchichte (Tage- 
buchaufzeichnungen) berichtet Varnhagen unter dem 2. und 5. Fe— 
bruar 1821, Prof. Snell in Wetzlar habe über einen geheimen 
Bund, zu dem er gehört, endlich Aufichlüffe niedergefchrieben, 
welche der. Kanzler der Minifter-Commiffion zugeſchickt und zu- 
gleich Auskunft gegeben über den ihm beigemefjenen Antheil; 
„wahr fei, daß Gruner im Zahre 1815 ihm von Düffeldorf nad 
der Rückkehr Napoleons von Verbindungen, die gute Sache und 
Preußens Vertheidigung betreffend, geſchrieben und er die Sache 
gebilligt habe (Hoffmann in Rödelheim eine Hauptperfon dabei); 
allein unmahr, daß er die Tendenz, Preußen die Suprematie in 
Deutſchland zu erringen, gutgeheißen habe." 


Gruner an Gneifenau. 
Goblenz, den 1. Zulius 1815. 
Mein hochverehrteſter Freund! 

Glück, Heil und Segen zu Ihren glorreihen Siegen und gelobt fei 
Gott, der die großen Gefahren an Ihnen vorübergeführt. Er (hüte Sie 
ferner und beglüde Ihre ruhmvollen Waffen! de Unfterbligteit find 
Sie gewiß, aber das Leben bedarf Ihrer. Sie haben die neue euro- 
pãiſche Welt gegrfinbet und gerettet; Sie müfjen fie aud bilden. 

eine Beftimmung bat fi nicht geändert. Man hat mir 
die Verwaltung der eroberten Gravingen beftimmt übertragen. Die von 
allen drei Wähten mir ertheilte Inftruction ift ſo entſchiebenen Inhalts 
in ihrer Tendenz, bemeijet jo tar, da man Erſatz aus Frankreich 
ziehen will — daß id) greife, es jei mit Webergeben der Abminiftrazion 
an die Bourbons Ernſt und nur ein diplomatiiher Fechterſtreich. Ich 
bitte Sie daher injtändigft, ätigft u verhindern, daß ber Zürft einen 
franzöſiſchen Bevollmädtigten in der Hinfiht anerkenne. — — 


*)v. Ilſe, Geſch. d. politiſchen Unterfuhungen. 
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unferer Armee eine ſchlechte Rolle fpielen, wo man meint, das 
ebelfte Blut fei das, das fi) am meiften für fein Vaterland in 
die Gefahr begebe. 


Ich füge hier einige Briefe von älterem Datum ein, um fie 
unmittelbar an den Brief anzufchließen, der die Angelegenheit, auf 
die fie fid) ſämmtlich beziehen, beendigt und der um diefe Zeit in 
Gneiſenau's Hände gelangt fein wird. Der Zwift, den fie behandeln, 
hat zulegt nur in einer Art Mifverftändniß feinen Grund, und 
infofern hätten die Briefe ebenfo gut ſämmtlich wegbleiben können. 
Da aber niht am wenigften harakteriftiich für den Menſchen 
die Art ift, wie er für feinen eigenen Vortheil fiht, und bei 
Gneifenau folhe Fälle ohnehin felten find, fo dürfen wir aud 
diefen nicht übergehn. Es ift immerhin nichts Kleines, fi eine 
verſprochene Dotation entgehen zu fehen und ber Menſch pflegt 
in Angelegenheiten des Befies einen einmal eröffneten Anſpruch 
fehr ungern aufzugeben. In einem Brief*) Gneiſenaus an Stein, 
vom 21. Auguft 1814 kommt folgende Stelle vor: „Ew. Ercellenz 
ſprachen bei unferm legten Bufammenfein in Paris gegen mid 
eine Zufage aus, die mic) ebenfo ſehr als ein Beweis Ihres Wohl: 
wollens erfreute, als fie mir in Hinfiht auf meine zahlreiche 
Yamilie von anderweiten hohem Werth fein muß. Ich bitte 
Em. Ereellenz meiner eingebenf zu fein, bevor die Länderverthei— 
lung die Ausführung Ihrer wohlwollenden Zufage ſchwierig macht. 
Eine Beſitzung am Rhein würde mir unter manderlei Rüdfichten 
fehr wünfchenswerth fein." Der Brief, auf den der nun folgende 
die unmittelbare Antwort bildet, ift nicht erhalten. 


Stein an Gneifenan. 
(Perg, Stein IV, 443). 
Wien, den 26. April 1815. 
‚ ‚Die Wünfhe Ew. Excellenz wegen des Johaunisbergs habe id) fo- 
gleich) dem Herrn Staatskanzler mitgetheilt, da ich mic) feit dem October 
*) Perg, Gtein IV, 91. 





mbme u # ailta ſchen eituuluer 
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weiß id), was ich geleiftet habe. Ich habe früher Ihr Intereſſe 
befier wahrgenommen, als Sie jet das Meinige. Doch wollen 
wir davon ſchweigen und nur de3 neuen ullergrößten Sieges ung 
freuen, den wir fo eben erfochten haben. 

Eine fo entfheidende Schlaht hat es nie gegeben. Hundert: 
taufend Todte und Verwundte von beiden Seiten. Die Tranzd- 
fiihe Armee aufgelöft, zerftreut, vernichtet, mit nur nod 27 Stüd 
Geſchütz. Bonaparte geflohen ohne Hut, Degen, Kleidungsftüde, 
Diamanten, alles in unferen Händen. Beinahe war er mein Ge: 
fangener, ich war nämli an der vorderften Spige. Ein Ba- 
taillon, das ich führte, ift reich geworben. Die Leute weinen zum 
Theil über das viele Geld, das fie erbeutet haben. — Die Armee 
hat große Dinge gethan, in 3 Tagen zwei Schlachten gefochten, 
wovon die Erftere unglücklich. Dies hat die Gefhichte noch nicht 
geſehen. Es ift dies eine herrliche Armee. 

Gneiſenau. 


An Hardenberg. 
Goneſſe, den 30. Juni 1815. 

Als ich, während unſeres Aufenthaltes zu Paris, mit dem 
Staatsminifter von Stein im Salon des Etrangers fpeifte, machte 
er mir die unveranlaßte Zufiherung, er wolle aus dem eroberten 
Gemeingut der von ihm verwalteten Länder mir eine Ausstattung 
geben. Ich mochte mir eine folhe Zufiherung wohl gefallen laffen. 

As ih im legten März den Rhein herunterfuhr, fiel mir 
das herrenlofe Sohannisberg auf; ich gedachte der Zuſicherung 
des Herrn von Stein und wandte mid an ihn. 

Sonderbar war die Antwort diefes Mannes. „Er verwalte 
nicht mehr diefe Länder, habe mein Schreiben Ew. Durchlaucht 
mitgetheilt, und mein Wunſch fei nit in feinen Anfihten.“ 

Warum hat er mir diefe Verheißung gemacht? Warum nicht 
mehr daran gedadjt, als er noch dieſe Ränder verwaltete? Zu 
welhem Ende theilt er mein Schreiben Ew. Durchlaucht mit? 
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ſprechen, und vermuthete, der Staatskanzler würde Ihnen ausführli 
ihreiben — er ift Ihnen zu ſehr ergeben um nicht fich auf eine oder die 
andere Art zu beftreben, Ihre Wün De zu erfüllen. 

Ich bletbe wegen meiner Gejundheit 4 bis 5 Wochen auf dem Lande 
um das Bad zu gebraudhen — unterbefien wird Paris von ‚denen Ar- 
meen erreiht — möge nur eine ſchwache Politit es nicht vernadläffigen 
Refultate zu erreihen, die ber Größe und dem Glanz des Sieges vom 
18. Zuny entipreden. 





Ein freundſchaftlicher Briefwechſel im Frühling, wie ein Be— 
ſuch, den Gneifenau Stein im Sommer 1816 in Naffau madıte*), 
laffen feinen Zweifel, daß die Verftimmung des Erfteren bald vor- 
über gegangen ift. Den Iohannisberg erhielt bekanntlich zuleßt 
weder Gneifenau nod Stein, ſondern Metternich. 


Müffling*) an Gneifenau. 
Paris, den 8. Juli 1825. 
Morgens 6 Uhr. 
Nach Abgang meines geftrigen Schreibens habe ic) noch Gelegenheit 
ehabt, den Herzog Wellington zu fpreden, jedody nicht allein fondern in 
Gegenmart von Lord Gaftiereagh: allein ich Tann dod Euer Excellenz 
kan, daß er in allen feinen Grundfägen und Handlungen ftreng bei 
em ftehen bleibt, was Sie zufammen verabredet haben. 
ie ganze fransstie Nation ift in Fouche's Hand. Was es aber 
überhaupt für Kerle find, mag folgende Anecdote ausſprechen: 

Die Commifjaire, welhe zu den Souverains gehen jollten, haben 
ganz tolles Zeug erzählt, was ihnen Noſtiz und der Prinz Schönburg 
alles gejagt haben jollten und bamit eine Menge Köpfe ehauffirt. Dar- 
vouft hat das auch gehört und vorzüglid, von dem duc d’Orldans. Er 
tommt alſo zu Soude und fagt dem: ob er ben duc d’Orldans bei ber 
Armee zum König proclamiren Tone. Attendez encore un petit moment, 
mon ami, seulement deux jours! La cocarde tricolore est votre Sou- 
verain, et vous sentez bien que vous ne pouvez pas avoir deux à la fois! 

Er fe nicht dafür, daß nicht heute halb Paris vive le roi brüllt. 

Ic) hatte geitern den General Hulin zu mir fommen lafjen und jeßte 
ihm in Gegenwart eines andern Generals, den er mitgebracht hatte, die 
Grundfäße zur Erhaltung der Ruhe auseinander. Hulin empfing alles 
dankbar mit Gomplimenten. 

Der andere fagte mir aber: da ich alles arrefirt haben wolle, was 
die öffentliche Ruhe ftöre, wie es gehalten würde, wenn der monsieur 
ober duc de Berry in die Stadt Täme? 

Ich erwiederte: ihr Kommen bedeute nichts für mic) und gehe uns 
nichts an — fie wären geborne Franzoſen. 


*) Perp, Stein V, p. 80 f. p. 56. 
) Müffling war auf Wellingtond Vorſchlag von beiden Feldherten ges 
meinfam zum Gouverneur von Parid ernannt worden. 
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gelebte Männer, Höflinge und Menſchen ohne Character und Muth; 
die übrigen find Bonapartiften oder Zacobiner. 

Bonaparte irrt nod in Frankreich umher; vorgeftern noch 
gingen Befehle der proviforifhen Regierung und des Marine 
minifter8 Decres nad Rodefort, um ihn nad) Amerika einzu 
ſchiffen; wo dies nicht möglich, ihn, fofern er dies wolle, an Bord 
englifher Kriegsſchiffe gehen zu laffen. Gelingt es diefem Mann 
nad) Amerifa zu entweichen, fo find die Nachbarmächte Frankreichs 
und am wenigften Preußen, fiher, daß fie nicht in kurzem auf's 
neue im Krieg mit diefem Lande fi befinden, denn der Bünd- 
ftoff ift allerwärts verbreitet und wir mögen dann gewärtig fein, 
die Tage des verflofjenen Märzmonats ſich erneuern zu ſehen. 

Der Herzog Wellington geht mit unbedingter Wiedereinfegung 
des Haufes Bourbon jchneller zu Werke, als es vielleicht rathſam 
ift, und es ift meine Meinung, daß er erft die Ankunft der hohen 
Souveraine hätte erwarten follen, bevor er damit vorgeſchritten 
wäre. Er that zwar auf eine officielle Weife nicht viel für fie, 
defto mehr aber durch geheime Madinationen. 

Wir hier fuhen und von Einmifhung in diefe innere An— 
gelegenheit Frankreichs fern zu halten und nehmen die Erflärung 
der hohen Mächte über diefen Gegenftand uns zur Richtſchnur. 
Es würde aud) gegen die Meinung Euer Königlihen Majeftät 
hiefiger Armee verftoßen, wenn wir fie in die Lage braͤchten, Blut 
für die vorzeitige Wiedereinfegung eines Haufes zu vergießen, von 
dem wir zu wiſſen glauben, daß es Euer Königlihe Majeftät 
nidt ein Wort des Dankes für feinen wiedereroberten Thron gejagt 
hat, das, gegen gegebene Verfprechungen, die preußifhen Kunftihäge 
widerrechtlich zurüdhielt, und zulegt, aller Gefinnungen der Ehre 
und Dankbarkeit vergefiend, ein Bündniß gegen Euer Königliche 
Majeftät ſchloß. 

Wollen die hohen Mächte, aus Achtung für das Erbrecht 
dieſes Haus wieder auf dem Thron befeftigen, jo fann es, ohne 
unfere künftige Sicherheit der offenbarften Gefahr bloßzuftellen, 
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nicht anders geichehen, als daß man Franfreih auf die Zeit 
Ludwigs XIII. surüdführe, ihm alle von jener Zeit an gemarbırn 
Groberungen abnehme und fie unter die deutichen züriten vertbeile 
Tab hiebei zu Euer Königlichen Majeftät Antheil, nebit mehreren 
Landesitrihen, die Feitungen Mainz, Suremburg‘). Thiowille 
Longwy und einige Pläge an der Maas gehören, wird wohl nicht 
beftritten werben, und, wenn Euer Königlihe Majeftät Höchftihre 
Macht und Anjehen dahin verwenden, dab Baiern am linfen 
Rheinufer, im Elſaß und Lothringen wichtige Eroberungen mache. 
fo könnte dies der Weg werden um Anipad und Bayreuth, wieder 
zu erwerben, fowie eine ſolche Ländervertheilung Baiern in einen 
feindfeligen Zuftand gegen Frankreich verjegen würde, was zu 
thun, eine vorfihtige Politik gebietet; auch liegt hierin die Mög- 
lichkeit, die Länder der Herzöge von Nafjau am rechten Rheinufer 
für Euer Königlihe Majeftät zu erhalten und diefe Fürften in 
ihr altes Erbtheil an der Saar wieber zu verfeßen. 

Nimmt man nit Frankreich feine Zeitungen, fo wird es 
kaum möglid) fein, das Haus Bourbon auf dem Thron zu er- 
halten, man wird an ben Grängen ftetS gerüftet ftehen müfjen 
und die Finanzen werden bei einem ſolchen dauernden Kriegszu- 
ftand ſich nicht wieder erholen fönnen. Das Heil des Haufes 
Bourbon ſelbſt fordert demnad, daß man als Bürgfchaft für die 
Ruhe der Völker alle diejenigen Feftungen und Länder fordere, 
deren Flüffe ſich in den Rhein, die Mofel, die Maas, die Schelde 
und die Lys ergießen. Dies ift die einzige Grenze Frankreichs, 
die Sicherheit gegen ein unruhiges, reizbares, Eriegerifches und 
fähiges Volk gewährt. Belgien würde dadurd gegen Frankreich 
in einen feften Zuſtand geſetzt. 

Daß man nun Frankreich auf das Thätigſte benugen müffe, 
um die Armee zu Heiden und auszurüften, unfern Finanzen auf- 
zuhelfen und diefem eitlen Volk die Luft am Kriege zu verleiden, 


®) Diefe beiden natürlich dur Austauſch. D. 6. v 
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erfordert die Nationalehre. Ein entgegengefeßtes ſchwaches Ver⸗ 
fahren würde dem Feldherrn die Vorwürfe der Armee, der Nation 
und jelbft des verftändigen Theils von Europa- zuziehen, er hat 
alfo den Anfang damit gemaht von ber Stadt Paris allein die 
Ausrüftung und Kleidung von 110,000 Mann nebit 100 Millionen 
Francs Kriegscontribution zu fordern, fo wie für die Armee das 
Geſchenk eines zweimonatlichen Soldes. 

Alle Leiden, die ung diefes eitle Volt aufgebürbet hat, müffen 
ihm vergolten werden und ein anderes Verfahren würde von ihm, 
wie vor 15 Monaten als Wirkung der Schwäche, der Furcht und 
der Einfalt ausgelegt werden. 

Soweit hatte ich geftern geſchrieben“), als eine neue Verän- 
derung in Paris vorfiel. Man hatte der proviforifchen Regierung 
angefündigt „que les allies le forgaient à se dissoudre“ und darauf 
ging diefe auseinander; diefem Beifpiel folgte bie Kammer der Pairs; 
das gefeßgebende Corps blieb noch beifammen. Dem Herzog von 
Wellington, aber nicht dem Feldmarſchall Fürften Blücher, 
ward in einem Schreiben von Talleyrand angekündigt, da die zeit- 
herige Regierung aufgelöft fei, fo werde der König feinen Einzug in 
Paris halten und von St. Denis um 3 Uhr Nachmittags aufbrechen. 

Als der Feldmarſchall Fürft Blücher mit einigen wenigen von 
ung zu einem Beſuch bei dem Herzog von Wellington nad; Paris 
ritt, wehte noch die dreifarbige Fahne vom Dom der Invaliden 
und anderen Gebäuden. Unter ben National-Garden konnte man 
einige weiße Cofarden bemerken. Als wir nach einer Stunde 
Aufenthalt die Stadt wieder verließen, wehte auf dem Gebäude des 
Eorps legislatif die weiße Fahne. Die Ausrufer waren im Gang 
und wahrſcheinlich Fouche, der feit langem ſchon mit dem Bour- 
bon'ſchen Hofe und dem Herzog Wellington in geheimen Verbin- 
dungen ftand, fehr thätig, die neue Revolution vorzubereiten. 
Abends fpät gingen die Berichte ein, der Einzug des Königs Lud⸗ 


*) Bon hier an alfo am 9. Juli gefehrieben. 
Cneifenau's Sehe. IV. 37 
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verſtoßen und mir die Vorvürfe ber Nation und der Armee zu⸗ 
zuziehen. Ich fann demnach von meinem gefaßten Veſchluß nicht 
abſtehen. 

Daß Euer Durchlaucht ſelbſt in Ihrem desfallſigen an mich 
gerichteten Schreiben, den Namen der Brüde von Jena, wahre 
ſcheinlich aus Schonung für uns Preußen nicht ausipredhen, obs 
gleich er Ihnen bekannt fein muß, könnte für mich ſchon allein 
‚einen Grund abgeben, die Zerftörung diefer Brücke zu beſchließen. 

Wenn Im legten amerifanifchen Kriege bie brittiſchen Truppen 

zu Washington eine Brüde bafelbft mit den Namen Saratoga 
gefunden und fie nicht zerftört hätten, würden fie nicht die Vor— 
wurfe der brittifhen Nation verdient haben? 

Euer Durchlaucht Schreiben betrachte id) als die Wirkung 
ber Zubringlichteiten der franzöfifchen Autoritäten amd ich bin über: 

gt, dab auch Euer Durchlaucht ſolches aus diefem Geſichtspunkt 
ehen. Meine Bereitwilligkeit Ihren Wunſchen als ein treuer 
Waffengefährte entgegen zu kommen kennend, wollen Ener Durd- 
audht daher rechtfertigen, wenn ich mich in Anjehung dieſes Anz 
trages der franzöſiſchen Behörden felbigen nicht geneigt ber 


Genehinigen Ener Durchlaucht die Verfiherung meiner treuen 
benheit. 


Es ift wicht Mar, warum dieſer Brief abgejandt iſt, da der 
Wellington’s, auf den er fid unmittelbar bezieht, datirt 

m 8. Juli Mitternacht, die Ankündigung einer Unterredung aut 
genden Morgen über denfelben Gegenftand enthielt. Diefe 
terrebung bat ftattgefunden wie wir fie im Text erzählt haben 
und es iſt daher vielleicht anzunehmen, daß ſich der Brief Blüchers 
mit dent Beſuch Wellingtons gefreuzt hat. Da die Unterredung 
erfolglos blieb, jo ſchrieb Wellington, wohl weniger, weil er 
gehofft hätte noch nachträglich mehr Eindrud zu machen, als 
um feinen Standpunt auf das formellfte und correctefte zu 

: 87° 
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einen Ordonnanzellnteroffizier zurüd, um noch einen Napoleondor 
zu bezahlen. 

1815 wohnte Blücher auch nad) ber Mebergabe von Paris in 
dem Schlofje von St. Eloud. Hier war «8, wo eines Morgens 
Fouche, der Herzog von Dtranto, in mein Zimmer geführt wurde. 
Er wünjchte Gneiſenau zu fprechen, ich bat ihn, fid zu ſetzen, was 
er ausſchlug und eilte nach dem Cabinet des Generals, um ihn zu 
melden. Diefer jagte mir läcelnd: Lafjen Sie den Kerl nur 
warten, ich bin gerade fehr beihäftigt. Ich mußte diefe Nachricht 
bringen und Fouché blieb feft an der Thür ftchen. Nach einiger 
Beit kam der General Bieten, ih machte die Herren mit einander 
befannt und meldete nun auch den General Bieten, welcher fofort 
vorgelaffen wurde. Man jah dem franzöfiihen Polizei-Minifter 
bie Bosheit an, aber er wartete ſchweigend an ber Thür ftehend 
wohl nod) 20 Minuten. Dann fan Gneifenau mit Bieten, ber 

. fomplimentirte Fouche und führte ihm in fein Cabinet.“ 

Sehr ftiefmütterlid iſt von ber Meberlieferung unter den Hel- 
den der Freiheitstriege ber General von Bülow behandelt worden. 
Auf das Wenige, das wir von ihm haben, muß man alfo befto 
achtſamer fein. So will id aud dem nachfolgenden, eigenhändi- 
gen Brief an Blücher, rer ſich unter den Papieren Gneifenau's 
befindet, hier eine Stelle gönnen. 


Bülow an Bläder. 
Paris, den 10. Suly 1815. 
Em. Dur werben es mir wı , dai über einen Gegen · 
En Pe 
5* — laser 
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Wohlſtand völlig eingebüßt hat, fondern auch dur) eine ungeheure Maffe 
von Requifitionen und Verationen verarmen mußte; Sie wiflen, was in 
den Sahren 1809, 1810 und 1811 geihah, um Preußen völlig auszu- 
prejien und ih kann Ihnen nicht verbehlen, daß wir 1812, obgleich da- 
mals Bundes» Genofien von Frankreich, Mißhandlungen einzelner 
unferer Provinzen tube, welche nur ein graufamer Feind auszuüben 
ſich erlauben durfte. In dem Jahre 1813 fdüttelten wir das Nhmere 
Joch der Tyranney ab. 

Die Stege der vereinigten Heere Sefriten auch Franfreid) von einer 
Dimajtie, unter welcher das ſchöne Fand fo viele Jahre gejeufzt hatte. 
Die großen Anjtrengungen, welde Preußen für diejen großen Kampf un« 
mittelbar nad) einer fedsiährigen Duldung unbeihreibbarer Erpregungen 
und Mighandlungen mahen mußte, ſetzten uns außer Stand, die aufs 
neue zur Befäntpfung von Napoleon Bonaparte und feinen Anhängern 
ausgerücten Heere vollftändig zu bejolden, befleiden ꝛc. Die nit allein 
Yurd) ihre ausdauernde Taplertet, fondern auch durch ihre großen Ent- 
behrungen im Lauf übermäbiger Anftrengungen dem gefühlvollen Herzen 
fo ehrwürdigen Sieger über den allgemeinen Feind Inben wohl die ge- 
rechteſten Anjprüde auf_ die Dankbarkeit des befreiten Frankreichs, und 
daß dieje nit wie im Jahre 1814 in glatten Worten beftehen, vielmehr 
ſich durch Thatfahen ausſprechen muß, ift natürlich. —* 

Sie, mein Herr Präfelt behaupten, die Forderung von 100 Millionen 
Rranfen Nriegsfteuer jei umerſchwinglich. Fragen Sie den Herrn Grafen 
Daru, was die 4fad) tleinere Stadt Berlin unter feiner Adminiftration 
geleijtet Hat und Sie werden erfahren, daf dieje Leijtungen bei weitem 
diejenigen Forderungen übertreffen, welde Seine Durchlaucht der Fürſt 
von Blüher und Wahlftadt an die Hauptitadt Frankreichs gemadt hat. 
Wollten wir die eroberten Gebiete Frankreichs mit bemfelben Maße meſſen, 
nad) welchem wir von 1806 bis 1812 gemefjen find, fo würden die Kor- 
derungen vielleicht das Unerſchwingliche erreichen, aber weit entfernt, 
Gleiches mit Gleichen zu vergelten, haben wir bis jetzt mur bie Koſten 
des Krieges gefordert und die Budgets unferer Finanzen haben noch 
keinen Titel für die Erprefjungen im Auslande, wie fie vor dem Frieden 
von 1814 Frankreich in die Zeinigen aufnahm. 

Durd) die Eroberung von Paris wurde im vorigen Iahre der Krieg 
geendigt; dieje Eroberung war aljo auch in dem jeßigen Kriege das Ziel 
unferer Anjtrengungen. : 

Um es jchnell zu erreichen, wurden den Truppen Verſprechungen ge · 
macht; nicht wie fie der, Chef der Franzofen feiner Armee durch die an 
der Katzbach, bei Kulm' und Dennewiß_ erlittenen Niederlagen unerfüllt 
lajjen mußte — jondern wie fie großmüthige Sieger, welhe dad Wohl 
ihrer braven Mitjtreiter berüdfihtigen, den bejdeidenen Ueberwindern zu 
geben gewohnt find. Dieſe Verjprehungen follen und müfjen aus der 
geforderten Gontribution erfüllt werden, und es ift mir unbegreiflih, daß 
Sie mein Herr Präfekt in den 3 Tagen umferer Verhandlungen über 
diefen Gegenſtand auch nicht einmal eine jolhe Abjhlagsfunme zufammens 
gebracht haben, daß Zeine Durchiancht der Fürft Blücher wenigftens den 
guten Willen fieht und ihm die Möglichkeit bleibt, den auf Pin Wort 
bauenden Zoldaten zu beruhigen. 

Sie und alle Diejenigen, welche jene Abſchlagszahlungen nicht be 
forgt, vielmehr bis jegt vereitelt haben, find die Perfonen, denen die Stadt 
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friihem Glanz erblaßte des Kreuzes blafier Schein — Herr, wir danken 
dir, der du die Raute grünen läßt, das Veilchen träntit”. 
Wir A alle, ob der Loöwe ſich ewig von den Affen ſcheeren und 
von den Eſeln treten laſſen fol? 
Lafien Sie mid) Ew. Ercellenz ehrerbietigft und mit ber innigften 
Verehrung empfohlen fein. 
Niebuhr. 


Clauſewitz an Gneifenau. 
Estampes, den 18. Zuli 1815. 

Ich kann nicht —1*— Euer Excellenz für die gũtige Mittheilung 
der Briefe meiner Frau gehorſamſt zu danken. Noch mehr aber iſt es 
mir Bedürfniß Ihnen meinen Gluͤckwunſch aus voller Seele abzuftatten 
für die Auszeihnung, momit der König in Ihrer Perſon das große 
Werk diejer Tage ehrt. Ein Gerücht fagt uns, daß Euer Excellenz zu- 
gleich als Gefandter zu dem bevorftehenden Gongreß ernannt find. 

Seit diefer Nahricht fheint die ganze Armee beruhigt über die Er- 
füllung der durch ihre Anftrengungen dem Staate erworbenen Rechte 
und Anfprüde. In biejem großen Dertrauen zeigt ſich, daB Cuer 
Ercellenz Ber! Hark jeßt die Popularität befommen, die von einer Stelle 
wie die Ihrige jo ſchwer ausgeht. Ich ſetze darin für das Befte der 
Armee einen großen Werth und glaube doch auch, daß Euer Ercellenz 
darin eine bejondere Befriedigung und den ſchönern Lohn finden werden. 


An Clauſewitz. 
[22ten.] 

Das Glück und meine Freunde haben mir oft treu zur Geite 
geftanden, dadurch bin ich zu Ehren und Würden gefommen, ih 
weiß felbft nicht wie, aber ich weiß, wie wenig id) fie verdient 
habe. Das Gefühl von diefer Unverdienftlichkeit ift fo lebhaft in 
mir, daß id) mid) nad) dem Augenblid fehne, wo id) mich diefer 
Würden entäußern, und in ein dunkles und ftilles Privatleben 
zurückkehren kann. Ihre Glückwünſche, mein edler Freund, wenn 
fie mid) auch etwas erröthen machen, find mir aber dennoch fehr 
lieb, da id weiß, daß fie aus einem der Falſchheit unfähigen 
Herzen kommen. 

Auch alles, was mir Ihre Gemahlin gütiges jagt, iſt ſo fehr 
über das was id) verdiene, daß es mid; verlegen macht und den- 
noch mid, freut. So ift das eitle menſchliche Herz. 

Ich kann nicht anders als die Aufgabe, die das Zte Armee- 
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Loire ihm geantwortet haben. Verbindet man bamit die Stimmung des 
Yandes, die eine große gegen bie Fremden gerichtete Einheit hat, fo ſcheint 
es mir nit unmöglid, daß fi) im Süden von Frankreich non jegt ein 
Kriegsftaat gegen uns konftituirt, der, indem er fid für die Bourbonen 
erflärt, alle Königlihgefinnten an 19 zieht und indem er den an fid) 
wahren Zap aufjtellt, die Regierung befände ſich in der Gewalt fremder 
Waffen, und fo unbezweifelt rehtmä| iß fie fei, könnten ihre jeigen Ver- 
Rare feine Gefepesfraft haben, alle übrigen Parteien einftweilen be» 

iedigt. Es ift nicht unmöglich daß, dieſe Geburt der Noth von den 
Bourbonen Begänftigt wird, es ift nicht unmöglich, daß die harte 
Yinie ſich dafür erflärt. Müſſen wir diefe neue Macht bekämpfen, jo 
dürfen wir auf einen allgemeinen Aufitand des Landes rechnen, fo weit 
ein folder überhaupt practiſch ift, und die Entwaffnung, welde wir jegt 
vornehmen, wird ihn zwar ſchwaͤcher aber uicht unmöglid) machen, wie 
das Beiſpiel von Spanien beiveift. _ 

Sch geitehe, daß diefe Hypoiheſen von der andern Seite viel gegen 
ſich haben und daß ſie bei der Betrachtung der ungeheuren Macht, welde 
in Frankreich jteht, im jedem andern Yande ſchon dadurd) ohne Realität 
bleiben würden, aber wie toll der Franzoſe an feinen — ängt, 
wie lächerlich leihtgläubig er in den Händen der Parteihäupter ift und 
welche Standhaftigfeit dadurch im Ganzen erzeugt wird, fehen wir hier 
an dem Einwohner von Stadt und Land. Kein Menſch glaubt hier, 
daß Napoleon gefangen in England ift, und bie tolliten Nachrichten 
werden von Yenten wie Carnot, der 3 Stunden von hier wohnt ausges 
breitet und eine bejtändige Unruhe in den Gemüthern erhalten. Ich ver« 
fihere Euer Excellenz, daB die gebieteriihen Umftände des gegenwärtigen 
Augenblids nicht im Stande gewejen find, das Volk bis zur Temüthigung 
und Heudelei zu beugen, ein falter Stolz, eine nahläjfig verhehlte Tücke 
faracterifirt_dajjelbe. Mid, dünkt daher, wenn die Bourbonen die ver— 
ſchiedenen Corps nicht auf der Stelle verabfdjieden und auflöjen können 
oder wollen, jo fei es gerathen je eher je lieber an das Merk zu gehen, 
che noch manche Idee, 3. B. die der Garantien, welde wir fordern wer- 
den, dem Volke Har geworden ijt und zu einem neuen Hebel dient. 

Iraurig ijt der Leichtſinn, womit die Dejterreiher ſich nad, Paris 
geſchoben haben, da nichis natürliher und wichtiger war, als mit ihrer 
großen af bis an die weſtliche Meeresgränge Frankreichs vorzudringen 
und das Keich zu fpalten. Diefe Erbärmlidfeit, ſowie der unerhörte 
Marſch auf Baſel zeigen, was wir militäriid von ihnen zu erwarten 
haben und daß wir wünſchen müjjen, nicht in die Nothmendigteit zu 
fommen auf eine ungeftörte Wirfjamkeit der ganzen Militärmadt zu 
rechnen. — Zo eriheint mir das Verhältniß zu Frankreich. — Faſt noch 
verwidelter das der Allüirten unter einander und hier fan id) nur jagen, 
Gott behüte uns vor einem Wiener Congreß auf franzöfiihem Grund 
und Boden. 

Es ijt vielleicht unpafjend, meine Corvefpondenz mit Euer Ercellenz 
in diejem Augenblick wieder anzufnüpfen, wo Sie ſoviel zu thun haben; 
indejjen ſchmeichle id) mic, daß Euer Excellenz Vertrauen haben zu mei- 
nem Iaft und meiner Beſcheidenheit. 
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Laſſen Sie mid) wiſſen, wie e8 mit der Disciplin der Trup- 
pen fteht und ob die, Ihnen zum Theil mitgetheilten Klagen nicht 
übertrieben find. Gott befohlen. 


Betreff der Klagen der Sranzofen über die preußiſchen Truppen 
und ihre Erprefjungen möge hier eine Notiz aus den fonft ſehr ma— 
geren Protokollen der großen Minifter-Gonferenz*) eingeſchaltet wer⸗ 
den. Die Franzoſen beſchweren ſich bei der Eonferenz, daß die Preu— 
Ben 14 Millionen Tranken’Contributionen erhoben hätten. Gneifenau 
überreicht darauf einen Rapport, wonach 8,816,300 Tr. ausge: 
ſchrieben und 1,260,000 wirklich gezahlt worden find. 


An Hardenberg. 
Paris, den 27. Zuli 1815. 

Ew. Durchlaucht wollen mir erlauben, eine politiihe Idee 
bier niederzuſchreiben. England fürchtet jo ehr die Entwidlung 
der Ruſſiſchen Macht nad; Weften Hin, und wohl nicht ganz mit 
Unrecht, denn ſelbſt der Nuffiihe Soldat will nicht gern mehr 
nad) feiner Heimath zurüd. England hat ferner unfere Abhängig: 
feit von Rußland ung zum Vorwurf gemacht. Hierauf Tieße ſich 
folgendes antworten. 

Das franzöfifche Volt, jo wie e3 jeßt ift, und innerhalb feiner 
jegigen Graͤnzen, iſt feinen Nahbarn höchſt gefährlih. Wenn 
man ihm nicht die Macht zu jhaden benimmt, jo müffen diefe 
ſtets gerüftet daftehen, beſonders Preußen, welches Leßtere dann 
weniger ftarf auftreten kann, folglich in Abhängigkeit von Ruß- 
land geräth, um diefe Stüge nicht zu verlieren. Wil daher Eng- 
land diefer Abhängigkeit von Rußland zuvorfommen, fo muß es 
feine Hand dazu bieten, daß Frankreich feine Feftungen und die 
feit Ludwig XIII. eroberten Provinzen abgenommen und an Bel 
gien, Baiern, Würtemberg und Defterreih, mit Vorbehalt einiger 


*) Geh. Et. Arch. 
Wneijenaws Leben. IV. R 38 
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unterwerfen um nun bie HErn Deplomatiquer daß Felb zu räumen, 
habe id) das Commando der armeh niber gelegt, habe auch den Kriegs. 
minifter gebehten, Führ meinen Wunſch zu würten, lange barf ich nicht 
hir bleiben fonft gehn Dinge hervor, die das allgemeine Schaden und 
unfere Gegner nur Schaden Freüde perwebren id will mid mit meinen 
älteften Freünd nicht überwerffen, welches ich nicht woll vermeiden Ta, 
wenn es fo fohrt geht, ich bin durch meine Reine abfiht ben Steh. 
nützlich zu werden und die armeh die gebührende Belohnung zu Ba 
zum vor wurff des Haſſes der ganken Fränediſchen Nation gemacht und 
andere wollen fih nun uf mein Conto libes find machen, wie wenig id 
um bie gunft der $rancofen geige ijt befant, aber die ahrt wie man desen 
mic, verfährt ift beleidigend e3 geht mid) nahe den König mißfellig zu 
werben, der mic, aufs neü ein außgezeichneten beweiß feiner [® Brieden- 
heit gegeben, aber da ich mid) — hier nicht mehr wüßlid werden 
zu Können, jo habe id) daß waß wie & Epcellenz wifien fhon large. wein 
vorjaß wahr getahn. — — 
vBlacher. 





An Blüder 
Baris, den 29. Zuli 1815. 

Zeder Unbefangene wird mit mir die Umftände beflagen, die 
Em. Durhlaudt bewogen haben, Ihre Entlaffung. zu einer Zeit 
zu fordern, wo Shre Gegenwart der Armee noch jehr nöthig ift, 
einmal, weil man Frankreich noch keineswegs. al8 beruhigt anfehen: 
kann, und dann weil fo lange Em. Durchlaucht noch vorhanden 
find, wenigftens einige der Diplomaten für Ihre Stimme Ad- 
tung haben müflen. R 

Für den König geht aus Ew. Durchlaucht Schritt die befon- 
dere Unannehmlichfeit hervor, daß der öffentliche Vorwurf mit auf 
ihn fällt, da er doch Ew. Durchlaucht Mansregeln für ganz zwed- 
mäßig erfannt hatte, und er felbft unzufrieden mit dem Gang ber 
diplomatiſchen Verhandlungen ift. 

Der Widerſpruch, den wir in den diplomatiſchen Verhand- 
lungen erfahren haben, hat eine tiefere Duelle als die Kontri- 
butionen und das unbedeutende La Tere. Wie dies alles ſich noch 
entwickeln werde, ift mir nicht Mar, und ich glaube nur fagen zu 
tönnen, daß daraus neue Meltbegebenheiten entftehen mögen, eben 
fo wichtig als diejenige, hie ” * bie Eroberung von 
Paris beendigt we 
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Glaufewig an Sneijenan. 
Marie, er —— den 29. Zuli 1815. 
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etwas hinausreiht. Wenn wir Did; nöthig haben, werden wir 
Dich wohl rufen, jet bedürfen wir Deiner nicht. 

Neid und Mißgunſt und Scheelfucht und Selbftfuht und Irr- 
tum und Schwachheit, das find die Yeinde, die wir jept zu bes 
kaͤmpfen haben, bei weitem fürdterlicher als Bonaparte und feine 
Bande. Uebrigens herrſcht diejer, obgleich als Gefangener auf 
einem Englifhen Schiff, hier no in den Gemüthern, leider in 
den fräftigeren und fähigeren, als eingefleifchte Darftellung des 
franzöſiſchen Nationalcharakters. Die Bourbons find ganz in der 
Meinung gefunten, und diefe Ariftofratie der Verbrechen, die nun in 
Frankreich durch Hohe Aemter, Einfluß und ungehenren Reichthum 
herrſcht, wird nie einen andern Arrführer haben wollen, als einen 
folgen der Bonaparte ähnlich ift. 

Diefen Brief betrachte ich als zugleich an Ihre Frau Mutter 
geſchrieben, der ich alfo felbigen, nebft meinem herzlichen Gruß zu 
überfenden bitte, da ich höre, daß fie in Berlin ift. Es wäre ein 
ganz genialer Einfall, wenn Mutter und Tochter, die denn doch 
ohnedies von Zeit zu Zeit Reifen maden, auf den Weg hierher 
fid) begäben, um unfer hiefiges Treiben zu beobachten. Marie 
Clauſewitz fommt ebenfalls nach Frankreich. 

Wie hat fih meine Frau eingerichtet? Was macht meine 
ältefte Tochter für Fortſchritte? das find Fragen, deren unbefan- 
gene Beantwortung mir fehr am Herzen liegt. 

Ihren Kindern viele Grüße von mir, fowie Mm. Gruner und 
der Heinen Häfeler. Letzterer Bruder habe ich neulich im Hospital 
Montigni geſehen. Er war faſt ganz wieder hergeſtellt und be— 
gleitete uns auf die Straße herunter. 

Mit alter treuer Verehrung verehrte Frau Ihr 

ganz gehorſamſter Diener 
Gneiſenau. 


Was ich oben über die Diplomaten ſage, gilt weder dem 
Staatskanzler noch Herrn v. Humbold. 
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Gebe Gott daß Ew. Excellenz unferen Abgeordneten zu ſolchen Vin— 
dicationen gebrauden können! Sie werden ihn dann mit Ihrer ganzen 
Kraft unterftügen, Es braudte teines Beihüpers als Sie: indefien habe 
ich geglaubt daß es ſich gezieme ihn aud) unmittelbar dem Fürſten Seld- 
mar all zu empfehlen. 

önnen ſolche Vindicationen nicht Statt finden, jo fteht e3 dann 
zum Verzweifeln ſchlimm. Dann hat der Wolf ſich wieder in der Klei- 
dung der alten Großmutter ins Bett gelegt, und unfere Fürſten und dergl. 
maden ihre Völker zu Rothkäppchen, weiche derjelbe, unter der Haube 
von Ludwig XVII. zerreißen will, wenn fie es dulden. Und auch 
der Edelſte muß viel unerträgliches dulden. Komme der Fluch auf die, 
welche ihn verdienen. Da Ludwig XVII. jeine Gonftitution ins Aler- 
andriſche Sylben maaß umgeſchrieben und ſo nachgiebt daß er 
und fein morſches Haus unfehlhar zufammenfallen, ſobald die Heere fort 
find, fo erwarte ich daß, der ruffiihe Naifer wieder alles verderben, und 
die Integrität Sranfreihs im Innern und nad Außen, fogar mit 
aahımgen vertreten wird. Sie freilid) würden jolhe Drohungen nicht 

euen. 

Sit, über Verhoffen, einigermaßen vollitändige Bindication möglich, 
ß werden Em. Ercellenz es auch jo Flug als jchön finden, fie auf alle 

eutihe Fänder auszudehnen, jo daß, durch uns, jedem das Seinige wieder- 

fomme. Wir häufen glühende Kohlen auf die Häupter, und gewinnen 
vollends die Völker, durch die allein wir, troß der Sürjteninterefjen, die 
Größe erlangen Können welche unfrer Monardie zum Heil Deutihlands 
zufommt. Für raunfhmeig müßte man die Gemälde von Salzdahlen, 
und die Handſchriften aus Wolfenbüttel vindieiren — u. |. f. Die Hand- 
ſchriften auszumitteln wäre immer Bekkers Geſchäft. 

Geht es dann aber auch gar ſchlecht, fo bleibt Bekkers Reife doch 
nit nußlos, und bedarf wieder Ihres Schutzes. Wir haben hier eine 

roße und herrliche litterariſche Arbeit unternommen, wozu wir nothwendig 

Sammlungen, die nur in der Parifer Bibliothek eriftiren, entweder be- 
ſitzen, oder abſchriftlich erhalten müfjen. Iſt einmal der Krieg vorbei jo 
Tann fein ehrlicher Preuße nad) Paris gehen, und entſchlöͤſſe er ſich dazu 
der Wiſſenſchaft wegen, fo wäre ihm doch alles geſchloſſen. Jetzt iſt der 
u ument noch da. Aud) dazu empfehle id Betters Sendung Ew. Er 
cellenz. 

Es ift ſchwer ihn kennen in lernen, weil er ein vollfommener Hat- 
pofrates im Söhmoeigen it. Nehmen fie ihm aber auf mein Wort als 
einen jehr tüchtigen Mann an: und, je ftolzer ic darauf bin Ihr Wohl- 
wollen zu befißen, ß. lafjen fie mir bie Ehre angebeihen ihm zu zeigen 
daß meine Empfehlung Ihnen etwas gilt. x 

Laſſen Ew. Excellenz mid Ihnen von ganzer Seele und mit der 
Ueberzeugung meiner tiefiten Verehrung und unbegrenzter Ergebenheit 
empfohlen bleiben. 

Ich bin Ew. Excellenz ehrerbietigjter 

Niebuhr. 

Ein Eremplar_ des Prachtwerks über Aegypten gebührt unferer Bi- 
bliothet auf deren Gall. 

Sollte emand mirftih alauben können daß es dem Schäfer von 
der en für die Franzoſen loszulaſſen?! 
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erfteren Orte find kaum angefangen; die letzteren Orte find feit 
langem in einem guten Zuftand der Vertheidigungsfähigfeit. 

Ich gebe mir bei diefer Gelegenheit die Ehre, Ew. Durd- 
laucht zu melden, daß zwiſchen dem Kaif. Ruſſiſchen und Königl. 
Niederländifhen Haufe eine Verbindung geihloffen wird, indem 
der Prinz von Dranien mit der Großfürftin Anna fi ver- 
mählen wird. 

Gneiſenau. 


An Blücher 
Paris, den 10. Auguft 1815. 
Durdlaugtiger Fürft. 

Meinem offiziellen Schreiben habe ic} die Ehre noch folgendes 
Privatſchreiben beizufügen. 

Die Angelegenheiten vertwirren fich täglich mehr und die Anarchie 
in Frankreich ift im Steigen. Selbft in der Königlichen Familie 
herrſcht Unfriede. Der Herzog von Angoulöme, der im Süden 
Frankreichs ganz unabhängig, herb und ſchneidend verfährt, hat 
einen harten Verweis von dem König erhalten, worin diefer ihm 
fagt, daß, wenn felbft Königliche Prinzen den Gehorfam gegen den 
König vergefien, wo denn diefer fonft noch Gehorfam finden folle? 
Es bildet fid) eine Partei für den Grafen Artois von Royaliften, 
die mit den füßlichen Maasregeln des Königs unzufrieden find. 
Man fagt fogar, der Graf Artois habe deswegen Stuben-Arreft 
erhalten. Gewiß ift, daß er nicht ausgeht. " 

; Auch Fouché hat einen herben Verweis von dem König er- 
halten über einen Artifel, den das Zournal l’Independant, zur 
Rechtfertigung des Labedoyere aufgenommen hat. Diefes Jour—⸗ 
nal ftand unter dem bejondern Schuß Fouché's und alle Artitel 
deffelben gingen durch feine Hand. Es ift nun verboten. 

Die Konferenz hat, bevor id) wieder in diejelbe pehreten bin, 
den Beſchluß gemacht, von der Bourbon’ 
ſchaͤdigung der, von uns aufgegeben 
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An Arndt. 
(Aus: Notbgedrungener Bericht II, 246.) 
Paris, den 17. Auguft 1815. 

Den Eingang von dreien Ihrer Briefe nebſt angefchlofjenen 
Schriften habe ic) zu befheinigen und dafür zu danken. Ich fühle 
mid) fehr zufrieden mit dem Beifalzuruf eines folden Mannes 
wie Sie, fo wie überhaupt fo manchen waderen deutfchen Mannes, 
defien Zuneigung ich mir erworben habe. 

Ich ftehe jet aber hier an einer fehr gefährlichen Stelle, wo 
id) alles Erworbene wieder einbüßen Tann. 

Bir find in Gefahr einen neuen Utrechter Frieden zu ſchließen, 
und die hauptſächlichſte Gefahr kommt abermals aus derjelben 
Gegend, wie damals. England ift in unbegreiflich ſchlechten Ge— 
finnungen, und mit feinem Willen fol Frankreich fein Leid ges 
ſchehen. Nicht Land, höchſtens etwas Kontribution fol man von 
ihm nehmen. Wenn Rußland eine ſolche Sprache führt, fo begreift 
ſich das durch defien felbftfüchtige Politif, die nicht will, daß 
Preußen und Defterreich gefahrlos in ihren weſtlichen Grän— 
zen daftehen, und an Frankreich einen immer bereiten Bun— 
desgenofjen fi) zu erhalten gedenkt; wenn aber England auf der 
Integrität des Franzoͤſiſchen Gebiets befteht, fo fann man in einer 
ſolchen Verkehrtheit nichts als das Beſtreben erblicken, den Krieg 
auf. dem Kontinent zu nähren und Deutihland von ſich abhängig 
zu machen. 

Während England nit will, daß die Kontinentalmächte Er 
oberungen machen, forgt es ganz artig für fih. Es ift num gegen 
Rußland mit der Erklärung hervorgetreten, daß es bie Sieben 
Inſeln für ſich behalten wolle. Diejes fieht hiezu zwar ſcheel, ann 
aber nichts dagegen thun. 

Preußen führt eine würdige Sprade. Es verzichtet auf eigne 
Eroberungen, und will nur, daß feine Nachbaren ſtark werden 
auf Koften Frankreichs, damit diefem Feuerheerd politifher Ver— 
wirrung ein Damm gejept werde. Die letzte Bählung des Frank- 
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ihre Rache gegen die Bourbons zu befriedigen. Wie viel Heil- 
ſames ließe fi nicht machen, wenn nicht fo viel Verkehrtes in der 
Diplomatie wäre! 


Niebuhr an Gneijenau. 
Berlin, den 10. Auguft 1815. 

Ich bin ftolg darauf Briefe von Ew. Eycellenz Ki erhalten: aber 
wahrlid) auch bejdeiden genug um Ihnen nicht in der Abficht zu ſchreiben 
daß Sie veranlagt würden mir zu antworten. Ihrer Gmergie und 
Ihätigteit ift freilich vieles u leijten möglih was jonft unausführbar 
joeint, indeſſen wäre es fündlid) Ihnen eine Zeit rauben zu wollen, von 

er die Möglichkeit ber Erholung Ihnen wohl gehören jollte, da alle 
Ihre Anftrengungen dem Vaterlande gehören. Nehmen Em. Epcellenz 
es mir alfo ja nicht anders wenn & hen gleih für die Ehre und 
Freude Ihres Briefes danke ala wie e3 gemeint ift: und erlauben mir 
nur Ihnen mit der Zuverficht zu ſchreiben Ihnen nicht läftig zu jeim. 

Ih danke Ihnen tief für Ihre Theilnahme an meinem bittern 
Schickſal. In Ihrem ernften Beruf, muß der Tod mwelder den Mann 
binraft als ein alltägliches Ereigniß erſcheinen, — und ber, welcher das 
zarte Leben eine3 edlen Weibes endigt, verliert darum doch feine Weh- 
muth nidt. Cine Reife zur Erheiterung ehe ich mich auf den Weg nach 
Rom begebe, beabfiditige ich nicht: — id) habe nur meine Schwägerin, 
welde hierher gekommen war um ihre geliebte Schweiter au pflegen, bis 
Lũbeck begleitet, und dort von meinen, dahin aus Holftein beidiedenen 
Angehörigen, Abichied genommen. Dies ift überftanden, und, wenn ich 
bie, wie eilig ame id auf Ihre ütige inlabung! Immer frage id: 
warum find Sie nicht Minifter, und können wer Ihres Vertrauens 
würdig ift, zu ſich bejheiden? Aber es ift num nicht, und 1a darf nit 
reifen ehne einen Befehl oder Urlaub vom Staatskanzler. ollen und 
tönnen Ew. Excellenz den auswirken, fo eile ih bin, felbft mit dem 
Vertrauen nicht ganz unnüß zu fein, wiewohl aud) ſchon Ancillon hin⸗ 

erufen ift! Wollen Sie einen Verfuh machen? Wollen Sie den Kanzler 

Mn en ob er Ihnen auftragen wolle mich zu rufen? Daß ich dadurch 
auf era würde, und et in ber Mitte des Winters auf den Weg 
nad) Italien käme, wäre von gar feinem wejentlihen Nachtheil. 

Es gäbe einen Vorwand Yazı in einer Sache, die, abgejehen von 
allen Beziehungen auf mic, Ihre Aufmerkjamteit und Verwendung höd- 
lid) verdient. Sch erinnere mich nicht ob der Parifer Friede beitimmt, 
was fonft in feinem Sriedensfhluß vergefien. worden, was wir nad dem 
Zilfiter Frieden genam jaben leiften müfjen, und was aud) ganz unent- 
behrlid, für die Verwaltung ift: daß alle bie abgetretenen Provinzen be- 
treffenden Acten aus den StaatSardiven an den neuen Souverain ab- 
geliefert werden follten. Gewiß ift es, baß dies nad) dem PBarifer Frieden 
nicht gejhehen it, und daß, wir wenigſtens, über unfre Rheinprovinzen 
und die weitphälif—hen, welde zu franzöfiihen Departementern gehörten, 
gar nichts erhalten haben. Dies hat die höchſten Nachtheile, und es 
muß geändert werden. Machen Cie dies geltend! Mander Tann. bies 
bejorgen, aber ich wüßte feine befiere Veranlafjung um mid zu rufen. 
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umgeben, daß ein Fremder Mühe hat hinein zu dringen. Ich habe nie 
ein ſchwierigeres Terrain gefehen. Unſer Gantonnement ift dadurd in 
jeder Rüdfiht fo übel, dab id) dem General Grolmann, wenn er mit 
dem Feldmarjhall herfommt, vorſchlagen werde, zu gejtatten, daß wir 
uns ganz in den Städten Fonzentriren, wodurd zwar ein Regiment von 
dem andern weiter entfernt, das Ganze aber in der That konzentrirt wird. 


An Blüder. 
Paris, den 23. Auguft 1815. 

In Anfehung der royaliſtiſch gefinnten bewaffneten Einwohner 
derjenigen Departements, die von Ew. Durchlaucht Armee bejeßt 
find und von denen id) bereit bei Ihrer legten Anweſenheit in 
Paris zu reden die Ehre hatte, erlaube ic) mir noch einmal, Fol- 
gendes vorzubringen. 

Es ift mir angezeigt worden, daß das Königl. franzöfifche 
Minifterium, und zwar vorzüglid; Touch, fehr gegen dieſe Leute, 
in bortiger Gegend Chouans genannt, eingenommen find. Wenn 
fie entwaffnet werden, während die Bonapartiften bewaffnet bleiben, 
fo find fie, wenn die alliirten Armeen abmarſchiren und dann bie 
Unruhen wieder ausbreden, woran hier Niemand zweifelt, der Ge— 
fahr ausgeſetzt, von diefen unterdrüdt und mißhandelt zu werden, 
und ſchon aus diefem Grunde wollen fie die Waffen nicht abgeben, 
die fie überdies gegen eben denſelben Feind wie wir getragen und 
von England hauptſächlich erhalten haben. Alle diejenigen daher, 
die jene Provinzen kennen, rathen, hierbei behutfam zu gehen, um 
nicht etwa Gelegenheit zu geben, daß in Frankreich Unruhen gegen 
ung entftehen und zwar gerade von Seiten derjenigen, die faft die 
einzig achtungswerthen Leute in Frankreich find und in Europa 
die Meinung der Befferen für ſich haben. 

Ich erlaube mir daher, Ew. Durdlaudt zu rathen, die Or— 
ganifation der fogenannten Chouans zu ſchonen, fie, da ihrer or⸗ 
ganifirten Corps fo viele nicht find, bewaffnet zufammen zu 
laffen, ihren Offizieren wohlwollend zu begegnen und fid ihrer zu 
bedienen, um das bonapartiftifhe Gefindel zu entwaffnen. Da 
diefe leztere Partie bie reichſte ift, fo follte auch ihr vorzugsmweife 

Be 39 
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reich, defien Freundſchaft es fucht, zu erwerben und in nähere 
Berührung mit felbigem zu Tommen. England will nidt eine 
neue Ländervertheiluug und hat noch geheime Plane im Hinter 
grunde. So kämpfen wir Allein. Wir werden darauf antragen, 
in einer fo hoch widjtigen, ganz Deutfchland betreffenden Ange- 
Tegenheit auch die übrigen Deutjhen Fürften mit zuzuziehen. Wir 
ſprechen überhaupt nicht für ung, fondern ftets für andere Nach— 
baren, reits und links, und für deren Sicherheit. 

Sch theile Ihnen diejes mit, damit Sie die endlich hoffenden 
Gemüther auf das Unglüd Deutſchlands vorbereiten, ſowie auch 
davon unterrichten, daß es nicht Preußens Schuld ift, wenn die 
Politik nicht Gerechtigkeit übt. 


An Blüder. 
Paris, den 25. Auguft 1815. 

Der franzöfifhe Finanzminifter Louis hat es abgelehnt, die 
Preugifhe Armee mit Kleidung und Ausrüftung zu verforgen. 
Es wird demnad; nöthig, die Verwaltung in ben Provinzen wieder 
in unfere eigene Hände zu nehmen und Ew. Durdlaudt werden 
in diefer Angelegenheit ein Schreiben des Herrn Kriegsminifters 
erhalten. Morgen foll noch eine Unterredung zwiſchen dem Herrn 
Staatsfanzler, Fürften von Hardenberg und dem Finanzminifter 
Statt finden, und wenn dann Leßterer nicht williger fich zeigt, 
fo foll fogleidh die Preußifhe Verwaltung eintreten, und mit Be 
ſchlagnahme der Materialien, da wo fie ſich finden, der Anfang 
gemacht werden. 

Der Zürft Wrede hat mir geftern erzählt, e8 fei zwifchen 
Rußland und Frankreid ein Bündnis und auf 6 Jahre ein Sub- 
fidientractat geſchloſſen, der Rußland in Stand feße, nicht ent- 
waffnen zu dürfen. Mit dem Abmarfc der Ruffiihen Truppen 
ſcheint es nun Ernft zu ſeyn; der Kaifer von Defterreih will die 
feinigen nad) Mufterung derjelben, die in der Gegend von Dijon 
Etat? om foll, ebenfalls heim gehen laſſen. An dem erwähnten 

39* 





Feldzug 1815. Briefe x. 613 


find Finden wihr nicht und geld giebt man uns nicht, es ift fein ander 
mittel al3 die Revenuen ein zu zihn und durd) antrepreneurs auß un. 
frem Sande unfere Bebürfnifje fommen zu lafien, dan bleibt das gelld 
ey uns und unfere Fabriquen haben abjah. 

Wenn der König und Hardenberg an dem Bündniß zweifeln, jo 
iſt wohl 9 — daß fie ein foldes ...... (9 nit wünjhen, aber da 
durd) verlihrt es doch auch an der wahrſcheinlichkeit nicht, marchiren die 
Rußen zu rüd jo ift woll nichts Gilliger Führ uns [m thuen, als daß 
wihr glei, Fals 2 Corps zu rüd gehn lafien, ich glaube mit 4 Corps 
werden wihr hir doch fertig. Die Rufen ftehen in Schleſien und in 
Pohlen gefährliher können fie vor uns nicht Placirt fein, die Pohlen 
und Saxen find Canallien, wihr müfjen eine arıneh da in Bereitihaft 
haben gegen die Pohlen und Saxen Ruffen wihr, wenn es noht ift, 
unfere vollfer uf, fie werben ſich gegen dieſe horden verteidigen, aber zu 
allen diejem gehören Raſche und Ferme [?] entichliebun en. 

Daß man mid ungehorfam beihuldigt, glaube . wohl aber BE 
verläumdung rührt woll von unfere Saubern HErn hehr, die es nicht 
begreiffen können, baß ic e3 mid) bei kommen lafje Ihre meinung ent« 

egen zu fein, in defien Rathe id) die menjhen mid in ruhe zu laſſen, 
jonft ftelle ich fie am Pranger ich entferne mid) jo weit wie möglid von 
Paris um jede Broullierie zu vermeiden und da wihr hir nichts vorteihl- 
haftes mehr bewürfen fönnen, jo wünſche id) unfern baldigen ab marſch. 
Blücher. 


Profeſſor Benzenberg an Gneijenau. 


Paris, Hotel Elifee rue Bourbon, 
den 30. Auguft 1815. 

Id kam den 15. Zuli vom Schlachtfelde von Ligny nad) Genappe. 

Im Wirthshauſe au Roi d'Espagne wurde von nichts äls von der 
Schlacht geſprochen. 

Ein Einwohner aus der Gegend von Braine l'Alleude ſagte: Es 
ſei Zeit geweſen, daß bie Engländer Hülfe bekommen — fie wären hart 
gebrängt worden — er habe gejehen, wie ſchon ein großer Theil ihrer 
Armee en debandade gewejen. 

Der Wirth eräpiie, aß gegen 4 Uhr Nadmittags ein Gapitain 
vom Schlachtfeide gefommen mit dem Befehl, daß die Bagage zurüd- 
gehen follte.. Der Ausgang der Schlacht ſei zweifelhaft, da die Reſerven 
in’S euer geführt worden. 

Auf der Schwelle feines Haufes fei der General Duhesme von 
einem braunſchweigſchen Hufaren niebergehauen, ber ns zugerufen: „der 
Herzog ift hier geitorben; bu $ und mußt auch bier fterben”, Duhesme 
fei den andern Tag an feinen Wunden gejtorben *). 

Zehn Minuten unter Genappe liegt ein Hammerwerk auf der Dyle. 





*) Ich babe diefe Erzählung, die auch fonft befannt tar, in den Tert aufs 
genommen, ald das, was fie ift, nämlich eine Local-Sage, die die Situation’ 
durchaus richtig wiedergiebt, twenn auch ihre äußere Wahrheit, wenigftend, was 
den General Duhesme betrifft, direct widerlegt iſt. v. Chattas I, p. 337 Anm. 
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er ihm ein brabantiſches Pferd geben lafien und er habe den ganzen Tag 
an feiner Seite gehalten. 

Der Kaifer abe an dem Tage einen Heinen Grau-Schimmel ge- 
titten. Er habe einen grauen Ueberrod — eine violetjeidvene Weite — 
eine weiße Hofe und ee angehabt. — Er glaube nicht, daß 
er, wie man fage, einen Güraß unter der Weite getragen, weil er jo flink 
mit Auf und Abfteigen genelen. 

Er habe bald hier bald dort auf einer Anhöhe gehalten — und oft 
unter den Kanonenkugeln. 

Wenn die Adjutanten zur Meldung gelommen, fo habe er mit ein 
Paar Worten ge t, was geſchehen ee — Diefe feien dann gleich wieder 
fortgeiprengt. Habe nie einen Befehl wiederholt oder etwas aweimalgefa t. 

Als die Preußen ſich bei en gezeigt, fo habe der Kaifer 
mit feinem Fernrohr _hingejehen. Er babe jeinen Adjutanten gefragt: 
„Was das ſei“. — Diejer habe aud mit dem Fernrohr hingejehen und 
geantwortet: Es wären die preußifchen Fahnen. 

Darauf habe der Kaifer mit dem Kopf geſchüttelt und fei kreidebleich 
geworben. — Er habe aber nichts giant (Rad) diejem Umftande fragte 
ich noch befonders, da man mir in Genappe erzählt, daß ber er 
follte gejagt haben: alors nous sommes perdus.) . 

ls die Schlacht verloren gewefen, 5 wären fie weggeritten. — Der 
Kaifer habe ihm befohlen: er jolle iR auf Nebenwegen nad) Charleroi 
führen und fo, daß fie immer ungefähr einen Flintenſchuß von der Land- 
ſtraße blieben. Er, La Coſte habe ihn auch jo geführt, bis nad Ge- 
nappe, wo er ihn wieder auf die Landſtraße gebraht um die Brüde zu 

ewinnnen. In Genappe hätte fid alles feitgefahren gehabt, und jie 
Bätten ſich nur langſam mit den Pferden an den Häufern vorbei drängen 
fönnen. Es wären ihrer noch 150 Pferde gewejen. Es hätte wohl an- 
derthalb Stunden gedauert, ehe fie dburh Genappe durhgewejen. 

IH fragte ihn: Warum er den Kaifer nicht über die Brüde von 
Ways, '/,, Stunde unter Genappe geführt, wo Niemand paffirt wäre. — 
2a Gofte antwortete: Er habe den Weg nicht gewußt. — Diejes ift auı 
wahrfdeinlid, da er nicht aus der Gegend gebürtig ift und wahriheinli 
nad) Gharleroi immer bie —— gegangen: ift. 

&3 habe nun über Quatrebras die ganze Nacht Durchgegangen, bis 
ie des Morgens gegen 4 Uhr nad Mardienne fur pont gefommen. Hier 

abe man gehalten — es wäre ein großes Feuer angemadht worden und 
der Kaifer habe fid) mit dem Rüden dagegen gejtellt und gemärmt. — 

Als die Pferde gefüttert geweſen, jo habe ihm der Kaiſer einen Na- 
poleon gegeben, ein Guide habe das Pferd genommen, jo er geritten 
und er IH zu Fuß nad) Haus gegangen. 

Ich fragte ihn: Wie früh fie wohl aus Genappe herausgefommen? 

2a Cofte meinte: es möge wohl gegen halb zwölf Uhr gr jen fein. 

2a Coſte erzählt die Sabr immer S ziemlich auf dieſelbe Weiſe. — 
Wenn er irgendwo die Unwahrheit jagt, fo iſt dieſes vielleicht mit dem 
einen Napoleon und mit dem Abgeben de3 Pferdes. Aus einer Neuße- 
rung von Bernhard ſchloß ich, daß man in Planhenoit glaube, daß La 
Coſte genug auf diefer Reife verdient habe. 

nebrigens verfteht man ihn ſchwer. Deutſch Tann er gr nicht 
ſprechen und das Sranzöfiiche ſpricht er nad) feiner walloniſchen Mundart. 

Bengenberg. 
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Königs ift nichts weniger als befeftigt. Schließt man gern mit 
einer folhen Regierung ein Bündniß? Wartet man nicht lieber, 
bis eine der beiden Parteien gefiegt? Ich ziehe hieraus eine Fol- 
gerung, nämlich die, daß ein fünftiges Buͤndniß zwiſchen Rußland 
und dem übermächtig bleibenden beruhigten Frankreich, uns bei 
weitem gefährlicher fein würde, als ein alsbaldiges zwiſchen Ruß- 
land und dem dur Yactionen, Bürger: und Religionskrieg zer- 
riffenen Frankreich, in deſſen Herzen wir ftehn. 

England bringe id nicht in die Berehnung. Einen Krieg 
zum Vortheil Sranfreihs und zum Nachtheil Deutſchlands dürfen 
die brittifchen Minifter nicht wagen; übrigens geben 20,000 Mann 
brittifhe Truppen ein Gewicht in den Unterhandlungen, wenn der 
König der Niederlande den Muth hat, fi zu emancipiren oder 
wenigftens dies zu drohen. 

Daß num die Zeit fei, Baiern, Würtemberg ꝛc. näher an ung 
zu ſchließen und die Stimmen in Deutſchland durd) Kundmachung 
unferer uneigennügigen Politif zu gewinnen, darf ih Ew. Durch— 
laucht nicht erft fagen. 

Gneiſenau. 


An Hardenberg. 
Paris, den 6. September 1815. 

Die beiden engliſchen Memoirs habe ich nun, und zwar mit 
großem Leidwefen geleſen. Die Verkehrtheit oder Unredlichkeit 
kann kaum weiter getrieben werden. 

England hat von dem zeitherigen Kontinentalkriege ganz un— 
geheuren Vorteil gezogen; es ſcheint diefen Zuftand verlängern 
zu wollen. 

Gaftlereagh fagt, Frankreich werde feine Europäifhe Armee“) 
nicht angreifen, weil es befürdten müfje, alle Europäifhe Armeen 
auf fich zu ziehen! Als ob eine ſolche Coalition, wie die der 


) D. b. Die Armee, welche Guropa in Frankreich nach dem Frieden 
jurüdließ. 
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verpflichtet hat für neue niederländif—he Feftungen zu verwenden. 
Es weiß ſich überhaupt ganz gut zu bedenken, indem es fih 3 
Millionen 2. St. zur Schadloshaltung engliſcher Unterthanen aus— 
bedungen hat. 

Gneiſenau. 


Blücher an Gneifenau. 


Alencon, den 5. September 1815. 

Das güttige Schreiben vom Habe ich erhalten und bin jehr danfbahr 
davor, es {hier in Paris befier zu werben, indefjen hatten fid die HErm 
Prefeeten döch allgemein eines Befjeren befonnen, und wurden ſamlich 
willfahrig, und nun habe is fie alle uf Sreien Fuß gejeßt, ich theille die 
sera mit ihnen mein libfter Freünd daß die Krancojen bey den auß- 
gedehnten Zahlungs Terminen Saumfehlid) werben, als bann bleibt nichts 
übrig als die Seftungen v3 zu ballten, mit die Belleidung unferer Truppen 
werden wihr dann woll Fertig 

Wenn e3 wahr ift daß der minister grafj Munster nad) Engeland 
gereift ift, jo fönnen die HErn Engelaender von london woll eine andere 
weifung erhalten haben, Wellington hat fid) immer nicht guht betragen, 
den wenn wihr im am 18ten fo byjtanden, wie er uns am 16ten würde 
er den nahmen Grretter Frankreichs nicht von Fuche erhallten haben. 

Wegen die Canonen bin id) gank Shrer meinung, beim Schluß muß 
man da alles zur allgemeinen beuhrtheillung bringen, wen die ſache be 
tannt wird, werden feine Eignen landsleüte ihn tadelln. 

Die Rufen marchiren alfo ab, num eine guhte Neiße, wen fie bey 
uns in Schleſien nuhr erft durch wehren, die Frömmigkeit des großen 
Mannes ift ein böfes Zeichen, durch bigotterie wird man zu allen ver- 
leittet, zumahl wenn Weiber fid) mit das Apoſtell Handwerk abgeben. 
id) leide wider an die Augen, id) habe mid) mit die Truppen beſchefftigt 
und der verdamte Staub hat mid, fo geigabet Zur Revueh nad) der 
angenehmen gegend zu reißen bielte ich nicht vor Rahtjahm. das 
Tauenzienjde Corps fo is genau bejehn ift ir guhten Zuftande. 

id) glaube e3 wird guht fein wen wihr hier zur bekleidung unferer 
Leutte muhr das nöhtige anſchaffen, und jo vill_geld wie möglich mit. 
nehmen, wihr kriegen in unjerem Sande alles befier und das Gelld Tomt 
auf den Rechten led gleiche bewandniß hat es mit die Perde, unfere 
altten find in dem Zuftande daß fie uns zu Hauße bringen, dan find fie 
nod) guht vor unfere bauern, ic) jeße aber vorauß daß wihr einen guten 
Preiß betommen. 

Und wie wehr es wenn wihr unjere unberittenen Gavalleriften jo 
bey ſachte zu Fuß vorneangehn ligen, haben wihr nicht Krieg zu beforgen, 
io hraucht ia die Kavallerie nicht ges wider beritten Complet zu fein, 
id) jehne mid HErklic nad) der Rückreiße, leben fie wohl und vergefien 

Ihren treien Freünd nicht 
Blücher. 
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rei nicht nehmen will, und diejes in feinem übermächtigen Zu— 
ftand mit feiner Bevölferuug von 29 Millionen verbleiben foll. 
Man wird ſich begnügen, eine Reihe von Feftungen für mehrere 
Jahre als Unterpfand zu befeßen, eine Armee von 200,000 Mann 
auf Koften Frankreichs darinn aufzuftellen, und 1000-1200 Mil- 
lionen Kontribution zu verlangen, fowie dasjenige, was feit 1790 
an Frankreich) gelommen, davon wieder zu trennen. Viel mehr wird 
kaum zu erhalten feyn, obgleich wir danach noch ftreben. Wäre 
der Staatsfanzler nit fo ftandhaft im DVerweigern gewefen, fo 
wäre bereit3 unter viel ſchlechteren Bedingungen abgejchlofien; fo 
aber hat man noch gerettet, was zu retten war. Dagegen giebt 
man uns Schuld, daß wir den Krieg wollen und unruhig find. 
England und Rußland find uns entgegen, und Oeſterreich ift un— 
entſchloſſen und zweideutig, geheime Plane im Schild führend. 

Ich bin feitdem einigemale in Zfjy geweſen. Es ift mir un— 
begreiflich, wie Sie dies Dorf haben erobern können! — Gott er- 
halte Sie. Gedenken Sie mit Wohlwollen 

Ihres 
herzlichen Freundes 
Gneiſenau. 


Grade in dieſen Tagen der Kriſis der Verhandlungen und 
der ſchwer empfundenen Niederlage Preußens kam noch ein be— 
ſonderer Streit zum Ausbruch, der wohl, wie Gneiſenau ſelbſt be— 
merkt, nimmermehr eine ſolche Schärfe angenommen hätte, wenn 
die Verhandlungen früher, che beiderfeitS die gereizte, feindfelige 
Stimmung die Oberhand gewonnen, zum Abſchluß gebracht worden 
wären. Der Streit betrifft die in der Schlacht bei Belle-Alliance 
eroberten Gefüge. Die einfhlagenden Actenſtücke find nur zum 
Theil erhalten und außer dem, was diefe enthalten, fonft nichts weiter 
befannt; über einige wefentlihe Punkte bleiben wir daher unauf- 
geflärt. Was uns erhalten ift, ift dies. 


—1 
Min nit 


Asa) If 
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Müffling an Gneijenan. 
Versmond, den 27. Juni 1815. 


ren jo ae für en — 
tee 


zur Euer 


I — — iantee ſondern jede Armee 
ka # a 
Re nal (den Armee gehören můſſe was nörbli 
an inie — ande nad) dem zu diefjem Dorf gehörigen Hof au 
5 Dice ke Minie M at von bem Hi fo angegeben, ſondern 
von mir Bi —— ‚Bes as ich die engliſche ne 
vallerie-Charge, ker I als ne gefehen habe, wo die preußti 
Infanterie auf die Ghaufee trat. tajor Graf Öröben, der dam 5 
mit mir ritt, wird dies Ener — noch genauer angeben Können. 
2) Daß die engliſche Armee gegründeten Anjprud auf einen Theil 
des in Genappe genommenen Geſe S bat. Der Grund davon ift der, 
dag engliihe Truppen bei der Weguahme von Genappe gewejen jein 
jen, welches dadurch eriwiefen werden fanıt, daß eine Anzahl Gefangener 
tappe (oder gar auf der anderen Seite) durd Engländer befreit 
a ift. Bemer hat englijhe Savallerie, welche die Gegend von Ge 
nappe — He ar Stadt (fie Kinfs lafjend) umgangen. 

—— ‚Herzog belannt, und wenn ſich aljo auch erweifen 
liepe, daß Ne 6 ir iegnahme der Artillerie nichts beigetragen 
hätten, fo et an geleügnet werden können, daß bei ber Tr 
nahme von 3 länder geweſen jein mäfjen. 

Dem Herzog wurde vi Abend der Schlacht in meiner Gegenwari 
I en daß auf bem engliihen Schlahtfelde ohngefähr 60 Kanonen 


er würden die oe Anfprüdhe fein: 
She, —— sl F I 01 tfelde, melde von den 122 
welche na Y el abgefahren , al jem ai 
Ei — = — täd, 9 
Wenn üb: —— bem — 
Be Ani Sole EN N — 2108 R der Verfolgung erflä 
ber englife Anthell am den in der Schladt eroberten Kanne 


ee 
ü ö 
— — Ah ich re Sache überjeben — * — ehe 
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Der Inhalt iſt in der Kürze folgender. 

Pfuel (27. Auguft) will unterjheiden zwiſchen der Schlacht 
jelbft und der Verfolgung. Die Schlaht fei gemeinſchaftlich ge 
liefert worden; die Verfolgung hätten die Preußen allein ausges 
führt. Ein englifhes Eavallerie-Detadyement habe allerdings daran 
Theil’ genommen, fei aber nur bis an die Thore von Genappe ger 
tommen und habe auch hier feine Wirljamkeit gehabt, da Genappe 
verbarritadirt geweſen und durch die preußiſche Artillerie und In ⸗ 
fanterie nach einem Gefecht genommen worden ſei. Pfuel will 
daher, daß die bis zu den Thoren vom Genappe genommenen Ge 
füge getheilt werden, die in Genappe und jenfeits genommenen 
den Preußen allein gehören. 

Torrens (30. Anguft) acceptirt zunächft die vorgeſchlagene 
Unterſcheidung zwiſchen der Schlacht und der Verfolgung, ftellt 
aber betreffs des Thatbeftandes die Behauptung auf, daf die 
englijche Armee die Schlacht allein geſchlagen und gewonnen habe, 
dab die preußiſche Armee überhaupt nur für kurze Zeit und ſchwach 
engagirt geweien fei und die Befibergreifung der Geſchütze durch 
fie auf der Verfolgung nur in einem Auffammeln der Früchte 
des von ben Engländern erfochtenen Sieges beftanden habe. Die 
Aeußerung Pfuel's, der Herzog von Wellington habe gejagt, daß 
er ben Feind während der Nacht nicht verfolgen werde, da er vor 
Allen feine Truppen fammeln und ruhen laſſen wolle, bezweifelt 
Torrens (Önelfenaun hat am diefer Stelle mit Bleiftift an den 
Rand geſchrieben: „So hat der Herzog gefagt*); er ficht als Grund 
des Haltens der engliicen Armee die Beſorgniß vor der Nerwir- 
rung an, bie hätte entſtehen Können, wenn beide Armeen fih auf 
derjelben Straße fortbewegten und fpricht die Anficht aus, daß 
die Preufen fih linls neben die englifhe Armee hätten ſetzen 
müflen, dab fie aber, um an der Ehre des Sieges Theil zu neh 
men, den die Engländer etfochten, ſich beeift hätten, mit diefen 
auf diefelbe Straße zu kommen, Zum Schluß will Torrens jedoch 
die te Schlacht mit der Verfolgung als — forte 

iv. 
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von denen er fpriht, Alles überhaupt Eroberte in ſich begreifen; 
demnach hätten die Preußen bei Plancenoit überhaupt keine grö- 
Bere Zahl von Geſchuͤtzen erobert *). 


Blüder an Gneifenau. 
(Dfficiel.) 


Hauptquartier Gaen, den 10. September 1815. 
Der General von Müffling zeigt mir an, daß ber F von Wel- 


und einen ihm unangenehmen Charakter angenommen habe, und daß in 
ben weitläufigen — Verhandlungen ſich Forderungen ein; ef lichen 
jeinen A hier · 


eitun- 
gen, bei deren Belagerung Engliihe Batterien geweſen, gefundenen Ka- 
nonen made, ſondern nur die —— während der Schlacht und 


er teile zu haben, welde fd auf die Schlaht vom 18. Juni be- 
gehen und weil es mir überhaupt pafjender ſcheini, unter den jeßigen 

Imftänden bie Sache im Großen zu nehmen. Ich werde am 5 0 
perſoͤnlich ſchreiben und ihm fagen, daß ich geneigt bin in feine ara 
einzuftimmen und theile Euer Ercellenz diejen meinen gefaßten Ent- 


ſchluß mit. 
(98.) Blücher. 
An Blüder ” 
Paris, den 14. September 1815. 


Wenn die Angelegenheit der Theilung der am 18. Juni er- 
oberten Gefüge in die Länge ſich gezogen hat, fo ift dies ledig⸗ 


*) In den Actenftücen felbft wird die Zahl der flreitigen Gefhüpe nur 
feiten® Pfuel folgendermaßen erwähnt: „— que les pidces d’artillerie enne- 
mie prises à Genappes et devant Genappes en nombre de 126 aralent &t4 
r&unies en un parc prös de Genappes, par un ofcier prussien; le lieutenant 
‚colonel anglais Monsieur Fraser, malgrs les r&clamations de l’officier prussien 
a fait enlever le 25 Juin 122 de ces pitces pour les faire conduire & 
Bruxelles, oü elles sont parqueds dans le moment“. 

Bei Plotho p. 69 ift angegeben, die Preußen hätten bei Plancenoid 60 
Gefhüge erobert. Da diefer Schriftſteller die Gefammtzahl der eroberten Ges 
füge auf 350 angiebt (während die Branzofen überhaupt nur 250 hatten), fo 
iſt auch auf jene Zahl kein Werth zu legen. 

40* 
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Slaufewig an Gneifenau. 
Le Mans den 11. September 1815. 

Wir find fehr beforgt um Eure Excellenz, da bie Zeitungen fagen, 
daß Sie tranf wären und wir und erinnern, daß Gie ſchon in den leßten 
Tagen unferer Anwefenheit klagten. Es ift daher wohl erlaubt, daß wir 
um ein Paar Zeilen bitten, bie uns beruhigen, wenn, was wir hoffen, 
die Krankheit nicht ſehr ernſt ijt. 

Wir pub glüdlid, bier eingetroffen und Ieben hier, theils einſam, 
zuweilen aber aud) in nicht fehr unterhaltenden Umgebungen, im Ganzen 
aber ruhig und für den Äugenblick zufrieden. 

Seit die Adminiſtrationsgeſchichten von unjeren Schultern genommen 
find, fühlen wir ung fehr erleichtert. Dabei hat dad Corps das Glüd 
gehabt, das Nothwendigſte zu feinem Kleiderbebarf eingezogen zu haben, 
ehe die Inhibirung der Requifitionen eintrat. Unſere ganze Yandwehr 
und das 27te Infanterie-Regiment werden neu geheibet, das ganze Corps 
befommt neue Gzatos und neue tuchene Beinkleider, wir werden alfo in 
4 ng in einem Zuftand fein wie wenige preußiihe Corps je ge- 
weſen find. 

Ich beehre mid) Euer Excellenz einliegend die Relation des Mar- 
ſchall Grouchh zu enden, im Fall fie Ihnen nicht zu Senät gefommen 
wäre. Cie iſt ganz wahr, bis auf die genommene Haubiße, bie nicht 
verloren gegangen iR, und 5 Kanonen, bie von uns wirklid genommen 
und davon 3 aud) megpebraät worden find. Euer Ercellenz werden aus 
der Anzahl bleffirter Generale bemerten, daß das Gefecht jehr ernfthaft 

eweſen ift und aus dem Ganzen, daß wir wirklich 2 Gorps und einen 

Sei ber Kavallerie-Referve ununterbrochen gegen uns gehabt haben, 
welches Euer —— — ya gewußt haben als wir. Daß die 
Sranzofen am 18ten Abends bei Limai die Dyle ohne Schuß paſſiren 
tonnten, ift Schuld des Oberftlieutenant Stengel vom Iten Corps, ber 
mit 3 Bataillonen und 2 ehrt dahinter ftand, aber zu weit zu- 
rüd und das Dorf felbft nicht befegt hatte. 

Ein Gegenftand eines wahren Kummers für mid) ift der kleinliche 
Erxercier Geift, der jet über uns herflutet. Wenn man von ben bei den 
— — angeſtellten Chefs, welche dieſer [— unteterich] genau folgen, 
ein Bild davon befommt, fo möchte man unwillig werden. Daß die 
Armee damit erarbeitet wird, möchte kin, wiewohl das Nüßliche noth- 
wenbig babei verfäumt wird, aber daß die Landwehren mit diefer Quälerei, 
bie viel perfönliche Unannehmlichteiten mit ſich führt, für ihren guten 
Willen belohnt, und der Geift in ihr verborben wird, ift ein wahres Un. 
glüd. Cin achtbarer Gutsbeſitzer, der Haus und Hof verläßt, um ſich 
und bie Seinigen ber Gefahr entgegen zu werfen, die den Staat bedroht, 
wird hier wie ein Cadett gefrillt, muß den Ganſemarſch vorbeimaricieren, 
blind durchſalutiren, die Wirbel und Grüße der Tambours ftudiren u. |. w. 





Blüder an Gneifenau. 


Gaen, den 12. September 1815. 


1 hätte di ieben bi 13 und Di land 
auß Alen Kr — y er * — A en a gen 
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auf meine alten Tage mag ih mich nicht in eine Laufbahn wer- 
fen, die mir fremd ift und worin ich meinen Subalternen Blößen 
offenbaren müßte. Auch bin ic) desfals in Verfuhung ganz und 
gar nicht gefeßt worden. Ein Anders ift, meine militairiſche 
Meinung über einen politiihen Gegenftand abzugeben und hiefür 
nur allein bin ich hier in Paris. 
Ich umarme Sie als 
Ihr treuergebener Freund 
Gneiſenau. 


An Boyen. 
Paris, den 16ten September 1815. 

Geſtern habe ich erfahren, daß der Kaiſer Allexander] an 
mehrere ſeiner Generale geſagt hat: Meine Herren! Es iſt 
ſehr möglich, daß wir dereinft dem König von Preußen 
gegen feine Armee zu Hülfe fommen müfjen. 

Welche ſchaͤndliche Verläumdung! Eine Armee und eine Nation, 
bei welchen nie etwas dergleihen Statt gefunden hat, von denen 
die Geſchichte jagen muß, daß fie nie von den Grundfäßen der 
ftrengften Loyalität abgewichen find, und die in den neueften 
Zeiten die rührendften Beweife von Anhänglichfeit an ihren König 
gegeben haben, wo feine ſolche Thronrevolutionen wie in Rußland 
Statt gefunden haben, wo nie eine Armee fo an ihren Feldheren 
gefettet war, wie die von Wallenftein; wo nie die Goldatesque 
zur Unterdrüdung bes Landes diente, wie unter Crommell. Der 
Kaifer mag dies, was er fagte, nun glauben oder es zu glauben 
ſcheinen wollen, e3 ift gleich empörend. Die Folgerungen hieraus 
zu ziehen, überlaffe id) Ihnen mein theurer Freund. 

Gneiſenau. 


General von Steinmetz an Öneifenau. 
St. Gobain, den 15. September 1815. 


Es ift mir in diefem Sturm ber Zeiten, als müßte auch ih mein 
Woͤrtchen hinzuthun, damit das Beſſere gebeihe und eine Ordnung ber 


ſich 
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An Reimer. 
Paris, den 18. September 1815. 

Entſchuldigung, mein lieber Reimer, für meine fo lange ö- 
gerung mit einer Antwort auf Ihr wohlmollendes Schreiben. 

Der diplomatische Feldzug, den wir bier haben eröffnen 
müffen war viel ſchwieriger, als der von 19 Tagen, in dem uns 
nur ein einziger Tag ungünftig war, während ung hier alle ſammt 
und fonder3 ungünftig waren. Der Staatstanzler hat hier feſt 
und tüchtig geftritten, dieſe Gerechtigfeit muß ich ihm wieder- 
fahren lafjen. Aergerlich ift das Geſchrei der Unwifjenheit das 
ſich gegen ihn erhebt. In der Diplomatie überhaupt fommt man 
mit Vernunftgründen nicht fort. Jeder handelt da nad} feinen 
felbftfüchtigen Anfichten oder genau abgegränzten Inſtruktionen, 
und daran ift alle Logiftit verloren; die Marften Wahrheiten wer- 
den da beftritten und Sophismen werden an deren Stelle geſetzt; 
dies wird die Welt dereinft aus den gewechſelten Schriften mit 
Unwillen erjehen. 

Deutſchland fol aljo der Gefahr fteter Invafionen ausgejeßt 
ſeyn; Frankreich fol ftets mächtig und geharniſcht daftehen. Es 
ſoll zwiſchen feinen Feftungen heraus Ausfälle machen können, 
die wenn fie glüdli find, ihm Provinzen und Schäße einbringen, 
wenn fie aber mißlingen, ihm Schaden nicht bringen dürfen. So 
will es die Politik. Vergeblich hat die Vernunft dagegen ge 
ftritten, und Preußen allein, ganz allein. 

Empfehlen Sie mic, Niebuhr, Schleiermacher und fagen Sie 
ihnen, daß ich von Herzen dieſes biplomatifhen Treibens über- 
drüßig bin, und mic nad) Ruhe und Einfamkeit fehne. Vielleicht 
daß ich eine Reife nad) Pifa, um Italiens willen, made, um 
mid) für meine alten Tage mit der Erinnerung des italifhen 
Himmels zu bereichern, und für neue Kämpfe mich zu ftärfen. 

Was Tranfreih wird abgenommen und wozu e3 wird ver- 
pflichtet werden, ift mehr als genug, um es zu erbittern und zu 
reizen, aber Nichts wird geſchehen, um uns andere zu fhüßen. 
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heran rüdt. Ich kenne noch nicht die Bewegungsgründe dazu, 
denn bier ift Alles vor der Hand noch ruhig. — Ich freue mid), 
Sie wieder zu jehen. Ihrem General wollen Sie mich empfehlen. 
Xeben Sie wohl. 

Gneiſenau. 


Niebuhr an Gneiſenau. 
Berlin, den 11. September 1815. 

Die Scheu Em. Ereelle mdliches Wohlwollen auf Koften der 
ſparſamen Augenblide Ihrer Muße zu mißbrauchen hat mid) wieber lange 
urücke Sn ren Brief zu beantworten womit Ste mid) erfreut haben. 

iefe Ihre Briefe werde ich als Beitmuien einer großen Zeit aufbewahren, 
deren zahlloje Riefengeburten die Verruchtheit und Dummheit der für 
ihr Dalein sitternden Zwerge zwar wohl haf größtentheils erftiden Tönnen: 
doch einige werben ihnen un] gb entrifien, und die find hinreichend in 
fpäterer Zeit herangewachſen, Rache zu nehmen, und ihre Beftimmung zu 


en. 
Ein ſchlechter Ausgang der Berathungen, wo Anmaßung und Nihts- 
würdigteiten die Mehrheit beftimmten, fich fi) voraugfehen, nahdem ber 
Wiener Congreß das Beifpiel gegeben hatte. Was auf biefem verfäumt 
und gefündigt worben, dafür vifen die Schuldigen auch in Hinfiht auf 
bie Parifer Verhandlungen: bie Declarationen nad Bonapartes anbung 
haben ein_pofitives Ned geihaffen, welches wir zerſchmeitern aber nic) 
läugnen Tönnen. Die dies duldeten waren gelähmt, wie die Argliftigen 
unverwundbar gemadt. Ew. Ercellenz zu den Verhandlungen zu Heben 
war ein Berhud das ver Het: wieder zu gewinnen: fein Ste aber über- 
eugt daß das unbedingteite Vertrauen auf Ihre Einfiht und Ihre Kraft bie 
Verftändigen nicht mit der Hoffnung täufchte daß Sie unter [olden Um- 
änben jedes Hinberniß würden überwinden können. Wüßte und erwöge 
er Staatötanzler nur wie viel er dadurch gewonnen daß er Sie fü i 
dieſen ‚Berhanblungen augejellt, fo dürften wir hoffen daß die Verwaltung 
von nun an in befiere Hände kommen würde: denn wäre es nicht Ei 
ſchehen fo würde ihn die Nation für den ſchlechten Srfolg verantwortlih 
ii 
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Sehnlihft wünſche ich nicht genöthigt zu fein eher von hier nac 
Rom — als a) reellen at ommen. Laßen & — 
Ihrem Wohlwollen und Ihrer — empfohlen fein: ich bin Ihnen 
mit der tiefften Verehrung ergeben miebuh 
jebuhr. 


An die Prinzeffin Louiſe, Fürftin Radziwill. 
Paris, den 21. September 1815. 
Durchlauchtigſte Prinzeffin, 
Gnädigfte Fürftin und Frau. 

Ehrſurchtsvoll lege ih zu Em. Königlichen Hoheit Füßen 
meinen unterthänigften Dank für den mir gnädigſt überfendeten 
Siegelring. IK fühle mid höchft glüdlih, wenn ih auch im 
diefem legten Teldzug das Wohlmollen von Ew. Königlichen Ho- 
beit habe erwerben Finnen, obgleich) mein Antheil an dem glüd- 
lichen Ausgang bdefielben nit von dem Belang ift als Höchſtdero 
Huld mir es zufchreiben möchte. 

Um meine Dankbarkeit für diefes Geſchenk nicht allein in 
Worten, fondern aud dur Handlung auszudrüden, wage ich e8, 
Ev. Königlihen Hoheit mitfommenden Ring zu verehren, der, jo 
unſcheinbar er auch ift, dennoch einen gefchichtlichen Werth hat, 
denn das, was Ew. Königlihe Hoheit daran an der Stelle des 
Steins erbliden ift ein Fragment des Schädels der ſchönen und 
unglüdliden Heloife. Diefen Ring hat mir die Princeffe de Rohan, 
Mutter der unglüdlihen heimlich mit dem Duc d’Enghien ver 
mählten Gemahlin des Lepteren geſchenkt. Ich muß aber dennoch 
rathen, ſolchen des Nachts nicht zu tragen, denn der Geift der 
BVerftorbenen könnte da leicht aus der Finfternig hervortreten. 

Wir arbeiten hier an dem Friedenswerk, feßen dabei ben 
Krieg gegen die Feftungen an der Grenze fort und verwirren 
ſelbſt hier die Dinge fo fehr, daß nächftens ein neuer Krieg daraus 
fich geftalten wird. Diefen bereitet die pebantifche Weisheit der 
Engländer und ihre merkantile Eigenſucht, ſowie die Glattzünge- 
leien und die Hintergrundsgedanten eines Dritten ....... 
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io einrichten, daß alle Ihre Conveniengen beachtet werben, doch über das 
IHR ee wir mündlid reben. a zum Eſſen oder doch 
nad Tiſch in die Arme Ihres Freundes 

‚Hardenberg. 


An Hardenberg. 


Paris, den 2. October 1815. 

Euer Durchlaucht habe ich die Ehre zu übermahen was mir 
der Major von Royer über feinen Auftrag berichtet hat. 

Ich halte dafür daß, wenn Euer Durchlaucht eine ſolche Ver- 
bindung Seiner Majeftät anrathen und ſolche dann genehmiget 
“wird, folgendes dabei wahrzunehmen wäre: 

1) das Bündniß müßte feine andere Garantie enthalten als 
die der Sicherung des franzoͤſiſchen Thrones im Befig des Haufes 
Bourbon gegen die Aufrührer und Verräther; es wüßte aljo ein 
Bündnis fein mit dem Haufe Bourbon gegen den übelwollenden 
Theil der Nation. 

2) dafür müßte ſolches eine angemefiene Subfidie bezahlen; 
ferner 

3) verſprechen nichts gegen die Charte conftitutionelle zu unter- 
nehmen 

4) die Gewifjengfreiheit der Proteftanten unbeanftandet zu laſſen 

5) eine treue Militair⸗Macht fi zu bilden blos aus Chouans 
BVendeern und etwa Schweizern beftehend. 

6) die übrige Armee nur in der Art, wie wir unfere Land» 
wehr gebildet haben, zu organifiren, fo wenig als möglich aus 
Dffizieren und Soldaten beftehend. Diefer letztere Punkt ift be 
ſonders wichtig, indem er Unordnungen verhindert und zugleich) 
Frankreich in einer längeren Ohnmacht erhält und näch einer Reihe 
von Jahren die alten Soldaten Bonapartes durch Unthätigkeit 
unbraudbar gemacht hat. Laͤßt man fie zufammen, fo erhält fich 
der Geift und die Uebung. 

Ich bin der Meinung, daß es eigentlich nur ein foldes 
Bundniß tft, das bie Buße in Frankreich und in dem mittleren 
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nicht über mich aber es [ift] noch jo Manches, was mir diefe Reife 
zum wahren Bedürfnig macht. Ich behellige ja fonft nicht Viel 
mit Bitten; gewähren Sie mir daher diefe um fo williger. — Leben 
Sie wohl. 

Gneiſenau. 


Allerhöchſte Cabinetsordre. 

Paris den 3. October 1815. 
Mit lebhafter Theilnahme habe Ich erfahren, daß Ihre geſchwächte 
Geſundheit Sie nöthigt, nad Italien zu gehen, um die dortigen Bäder 
u gebrauchen. Ich sewilige Ihnen den hiezu geränfgten 3 monatlichen 
rlaub mit Vergnügen, indem Ic wünſche, daß die ea jte Bade: 
Kur den heiljamjten Einfluß auf Ihre Gejundheit haben und Ihre völlige 

Wiederherftellung auf eine dauerhafte Art bewirken möge. 
Friedrich Wilhelm. 


Allerhöchſte Gabinetsordre. 


Paris den 5. October 1815. 

Ich ertenne es mit dem gebäbrenden Dante, welchen wejentlihen 
Antheil Sie an dem jept beendi Kan lorreihen Feldzuge haben, und, 
um Ihnen folhes auf eine thätige je zu beaeigen, babe Ich Ihnen 
eine Summa von 25,000 Thaler bewilligt, über welde Sie als Ihr Ci- 

entyum uneingeſchränkt disponiren tönnen. Indem Ich Ihnen joldes 
Kerr befannt made, —7 — Ich, daß Ihnen dies Geſchent eben 
die Freude gewähren möge, als deſſen Bewilligung mir Vergnügen ge 


t hat. 
zes Friedrich Wilhelm. 





An Gröben. 
Paris, d. 6. Dct. 1815. 

Der König hat mir meinen Urlaub nach Italien bewilliget, 
er hat mir aber auch die Freude gemacht, mir zu bemilligen, daß 
Sie, mein lieber Gröben mic) dahin begleiten dürfen. Sie haben 
in allen unfern Feldzügen gegen Frankreich mit fo viel Eifer nnd 
Thätigfeit gedient, daß ich Sie gern, nad; dem Maaßſtabe meines 
Standpunftes und meiner Kräfte dafür einigermaaßen belohnen 
möchte. Da Sie ein fo inniger Kunftliebhaber find, fo habe ich 
geglaubt, Ihnen etwas Angenehmes zu erweifen, wenn id Sie 


nad dem Land und dem Himmel ber Künfte führte. Machen Sie 
OGneifenan's Leben. IV. 4 
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wechſeln fieht und doch dabei bemerft, daß die Dinge einem gewifien Zuge 
folgen, der in allem ſel zu erkennen, daß die Gurve, die die ultur- 
geſchichte der Wölter daritellt, ungeachtet mandherlei Krümmungen dod) 
eine bejtimmte Rihtung behält — einem folhen Manne muß ein foldes 
Bud) auf manderlei Weife zufagen, und da konnte id mir das Ver- 
gnügen nicht verjagen, es Euer Ercellenz zu überjenden. 


r 
ergebenjter 
Benzenberg. 


Niebuhr an Gneijenau. 
Berlin den 29. October 1815. 
Die Anlage mag für fid) jelbft reden: ic) ſetze voraus, daß die ehr- 


lofe, von einer infamen Clique beitellte, Schmalziihe Sarit, w. Excel · 
lenz nicht unbekannt geblieben ſein wird. Es iſt unglüi ei daß man 
gewußt hat, dem Schmalz unfern Orden zu veiſchaffen. Die Lader, 


welche fid) feines württembergijhen erfreuten, find num häßlich angeführt: 
—A iſt aber —A ee unfre Regierung unterſchreibt 
vor ganz Deutſchland die Anklagepunkte unferer ſchändlichen Gegner, und 
nimmt Parthei gegen die Beiten der Nation! 

Ich weiß nicht ob meine Schrift unter diefen Umftänden ohne alle 
Unannehmlidteiten für mid) bleiben wird: vorgeftern ward fie ausgegeben: 
und an dem nämlichen Tage jheint Schmalz den Orden erhalten zu Haben, 
welches geftern befannt warb. . 3 habe der Regierung nicht trogen wollen, 
und war weit entfernt den unglüdieligen Fehltritt für nur moöglich zu 

alten. — Auf jeden Fall rechne ic) aber auf die Billigung aller ädten 
atrioten: laſſen Sie mid, befonders auf die Ihrige un! auf Ir Wohl · 
wollen zählen, dem ich mich mit lebendiger Verehrung und tiefer Ehrer- 
bietung empfehle. 
Niebuhr- 


An Profeffor Rübs. 
* Paris, den 15. November 1815. 
Wohlgeborner Herr, 
Hochzuehrender Herr Profeffor. 

Em. Wohlgeboren wollen meinen verbundenften Dantempfangen 
für die Ehre, die Sie mir erwiefen haben, meinen Rahmen Ihrer 
„biftorifchen Entwicklung 2.” vorzufeßen. Es mar einmal Zeit, 
daß ein geſchichtkundiger Schriftfteller auftrat und die Erinnerung 
an alte erlittene Ungerechtigfeiten und Demüthigungen wieder auf- 
frifchte zur weiteren Begründung des gerechteften Nationalhafjes 
redlicher Gemüther und zur Bejhämung derjenigen, deren innere 

41* 
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nahme der Führer, wodurd man diefe ifolirt und den großen 
Haufen der Aufrührer beruhigt. Aber in der Gejammtheit der 
Regierungs-Maasregeln liegt noch nicht der gebietende Ernft und 
Wille, den Beherrſchten zu zeigen, daß man herrſchen wolle und 
die Entjelofienheit habe, alle zweckdienliche Mittel zur Aufrecht- 
haltung der Ruhe anzuwenden. 

So hat man nicht den Muth, die Nationalgarden von den 
Bonapartiften zu reinigen, eben fo wenig die Gensb’armerie. Man 
entfeßt nicht die Bonaparte ergebenen Maires — die Mehrzahl! 
— ihrer Stellen; der Gouverneur von Vincennes follte feine Be- 
fagung entlafjen; beide verweigern dies und man wagt nicht zu 
ftrafen. Man vernadjläffigt, eine Leibwache aus Vendeern, Chouans, 
und Volontairs Royaur zu bilden, während man die neue Garde 
aus Individuen der alten Armee zufammen fezt. Man weiß, daß 
Toucds zuleßt den König Murat mit Geld unterftüßt hat und 
einen verrätherifchen Briefwechfel mit dem Innern Frankreichs 
führt, und man ftraft ihn nicht. Eine ſolche Regierung kann nur 
durch fremde Hülfe fi aufrecht erhalten. Der Duc de Richelieu 
hat erflärt, von Mitte December an fei die Anmefenheit fremder 
Truppen in Paris nicht mehr nöthig, und dennoch find erft geftern 
anonyme Briefe an die Pairs gefendet worden, worin fie mit dem 
Mord ihrer und ihrer Yamilie bedroht werden, fofern fie den M. 
Ney verurtheilen, denjenigen aber, die ihn losſprechen, werden je- 
dem 20,000 Franken verfprodhen. 

Während hier der brennbare Stoff nur eines Zünders bedarf 
um in Flammen auszubrehen, wird bei ung daheim ebenfalls Un- 
friede genährt. Die Art womit der König die Schmalzeſche Schrift 
gerechtfertigt hat, macht einen tiefen Eindrud. & iſt nun an 
der Gerechtigkeit des Königs, eine Unterfuhung anzuordnen, und 
auszumitteln, welche Gründe zu feinen Behauptungen Herr Schmalz 
babe; denn befteht heute, wo die franzöfiiche Oberherrſchaft über 
ung vernichtet ift, nod eine geheime Geſellſchaft, jo kann fie nur 
revolutionaire oder verrätherifche Zwecke haben, und dann müffen 


Reuntes Bud, 


itglieder derjelben ernitlich geftraft werden. Unbeftim 
hungen aber gutzuheißen und auf ſolche Weiſe das R 
gegen in den Verdacht geheimen illegalen Zreibens ı 
Berjonen zu nähren und zu fteigern, ift ungerecht und 
nächſtens einen Schritt thun, den id) mir und andern jd 
, um den König um Gerechtigkeit anzurufen. 





Ercurfe 


1. 
Befig und Verluſt Frankreichs an Menfchenfräften. 
(Sud) 7 Cap. 3.) 


Di Kriege Napoleons vor dem Zuge nad) Rußland und ab- 
gefehen von dem Kriege in Spanien hatten fehr geringe Verlufte 
im Deialg gehabt. Die verluftreihften Schlachten waren die von 
Eilau, Aspern und Wagram. Für Eilau geben die Srargofen 
felbft nur einen Verluſt von 10,000 Mann 1a mas jedenfalls zu 
mich ift. Für Aspern werden einige 30,000, für Wagram etwa 
20,000 berechnet. Zieht man nun z. B. bei Aspern die Gefangenen 
und Leichtverwundeten ab, die allmählich wieder zur Armee zurüd- 
fehren, jo wird der bleibende Verluft an Zodten und Dienftunfähig- 
gewordenen nit mehr als 10—12,000 Mann betragen, wovon 
wieder ein Theil auf die Verbündeten fällt, die an manchen Stellen 
Fir va Wagram fogar einen jehr bedeutenden Theil des Ver- 
uftes_ trugen. 

Um die geiftungsfähigteit Srantreiehe im Jahre 1814 zu be⸗ 
urtheilen, muß man fi) überhaupt erft das Größenverhältniß des 
eigentlichen alten Frankreich, das damals allein noch in Betracht 
tam, zu den annectirten oder abhängigen Ländern, die die bis— 
herigen Berlufte mit getragen hatten, far machen. 

1812 betrug das unmittelbare Gebiet Frankreichs 14,000 
Duadratmeilen mit 42,500,000 Geelen, dazu das Königreich 
Stalien 1,150 Duadratmeilen mit 6,800,000 Seelen, der Rhein 
bund_5,350° Duadratmeilen mit 13,600,000 Seelen, die Schweiz 
718 Duadratmeilen mit 1,710,000 Seelen, Neapel 1,437 Quadrat: 
meilen mit 5,000,000 Seelen und das Herzogthum Warſchau nebft 
Danzig 2,870 Duadratmeilen mit 3,900,000 Seelen; Summa 
26,325 Duadratmeilen und 73,500,000 Bewohner. 

1815 hatte Franfreid 10,000 Duadratmeilen und 29,400,000 
Einwohner”). 1814 war e3 nod) etwas größer. 


€ sa Handbuch der Allgemeinen Staatskunde von Guropa I, 2 
.15 f. 
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Zür die Kriege der Republik ift diefen Summen nichts in's 
Dani fallendes Hinzuzuzählen, da die Mannjdaften, die an 
denfelben Theil genommen, jeßt zum bei Weiten größten Theil dem 
friegstüchtigen Alter nit mehr —7 — ie welche 1792 
zwanzig Jahre geweſen waren, alſo die Züngften, waren jegt über 
zieräig: Die äußeren Kriege der Republit waren überdies nicht 
fehr blutig gewefen. 

Fügt man für die Kriege in Deutfhland vor 1812, ſoweit 
fie die noch dienftfähigen Kiaſſen betreffen und abzüglich des 
natürlihen Abganges noch 40,000 hinzu, fo erhält man einen 
&e —— von 500,000 Männern. Ich glaube, das dieſe 
Zahlen annähernd richtig fein werben; es fommt aber auf Hunbert- 
taujend mehr oder weniger für den Zweck unferer Berechnung nicht 
viel an, da jelbft 600,000 von der national-franzöfifchen Benölfe- 
rung erft 2%, maden*). 

Vergleihen wir nun hiermit die Leiftung Preußens im Jahre 
1813. Die hödhjfte Berechnung der Truppenftärke im Beginne des 
Serbitfeldgnges lautet auf 272,000 Mann. Dabei ift felbftver- 
tändlich abgejehen vom Landfturm, der doch auch noch eine 

enge phyſiſch waffenfähiger Männer enthalten haben muß. Die 
Bevölkerung war 5 Millionen. Preußen hätte aljo nahezu 
5%, % der Bevölkerung unter Waffen gehabt. Nach anderen 
Berechnungen, welche die Erjag- und Garni —— ausdrück⸗ 
lich ausſchließen“), waren die preußiſchen Heere elwas weniger 
als 200,000 Mann ſtark; alſo immer noch 4%, der Bevölferung, 
ohne die Verlufte der vorhergehenden Feldzüge ein Abzug 
gemadht ift. 

— wir alſo für Frankreich die allergünſtigſte Berech-⸗ 
nung, jo mußte es wenigſtens 4°,,, und nad Aaug bon 2%, Ber: 
tuft, noch 2%, in's Feld ſtellen können d. h. 600,000 Mann. Es 
bat aber nur die Hälfte davon aufgebradht. 

Nimmt man gar die für Frankreich ungümftigeren und mir 
eigentlich noch zutreffender erjheinenden Zahlen, fo ift das Ne 


E. M. Arndt berechnete 1814 den Geſammt-Menſchenverluſt aller Ras 
poleoniſchen Kriege auf 10,080,000. Das flimmt etwa mit unferer Berechnung, 
wenn man annimmt, daß twie bei populären Gffect- Berechnungen gewöhnlich 
gefchieht, alle Berwundeten eingerehnet find. Nehmen wir das Berhältniß der 
Berwundeten zu den Todten wie 4:1, fo bleiben für Leptere 2 Millionen, 
davon 1 Milion auf die Gegner Napoleons bleibt 1 Mil. und hiervon wirk⸗ 
liche Franzofen wiederum die Hälfte — 500,000. Napoleon ſelbſt hat in einem 
Geſprach mit Metternich einmal behauptet, er habe in Rußland an Franzoſen 
nur 30,000 Mann verloren; alles Uebrige feien Bundeögenoffen gewefen. 


*) Gefchichte der Kriege X, 1, 138, 


preis -ur is 
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Arfen zu können und -aljo endlich dod heranmupten, ſchon etwas 
Xäüher zu nchmen und das wird jept geſetzlich gemacht. Nach 
mm älteren Geſetz wären diefe Leute erft 1816 pflichtig ge 
» Orden. ‘ 
EIN Aufwärts wagte man nicht weiter als bis zur Klafje des 
> ahres 1803 d. 5 Dis zu den Dreißigjährigen zu gehen. 

Es kann aljo Feine Rede davon fein, daß Frankreic materiell 
er Menſchenkraft im Jahre 1814 zu fehr erſchöpft geweſen fei, 
u längeren Widerftand zu Teiften. 

Im Tert habe ich eine ungefähre Durchſchnittsſumme ange 
eben. 


I. 
Müffling über die Epifode der Schlacht bei Laon. 
(Bud 7 Cap. 8.) 


Die Unglaubwürdigfeit Muͤffling's ift befannt und zugeftanden. 
Dennoch ftand er den Ereigniffen zu nah, um nicht auch viel 
Wahres und Werthvolles überliefert zu haben und die Gejchicht- 
ſchreibung hat fid) daher feinem Einfluß nie völlig entziehen können. 
Da die Zeit der Schlacht bei Laon im Einzelnen wie in den 
Grund-Ideen ganz befonders darunter gelitten hat, will id) die 
Punkte zufammenftellen, in denen: die Acten des Generalftabs-Ar- 
chives die Darftellung Ei ys direct miberlegen). 

Ic bezeichne das Bus Aur Kriegsgefhichte der Fahre 1813 
und 1814" von C. v. ®. 1824 mit „sr.“, die Memoiren „Aus 
meinem Leben“ (Erfte Aufl.) mit „Lb.“. In den „Betrahtungen 
über die großen Operationen ꝛc.“ (1825) werden von dem zuerft 
genannten Buch abweichende thatſaͤchliche Angaben nicht vorge 
ragen. 
. Kr. p. 84 und ebenfo 2b. p. 144 heißt es, am 26. Febr. habe 
Winzingerode gemeldet, er werde eu Meaur vorrüden. Das ift 
ri, geinzingerobe lehnte die dahin gerichtete Aufforderung 

icher'3 ab. 

Kr. 86 f. Lb. 145 wird behauptet, Blücher habe bei Duldy 
(füdlich Soifjons) eine Offenfiv-Schladt herbeiführen wollen. Das 
jei_vereitelt worden dadurch, daß Winzingerode mit feinem Corps 
nit zur Stelle war. Die Wahrheit ift, daß Winzingerode an- 


®) Befentlih nach der Forfhung Boie's. 
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Die wirflihe Dispofition fteht bei Damiß III. p. 108. Da- 
ach folte Saden nad Corbeny marſchieren und bei Bern oder 
viſchen Vailly und Bery die Aisne paffiren, Langeron über 
ruydres auf der Straße nad Craonne bis Heurtebile vorgehn 
ı dort Nachricht abwarten, ob es noch möglich fei, den feind- 
hen linken Flügel bei !Angegardien abzuſchneiden oder bei Mifiy 
ies Maizy) die Aisne zu affren. 

Der Unterfthied ift diejer. In der wirklichen (von Müfflin; 
Ibft ausgearbeiteten Dispofition) ift Alles darauf berechnet, dab 
ich der feindliche linke Flügel noch in der Naht den Rüdzug 
ıtreten werde. Diefe Dispofttion mußte, wie ihr Schlußſatz ſchon 
Ausſicht ftellte, zurid jenommen werden, als fi das Gegentheil 
gab. Die Angabe in der Sriegegeihiähte macht nun den Anſatz 
id die Memoiren vollenden die Verſchiebung, daß die Dispofition 
irauf angelegt gemejen jei, mit der Hauptmadjt nicht den rechten 
anzöfiihen Flügel zu verfolgen, jondern den linken zu umgehen. 
join es den Späteren und wie Müffling behauptet (2b. 169) 
ei) auf der Stelle auch dem General von Saden unerflärlic, 
iß eine fo vortreffliche Dispofition zurücdgenommen fei. Da nun 
ver in Wirklichkeit eine auf faljche thatſächliche Vorausſetzungen 
ıfirte Dispofition gegeben war, jo hat fi, wenigſtens mit Recht, 
iemand darüber wundern können, daß fie zurüdgenommen wurde. 

Sehr wichtig für den Yortgang der Operationen wurde die 
lſche Ausfage des gefangen genommenen Secretär Palm, daß 
apoleon im Ganzen 90,000 Mann habe (2b. 156. v. Brief 
neiſenau's an Hardenberg.) Müffling behauptet ſchon damals 
alım’3 Ausfage nicht geglaubt zu haben. Dem widerſpricht, daß 

jelbft am 12. März an Kneſebeck ſchrieb, daß ein Bericht 
lücher's an Schwarzenberg von demfelben Tage, deſſen Concept 
m eier eigenen Hand ift „ehr Kinbliche Nahrihten über die 
indlihen Verhältnifie" enthalte. Biefer jericht enthält die Aus- 
gen Palm's. 


II. 
Eoneentration der allüirten Armee. 
(Bud 9 Gap. 2) 
Müffling, im Gefühl feiner Mitſchuld hat ſich in feinen Me- 
viren bemüht, den Herzog von Wellington von dem Vorwurf 


ner nicht gehaltenen Zuſage zu reinigen. Ich habe die darüber 
tftandene Gontroverfe eingehend in der Zeitſchrift für Preu- 
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he Geſchichte und Landeskunde, Sahrg- | 
Die Hauptpunkte fund folgende 9 
eitfrage und fucht die Differenz an eim 
fann. Er fragt, ob Wellington im ( 
er bei atrebras jelbjt angegriffen wi 
fe zu fommen. Ohne Frage war Das} 
und Müffling berichtet niht ohne Wal 
z0g bei der Unterredung von Brye von 
iehung einen Vorbehalt gemacht Habe 
mt e8 an, ob der Herzog verfprochen ha 
zu Hülfe zu kommen (denn daram zwei 
an dem guten Willen nicht gebrach), fol 
glauben gemacht hat, day feine Armee 
Daß er in diefem $ 
BVellington ja ſchon ai 
ling melden lafien. Es ift in der The 
die alliirte Armee, wenn fie bei Quatre 
£ zul ſten ſuchen würde in der bi 
diefe Frage in der Unterredung von 
cutirt worden ift, jondern, da Rellington 
ne Armee nun jo gut wie verfammel 
Weg beſprochen auf welchem er vorrüden 
Ein beftimmtes De 
geben, konnte e8 nad) | 
da die Entfeidung zum 
Sranzojen abhing. So erzählt ı 
der außer Öneifenau, Groli 
ing beiwohnte, Miffling’s Bel 
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hrter Weife den Herzog darauf verpflichtet, über Mar- 
mmen und daher fei das Unglüd entftanden, ift wider- 
m da die Armee Wellington's überhaupt nicht rechtzeitig 
rebras gelangt ift, ift es wohl für ihre Thaten gleich- 
teben, welchen Weg fie eingejhlagen haben würde, wenn 
imatrebras gelangt wäre. 
ngton ſpricht in feinem Brief an Blücher aus Frasne 
ver „Ergticen avallerie", nit von der Cavallerie 
Nach der Drdre de Bataille bei Siborne hätte aber 
mte Gavallerie ein Corps gebildet. Nah der Ba- 
Charras gehörte jedoch die Nicderländiihe Caval- 
Brigaden) zum erften Corps (Dranien), die Hannover 
Brigade) zum zweiten Corps (Hil), die braunichweigi- 
Escadrons) zur Referve. Die Angabe Charras ift 
fel die richtigere, da die Cantonnements mit ihr über- 
1. Bei Quatrebras find von Gavallerie nur die Braun- 
ınd eine niederländische Drigade gemelen; die beiden an⸗ 
erländifhen Brigaden (die bei Mons cantonnirt hatten) 
u den Truppen, die in Nivelles blieben. 


nerfungen zum umftehenden Marfh-Tableau der 
alliirten Armee. 


entlich gehörte die hannöverfche Brigade Binde zur 5., Bet zur 
Sei es dur Berfehen, oder aus anderem Grund wird thatfäch- 
: 5. gerechnet und fommt mit diefer Divifion auf das Schladtfeld. 
: Binde, da8 81. engl. Regiment und drei englifhe Regimenter 
‚bie an diefem Tage erft aus Amerifa anfamen, bilden die Die 
Bon diefer gelangte, obgleich urfprünglic) Die vorhandenen Truppens 
Sutmarf defignirt waren, nicht® auf das Gchlachtfeld; die Urfache 
geklärt. 
Zeit „T Uhr“ ergiebt der Brief Müffling's an Blücher. Die enge 
fiſtellet nahmen bisher etwa 5 Uhr an; Charras 8 Uhr oder noch 
falls find die Befehle ſeht langfam erpedirt worden, denn nad) Reefe 
s Regiment I p. 10 erhielten die Truppen der Divifion Clinton den 
ım nächften Morgen gegen 10 Uhr; fie erreichten Enghien bald nach 
taine le Comte erft um Mitternacht, nachdem fie erft ein Stüd auf 
xt waren und dann Gontremarfch gemacht hatten. Danach fheint 
Bellington, etwa ald er am Morgen bei Quatrebra® anfam, den 
»as Corps HiN nad) Braine le Comte zu marfchieren noch einmal 
und erft von Neuem gegeben hat, als er fi überzeugte, daß die 
Sombref ftebn blieben. Unzweifelhaft wurde der Befehl für das 
gleichzeitig mit den übrigen gegeben; die Divifion Picton mar« 
Tagesanbruch von Brüffel ab. 
diefer Befehl vor dem Aufbruch Wellington’ von Brüffel, Morgens 
m wurde, folgt aus der Bemerfung „His Grace is going to Wa- 
o bat es auch Siborne und Charras irrt, wenn er ihn ſchon am 
hr abgebn käßt. 
rad — ohne Angabe feiner Quelle, dieſet Befehl ſei von Ge⸗ 
jegeben worden. Das würde um 9 Uhr etwa gewelen fein und ift 
t unwahrfepeinlih, da Wellington hier durch Müffling’s Adjutanten 
Rod IV. 42 
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habe verfehrter Weife den Herzog darauf verpflichtet, über Mar- 
bai3 zu fommen und daher fei das Unglüd entftanden, ift wiber- 
finnig, denn da die Armee Wellington's überhaupt nicht rechtzeitig 
nad Duatrebras gelangt ift, ift es mol für ihre Thaten glei 
jülfig geblieben, weldhen Weg fie eingefhlagen haben würde, wenn 
fe nad) Duatrebras gelangt wäre. 

Bellington IR in feinem Brief an Blüher aus Frasne 
nur von der „Englifhen Cavallerie”, nit von der Cavallerie 
überhaupt. Nach der Drdre de Bataille bei Siborne hätte aber 
die gejammte Cavallerie ein Corps gebildet. Nah der Ba- 
taille bei Charras gehörte jedod die Niederländiihe Caval- 
lerie (drei Brigaden) zum erften Corps (Dranien), die Hannov 
ſche (eine Brigade) zum zweiten Corps (Hil), die braunſchweigi⸗ 
ide (fünf Escadrons) zur Reſerve. Die Angabe Charras ift 
ohne Zweifel die rihtigere, da die Cantonnements mit ihr über: 
einftimmen. Bei Quatrebras find von Cavallerie nur die Braun- 
jümeiger und eine niederländifche Brigade geweſen; die beiden an- 
eren niederländifchen Brigaden (die bei Mons cantonnirt hatten) 
gehörten zu den Truppen, die in Nivelles blieben. 





Anmerkungen zum umftebenden Marfh-Tableau der 
alfiirten Armee. 


) Eigentlich gehörte die hannöverfche Brigade Binde zur 5., Beft zur 
6. Divifion. Gel es durch Berfehen, oder aus anderem Grund wird thatfächs 
lich Beſt zur 5. gerechnet und fommt mit diefer Divifion auf das Shladhtfeld. 
Die Brigade Binde, das 81. engl. Regiment und drei englifche Regimenter 
(Bataillone), die an diefem Tage erft aus Amerifa ankamen, bilden die Die 
vifion Gole. Bon diefer gelangte, obgleid) urfprünglidh Die vorhandenen Truppen» 
theile zum Ausmarſch defignirt waren, nichts auf das Schlachtfeld; die Urſache 
ift nicht aufgeflärt. 

2) Die Zeit „7 Uhr“ ergiebt der Brief Müffling'’d an Blücher. Die engs 
liſchen Schriftfteller nahmen biöher etwa 5 Uhr an; Charras 8 Uhr oder noch 
fpäter, jedenfalls find die Befehle fehr langſam erpedirt worden, denn nad) Leeke 
vord Seaton’8 Regiment I p. 10 erhielten die Truppen der Divifion Clinton den 
Befehl erſt am nächften Morgen gegen 10 Uhr; fie erreichten Enghien bald nah 
zwei Uhr, Braine le Gomte erft um Mitternacht, nachdem fie erft ein Etüd auf 
Hal marſchiert waren und dann Gontremarfch gemacht hatten. Danaq ſcheini 
es faft, daß Wellington, etwa als er am Morgen bei Quatrebrad anfam, den 
Befehl an das Corps Hill nach Braine le Comte zu marfdieren noch einmal 
widerrufen und erft von Neuem gegeben hat, als er fi überzeugte, daß die 
Preußen bei Sombref ftebn blieben. Unzweifelhaft wurde der Befehl für das 
Refervecorps gleichzeitig mit den übrigen gegeben; die Divifion Picton mars 
f&ierte vor Zagesanbrud von Brüffel ab. 

) Daß diefer Befehl vor dem Aufbrud Wellington’8 von Brüffel, Morgens 
5 Uhr gegeben wurde, folgt aus der Bemerfung „His Grace is going to Wa- 
terloo.“ So bat es aud Siborne und Charras irrt, wenn er ibn ſchon am 
Abend 11 Uhr abgebn täßt. 

*) Chatras fagt, ohne Angabe feiner Duelle, diefer Befehl fei von Ber 
nappe aus gegeben worden. Das würde um 9 Uhr etwa gemelen fein und ift 
an fi nit unwahrſcheinlich, da Wellington hier durch Müffling’s Adjutanten 
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habe verfehrter Weife den Herzog darauf verpflichtet, über Mar- 
bais zu kommen und daher fei das Unglüd entftanden, ift wider- 
finnig, denn da die Armee Wellington’s überhaupt nicht rechtzeitig 
nad Duatrebras gelangt ift, ift es wohl für ihre Thaten gieich⸗ 
jültig geblieben, weldhen Weg fie eingeſchiagen haben würde, wenn 
k nad) Duatrebras gelangt wäre. 

Wellington ſpricht in jenem Brief an Blücher aus Frasne 
nur von der „Engliihen Kavallerie", nicht von der Cavallerie 
überhaupt. Nach der Drdre de Bataille bei Siborne hätte aber 
die gejammte Cavallerie ein Corps gebildet. Nah der Ba- 
taille bei Charras gehörte jedoch die Niederländiihe Caval- 
lerie (drei Brigaden) zum erften Corps (Dranien), die Hannover- 
ſche (eine Brigade) zum zweiten Corps (Hi), die braunſchweigi⸗ 
ide (fünf Escadrons) zur Reſerve. Die Angabe Charras ift 
ohne Zweifel die richtigere, da die Cantonnements mit ihr über- 
einftimmen. Bei Duatrebras find von Gavallerie nur die Braun- 
Jüreiger und eine niederländifche Driga: eweſen; die beiden an- 

eren niederländijchen Brigaden (die bei Mons cantonnirt hatten) 
gehörten zu den Truppen, die in Nivelles blieben. 


Anmerkungen zum umſtehenden Marſch-Tableau der 
alliirten Armee. 


') Eigentlich gehörte die hannöverfhe Brigade Binde zur 5., Beft zur 
6. Divifion. Sei es durch Berfehen, oder aus anderem Grund wird thatſach- 
li Bert zur 5. gerehnet und kommt mit diefer Divifion auf dad Schlachtfeld. 
Die Brigade Binde, das 81. engl. Regiment und drei englifche Regimenter 
(Bataillone), die an diefem Tage erit aus Amerifa anfamen, bilden die Die 
vifion Cole. Bon diefer gelangte, obgleid) urfprünglid) Die vorhandenen Truppen« 
tbeile zum Ausmarfd) defignirt waren, nichts auf das Schlachtfeld; die Urfache 
ift nieht aufgeflärt. 

2) Die Zeit „7 Uhr“ ergiebt der Brief Müffling's an Blücher. Die eng- 
tifdden Echriftftelter nahmen bisher ewa 5 Uhr an; Charras 8 Uhr oder noch 
fpäter, jedenfalls find die Befehle jehr langſam erpedirt worden, denn nach Leeke 
Lord Seaton’3 Regiment I p. 10 erhielten die Truppen der Divifion Clinton den 
Befehl erft am nächften Morgen gegen 10 Uhr; fie erreichten Enghien bald nach 
zwei Uhr, Braine le Comte erft um Mitternacht, nachdem fie erft ein Stüd auf 
Hal marſchiert waren und dann Contremarſch gemacht hatten. Danag ſcheini 
es faft, daß Wellington, etwa ald er am Morgen bei Quatrebras anfam, den 
Befebl an das Corps Hill nach Braine le Comte zu marfchieren noch einmal 
widerrufen und erft von Neuem gegeben bat, al8 er fid) überzeugte, daß die 
Preußen bei Sombref ſtehn blieben. Unzweifelhaft wurde der Befehl für das 
Refervecorps gleichzeitig mit den übrigen gegeben; die Divifion Picton mar« 
f&ierte vor Tagesanbrud von Brüffel ab. 

) Daß diefer Befehl vor dem Aufbruch Wellington's von Brüffel, Morgens 
5 Uhr gegeben wurde, folgt aus der Bemerfung „His Grace is going to Wa- 
terloo.“ So bat ed aud Giborne und Charras irrt, wenn er ihn ſchon am 
Abend 11 Uhr abgehn täßt. 

4) Charras fagt, ohne Angabe feiner Quelle, diefer Befehl fei von Ges 
nappe aus gegeben worden. Dad würde um 9 Uhr etwa genelen fein und ift 
an fi nicht uͤnwahrſcheinlich, da Wellington hier durch Muͤffling's Adjutanten 
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Armee am 15. und 16. Zuni 1815. 


mm —ñ ⸗ ee ñ— 


— Bet | Pie von Fünfter Bu Zruppentheit | War in der 
i i 
Su | Berne | Die aan) | Kaamat map | Rast 16/17 
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ae 3 ? Nivelles 
—J Enghien 
Gnghien 3 Enghien 
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Enghien ? Weg nad 
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Duatrebrad 3 Ur | Schlachtfeld 
Brüffel 

Duatrebra; a Au.| Sohlachtfeld 

Quatrebrad ——— Shhiachtfeld 


cBehneee welles )¶ Muntrebras | Im der Racht | Quatiebtas. 














) Für Coofe und Urbridge liegt der Befehl nicht vor, der fie nach Nivelles 
wies; die Prefumption ſpricht dafür, daß er (vielleiht au für Clinton) mit 
dem für die Rejerve gleidneiti, oder fpäteftend um 10 Uhr gegeben iſt. Er ift 
ſchwerlich früher gegeben worden, da Cooke erft am Abend um 7 in Quatrebrad 
antam. Bon Braine Ie Comte nad Quatrebras find 34 Meilen. Coofe 
wird alfo kurz nad) Mittag dort abmarſchiert und der Befehl gegen 10 Uhr vom 
Dbercommando erpedirt worden fein. Daß Cooke Mittags noch nicht in Braine 
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gu fpät kam. Nach Ollech wäre fie von Mons nad) Vilvorde 
Meilen zurüdmarjdiert. 

Gaufemiß ift in feiner Darftellung_des Belbauges von un⸗ 
richtigen Vorausſetzungen ausgegangen. Sr glaubte, ie Quartiere 
der allürten Armegn hätten id) bis zum Meer hin erftreet und 
macht daher auf der einen Seite dem Herzog von Wellington den 
nicht begründeten out einer zu weiten Vertheilung feiner 
Truppen und betont auf der ‚anderen Seite, beherrſcht von der 
Vorſtellung, daß die Engländer unmöglid zur Stelle jein konnten 
und die Preußen dies wilfen mußten, ange nicht ſtark genug, daß 
die Preußen mit Beftimmtheit Fr ni nkunft rechneten. Das 
Verfahren Blücher's und der Entſchluß die Schlacht bei Ligny an— 
zunehmen, erſcheint daher bei ihm viel forglofer und unvorfichtiger, 
als es thatſächlich der Tall war. 


IV. 


Die Benachrichtigung Wellingtong von dem BVerluft 
der Schlacht bei Ligny. 
(Bu 9 Cap. 4.) 


Man Hat englifher Seits dem preußticen Hauptquartier 
einen Vorwurf daraus gemacht, daß es Wel ingten nit nod am 
Abend des 16ten von dem Ausgang der Schlacht benachrichtigt 
habe. Dem gegenüber ift darauf hingewiefen worden, daß vom 
preußifhen Hauptquartier allerdings der Lieutenant von Winter 
feldt mit der Nachricht des bevorftehenden Rückzuges an Welling- 
ton abgeſchickt, aber von franzöfiihen Tirailleurs unterwegs nieder- 
geihoflen worden fei. Nun se aber aus der von Ollech a. a. D. 
mitgetheilten Graähtung des General von Auen hervor, daß 
diefer noch nach Winterfeldt abgeſchickt und doch nod vor dem 
Durchbruch der ‚Branpofen zurückgekehrt iſt. Winterfeldt kann aljo 
eine pofitive Mittheilung über den bevorſtehenden Ruͤckzug noch 
nicht haben überbringen follen, ſondern nur eine beftimmte Mel: 
dung, daß, wenn die Aliirten feine Hülfe brädten, die Preußen 
fi) nit würden halten fönnen. Das Hi immerhin ut ganz 
daffelbe und die engliſche Darftelung aljo richtig. Merkwürdig 
ift, daß aud) der Kaifer Napoleon und Ney ſich erft am anderen 

orgen fpät von dem Ausgang der beiberfeitigen Engagements 
benahrichtigten. Nach folden Anftrengungen kann fo ſchnell doch 
nichts Neues unternommen werden uni A wird leiht im Gefühl, 
daß nicht fo viel darauf ankomme, die Meldung vernadläffigt. 
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ſchweren Kampfes beizumefien*). Seitens des erften Corps haben 
wir Berichte, welche hauptſächlich der Wirkung der neu auftretenden 
Batterien”*), andere, weldhe dem Vorgehen der Infanterie den Er- 
folg aufchreiben”"*). Franzöoſcherſeits befolgte Napoleon jelbft an- 
fängliht) das Princip, die Einwirkung der Preußen (derem 

einen er ja hätte vorherſehen müſſen) möglichft Herabaufeben; 
hiterh als er die iv hierfür Grouchy beimaß, leitete er die 





iederlage ausſchließlich von dem Einbrechen Bietens ab. Die 
franzöſiſchen Schriftiteler im Allgemeinen haben ebenfalls das 
Intereſſe, die Ankunft der Preußen für das Scheitern des Angriffs 
der Garden verantwortlich zu mahen. Unter den Engländern ift 
Streit, ob die Garden oder das Regiment Colborne den franzöfi- 
ſchen Angriff ahgeſchlagen hatte. Die Niederländer behaupten 
ihrerfeits ebenfalls dabei betheiligt geweſen zu ein 
Wir unterfuhen zunächſt no einmal die Natur und Stärke 
des legten franzöfifchen Angriffs felbft, fo wie den Grund feines 
Scheiterns. Dann wenden wir ung den Fragen zu, wo zuerjt und 
warn und warum die Franzoſen den Rüdzug antraten. 
Zür die erfte Frage ift es am wichtigſien feftzuftellen, wie 
viel Gardebataillone iiberhaupt angegriffen haben. s 
Das franzöfiihe Garde-Corps gatte 24 Infanterie-Bataillone 
u 500 Mann, war aljo nad) einem Verluft von gegen 1000 Mann 
ei Ligny noch 11000 Mann ftart. Von den 24 Bataillonen 
fämpfte die junge Garde, 8 Bataillone, und vier Bataillone der 
alten Garde in und bei Plancenoit+++), ein weiteres Bataillon ftand 
no in Golonne an dem Wege der von Plancenoit nad) der 


*) Das zeigt ſich namentlich in der Darftellung Wagners. 
**) Reiche, Memoiren, der die Batterien aufgeftellt haben will und Müffling. 
***) Die nicht weiter genannte Quelle in Zychlinski's Geſchichte des 24. Inf. 
Heg., weiches hauptfählid gefogten hat. 

+ Im feinem officielen Bulletin; abgedr. u. a. in „Observations sur 
Youvrage du general Gourgaud, Paris 1819“ und mehrfah. Gbenfo in der 
VBotihaft an die Kammern, verlefen durch Negnault de ©t. Jean d’Angely; 
bei Baudoncourt, Histoire des campagnes de 1814 et 1815 ®d. 5 p. 231. 

+?) In der Darftelung Gourgaudd und den Memoiren, 

ttt) Victoires et conquetes etc. des Frangais de 1792 à 1815 Bd. XXIV. 
Gharrad rechnet nur drei, wohl in Folge eines Verſehens in dem genannten 
Quellenwerfe. Hier wird nämli p. 219 gefagt „ein Bataillon der Garde fei 
von Gaillou in das Gehölz von Shantelet geiidt worden”. p. 224 heißt e8 
in einer Anmertung, dies fei das erfte Bataillon des erſten Grenadier-Regiments 
getoren, p- 225 ift aber gefagt, daß die beiden Bataillone des erften Grenadier- 
egiments vechtd und linke der Chauffee von Gharleroi in Garree geftanden 
hätten. Es ift alfo in jener Anmerkung offenbar ein Berfehen und da der Bere 
bleib aller anderen Bataillone einzeln nachgewiefen wird, fo muß dort das 
einzig übrige, nämlich das erfte Bataillon des zweiten (ftatt erflen) Grenadiere 
Regiments gemeint fein. Möglicherweife find die Tirailleurs des zweiten Res 
giments fpäter an die Etelle des erſten getreten. 














Ercur ſe. 669 


um die (ſchon von Clauſewitz angezweifelte) Auffaſſung, daß die 
Engländer ſchon in ber alleräußerften Noth und Bebrängnik ſich 
befunden hätten und faum noch fähig gewefen feien Wioertand au 
leiften, zu widerlegen. 

Ueber die Art, wie der Angriff abgeſchlagen wurde, befteht 
ein Streit nur zwiſchen den allüirten Truppentheilen — Das 
Bataillon Colborne (etwa 900 Mann) ſtark) erhebt den Anſpruch 
gan allein, durch feinen Flankenangriff die Garde, noch ehe fie 

ie Höhe erreichte, geworfen zu haben. Dieſe Behauptung wird 
widerlegt durch die Serie, daß die englifche Garde, der Wel- 
lington officiel das Berdienft zuſprach, nachdem fie die franzö— 
fiſche zurüdgetrieben, felbft ührerfeils in ziemlicher Unordnung vor 
neu erfcheinenden Truppen zurüdwid”). Dieſe find dann von 
Eolborne in die Flanfe genommen worden. Man hat aus dieſem 
doppelten Angriff gefolgert, daß die Franzofen im zwei verſchie⸗ 
denen Golonnen angegriffen hätten, die nicht ganz gleichzeitig auf 
der Höhe anlangten. azu ift jedoch fein Grund vorhanden. 
Entweder ift es das legte Bataillon der Mittelgarbe gemefen, 
welches gagtaaug inauffam, ober es find, wie in Victoires et 
conquötes ausdrüdlid berichtet wird, die durch Capitän Minal 
noch einmal vorgeführten Truppen feines Bataillons gewefen, vor 
denen die Engländer zurüdwiden. Bernhardi hat die Bermuthung 
aufgeftellt, diefer lehte Angriff fei von Truppen Reilles ausge 
angen. Es kommt darauf in der That wenig an, fobald man 
arüber einig ift, daß in der That alle Bataillone der Mittel- 
gare überhaupt angegriften haben. — war dieſer letzte 
ingriff nur unbedeutend, da der General Clinton“), zu deſſen 
Divifion das Regiment Golborne gehörte, in feinem Journal nos 
tirte, die Garde Yabe die —— Garde zurückgeſchlagen und 
der Feind fei von der Brigade Adam (mozu Eolborne gehörte) ver: 
folgt worden (followed up eigentlich nur „nachgefolgt"); der General 
wird an den Thaten feiner eigenen Divivifion nichts herabgefeßt 
yeben: Es ift allerdings faum Naubtich, daß das Regiment Col⸗ 
orne von dem —— Anfall der Garde in feiner unmittel- 
barften Nähe garnichts bemerkt hat und, da fein Grund vorliegt, 
die bona fides zu bezweifeln, nur zu erflären dadurch, daß einer 
ſeits ein lebhaftes —— ununterbrochen fortgegangen 
war, ſo daß eine eigentliche Gefechtspauſe dem Anfall der Garde 
garnicht voranging und andrerſeits dadurch, daß der Pulverdampf 
zeitweilig völlig die Ausfiht hemmte. 

Den Antheil der Divifion Chafje an der Zurüdtreibung der 
franzöfifchen Garde haben die Engländer immer mit Stillſchweigen 


*) Außer Siborne fo in dem Brief eines englifchen Garde-Offizierd. Near 
observer I. p. 68. 


“*) Mitgetheilt in Cheöney, Waterloo Lectures. 
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ihr Schwerpunkt liegt in der Ergänzung Drouot's in dem unaufge- 
klärt gebliebenen Punkt: jenes Teuer rührte von den Preußen ber. 
Drouot hatte darüber gefehwiegen, um das Bulletin nicht zu de— 
mentiren. Deſto merfwürdiger ift aber, daß er doch das uner- 
wartete Teuer erwähnt, das nothwendig zu der Trage veranlafien 
mußte, von wo es denn ausging. Drouot fagt nicht einmal, daß 
es nit Grouchy war. 

Sehr überlegt war e8 jedenfalls nicht, den Zwiſchenfall zu ermäh- 
nen, da er doch zu vermeiden münjäte, darauf einzugehen, aber 
es ift pſychologiſch jehr wohl erflärlih. Jenes Feuer zur Rechten 
hatte in dem in feiner Vorftellung befindlichen Bilde von dem Ver- 
lauf der Schlacht eine fo große Bedeutung, daß es fi) mit Ge— 
walt in feine Darftellung hineindrängte, obgleich er es gern ver- 
hehlt hätte. Seine Phantafie war nicht beweglich genug, da er 
doc etwas 8 unterdruͤcken wunſchte, ſofort ein völlig anderes, in 
9 einiges Bild der Schlacht herzuſtellen. Er ließ den mißlie- 

igen Punkt einfach fort und ſetzte etwas Anderes an deſſen Stelle 
(bie Panik), ohne zu bemerken, daß es mit dem Uebrigen in feiner 
Weiſe harmonirte. 

Ney alfo ift es, durch den die Franzoſen zuerft den eigent- 
Ace Bufammenhang ber Schlacht und der Niederlage erfahren 
haben. In welder Weiſe aber die Preußen auf den pofitiven 
Umſchlag der Schlacht eingewirft haben, geht auch aus feiner Dar- 
ftellung nicht recht deutlich hervor. 

Er hebt zuerft mit Recht hervor, daß der letzte Angriff wegen 
feiner numerifihen Schwäche mißlungen ſei. Dann leitet er all- 
mähli in den Rüdzug über, immer auf bem Hintergrunde der 
Vorſtellung, daß die feindliche Uebermacht alle Anftrengungen der 





et il fallut bientöt renoncer & l’espoir que cette attaque avait donné pendant 
quelques instants. Le general Friant a &t& frappe d'une balle, a cöt6 de 
moi; moi-möme j'ai eu mon cheval tué et j'ai Et renverss sous lui. Les 
braves qui reviendront de cette terrible affaire me rendront, j'espere, Is 
justice de dire qu’ils m’ont vu & pied, l'&pee a la main, pendant toute Ia soirde, 
et que je n’ai quitt& cette scene de carnage que Fun des derniers, et au mo- 
ment ou la retraite a &tö forcde. 

Cependant les Prussiens continuaient leur mouvement offensif, et notre 
droite pliait sensiblement; les Anglais marcherent, & leur tour, en avant. Il 
nous restait encore quatre carr&s de la vieille garde, places avantageusement 
pour protöger la retraite; ces braves grenadiers, l’elite de l'armee, forges de 
se replier successivement n’ont c&de le terrain que pied & pied, jusqu’s ce 
qu’enfin accables par le nombre, ils ont &t& presqu’entierement detruits. Des- 
lors, le mouvement retrograde fut prononce, et l’armee ne forma plus qu’une 
eolonne confuse; il n’y a cependant jamais eu de deronte, ni de cri sauve qui 
peut, ainsi qu’on en a ose calomnier l’armde dans le bulletin. Pour mol, 
constamment & l’arriöre-garde, que je suivis & pied, ayant en vue mes che- 
vaux tu6s, eztönu& de fatigue, couvert de contusions, et ne me sentant plus 
is force de marcher, je dois la vie & un caporal de la garde, qui me sontint 

— et ne m’abandonna point pendant cette retraite.“ 


w. 43 
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nungen nad) der Uhr ift dabei jelbftverftändlih, da es fih um 
Viertelftunden handelt, als völlig unzuverläffig abzufehen. Nach 
den Relationen”) der einzelnen Truppenführer verlief ihr Enga e⸗ 
went folgendermaßen. Die erſten Abtheilungen, welche das Schlacht⸗ 
feld erreichten, waren die Yüfilier-Bataillone des 12. (zweiten 
Brandenburgifhen) und 24. Regiments. Sie beſetzten ein Dorf 
entweder Frifhermont oder Smohain) und hielten ihre Stellung 
eft, in fie fahen, wie die Naffaufhen Truppen aus dem naͤchſten 

rt, Papelotte und La Haye (nicht zu verwechſeln mit La Haye 
Sainte) vertrieben wurden”). Gerade als die Naffauer diejes Dorf 
verließen, trafen die Mustetier-Bataillone des 24. Regiments und 
die beiden ſchleſiſchen Schügen-Compagnien ein und vor ine 
wichen die Sranaofen ohne Kampf fofort wieder aus den Dörfern. 
Diefe zwei einhald Bataillone unter dem Commando des Oberften 
Hofmann gingen vor und nahmen jenſeits des Dorfes eine 
Stellung; mittlerweile trafen auch die beiden Musfetier-Bataillone 
des 12. Regiments, das Weftphälifche Landwehrregiment, zwei Bat- 
terien***), und das 1. Schlefiihe ‚pofaren Regiment, alle zur erften 
Brigade, Steinmeß, gehörig, und von der Referve-Cavallerie die 
Brandenburgifhen Dragoner und Ulanen ein. 

Hier erheht fi) nun die Frage, ob das Dorgehen des rechten 
franzöfifhen Flügels gleichzeitig mit demjenigen der Garde ftatt- 
gefunden at. In dieſem Fall würde auch das Zurüdwerfen der 

arde und die Bejegung von Papelotte und La Haye dur die 
Preußen etwa gleichzeitig ‚geweien fein und da die Preußen hinter 
jenen Dörfern noch einmal Halt machten, fo hätte offenbar das 
eigentliche Weichen des franzoͤſiſchen rechten Flügels erft nach dem- 
jenigen der Garde begonnen. Daß dem jedod) nicht jo war, gt 
aus Folgendem hervor. Die preußifchen Berichte geben an, daß 
als das Detahement des Oberften Hofmann Tenfeits Bapelotte 
Stellung nehmen wollte, der General Grolmann, Generalguartier- 
meifter der Armee, von Plancenoit her ankam und Befalt fofort 
weiter vorzurüden. Dies se und e3 entfpann ſich ein heftiges, 
etwa Halbrtndiges Feuergefecht, in dem die Preußen fogar nod) 
einmal zurüdgedrängt wurdent). Daß diefes Gefecht in der That 


*) Kriegs:Arh. d. Gr. G⸗Stab. 
s **) Relation des Majors von Blücher v. 24. Reg. 

”**) Zn der Relation des erften Armeecorps (abgedr. bei Reiche) ift angegeben 
vier Batterien feien in's Gefecht gefommen. In dem Schluß-Rapport über die 
Reiftungen der Artillerie während des ganzen Feldzuges giebt der Chef der Are 
tilferie Oberft Lehmann an, nur zwei Batterien (Fuß-Batterie Nr. 7 und reitende 
Batterie Rr. 7) feien zum Feuern gelangt. Düffling fagt, 24 Gefüge (drei 
Batterien). Dbne Zweifel ift die Relation des Oberften Lehmann ald die maß— 

jebende Autorität anzufehen. GÖ find allerdinas no andere Batterien zum 
fen gelangt, aber erft auf der Berfolnu=- ®r. 2); da werden 
ie auch ihre Bertufte erlitten bei 
h Iyhlinati, Seid. » 
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feines Schlachtberichts Wellington ſchon wiſſen, daß nicht allein 
und ausfhließlid, wie er behauptete, fein Angriff den Rüdzug 
der Franzoſen entichieden habe. Müffling, der in feiner Um— 
gebung ‚war, hat den innern Bufammenhang der Ereigniffe auf 
er Stelle jehr wohl erfannt, und ehe er die Entdedung machte, 
daß eine von ihm aufgeftellte Batterie die Entſcheidung gebracht 
habe, auch richtih Bargejtelt 

Im Kriegs-Arhiv des Gr. Generalftabes findet fi), wie es 
ſcheind, das Concept von Müfflings Bericht an den König, un 
mittelbar nad) der Schlaht gefchrieben. Er nennt fie in der 
Ueberſchrift die Schlacht „la belle Reunion“ und fagt: 

„Diefes Corps [Bieten] traf gegen 7 Uhr mit feinen Tẽten bei 
la Haye ein, nahm dieſes Dorf ohne großen Widerftand, ging 
mit Maffen vor und ftellte die Verbindung mit dem Aten Corps 
her, worauf es nun gemeinſchaftlich mit demfelben gegen la belle 
Alliance vorrüdte um den Seraog Bein ton zu degagiren, ber 
ſich noch immer in einem ftarfen Heinen Gewehrfeuer längs feiner 
janzen Linie befand und jeine Artillerie hatte in die zweite Po— 
Arion zurückkehren lafjen müffen. 

AS der Feind ſich in den Rüden genommen fah, entitand 
eine Flucht, die bald in die förmlichfte Deroute ausartete, als 
fid) beide Armeen von allen Seiten auf den Feind ftürzten”*). 


VL 
Stärfe- und Verluſt-Berechnungen. 
Guch 9.) 


Die zuverläffigften Zahlen über in Feldzug giebt Charras. 
In Bette der Preußen ve er fi) in fo fern geirrt, als er glaubte, 
die Bebienungsmannfchaften der Artillerie gegen die Preußifcher 
Seits veröffentlichten Zahlen um Einiges erhöhen zu müffen, da 
fie offenbar unzureichend feien. In der That Mad fe aber unzu⸗ 
reihend geweſen und Leute von der Infanterie haben zur Aus— 
hülfe commandirt werden müflen. In der Totalſumme ift troß 
diejes Fehlers Charras doch —— richtig, da man Preußifher 
Seits unpraktiſcher Weife nach „Gewehren“ zählte, ftatt nach 
Köpfen und fomit Officiere und Spielleute nicht mitredhnete. 
Charras jagt aber ausdrüdlich, daß er in der franzöfifhen Armee 

*) Merfwürdig iſt in diefem Bericht, daß des Angriffe der franzöfifgen 
Sarbe überhaupt nicht gedacht wird. Gr war eben fo fach, daB er für den, 
Ben au aufällia in nähfler Räbe mer; ‚gamiat als ein befondere® Moment 
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Diefe Lifte*) ift ohme Zweifel nad) dem Ergebniß der Ver 
leſung der Mannſchaften in den Compagnien im Lauf des 17. Juni 
—— eſtellt worden. Bei ſolcher Verleſung wird Jeder, über 

efjen Verbleib nichts Beſtimmtes von den Kameraden angegeben 

werden fann, al3 „vermißt“ vubricirt; in den meiften Fällen gi 
fich dann nachträglich Tod oder Vermundung heraus und die „Ver: 
mißten“ werben daher in der Generalfumme am beften einfach mit- 
gezählt. Entſchieden unrihtig ift es alſo, wie von Preußiſchen 
Shhriftftellern bisher gefchehen ift, als den Preußiſchen Verluſt bei 
Ligny 12,000 Mann anzugeben und die 8000 Vermißten als Ver⸗ 
fprengte (Gefangene find nicht viel gemacht worden) zu rechnen. 
Auch bei Belle-Alliance an: die Preußen 1387 „Vermißte”, von 
denen gewiß nur ein ſehr geringer Theil Verfprengte waren. 

Einen beftimmten Anhalt, wie viel_von den Vermißten bei 
Ligny in der That Verfprengte, d. h. Entflohene waren, haben 
wir nit. Nehmen wir denfelben Procentfag wie bei Belle-Aliance 
(1387 : 5612 = '/,) für das Verhältniß der wirklich „Vermißten“ 
zu den Getöbteten und DVerwundeten, jo würden wir etwa 3000 
Mann erhalten, die zufammen mit den 12,000 der anderen Ru— 
brifen einen Verluſt von 15,000 Mann ergeben würden. Die 
Entflohenen reduciren fid dann auf etwa 3000: jedoch ift ihre 

ahl urjprünglich jedenfalls noch größer geweſen, da fhon im 
auf des 17ten das vierte Armeecorps Viele von ihnen anhielt 
und ihren Truppentheilen wieder zuführte. 

Der General Bieten, der am 23. Juni feine Liften einreicht, 
bemerkt dabei, daß er hoffe, die Zahl der Vermißten werde ſich 
nod) bedeutend verringern, da er alle rüdwärtigen Gouvernements 
erſucht habe, die Flüchtigen ihm wieder ——— Der Ver⸗ 
luſt des 1. Corps iſt freilich auch ſehr bedeutend. 

Dfficiere 225 
Unterofficiere 817 
Spielleute 213 
Gemeine 11,456 
12,711 Zodte, Verwundete 
und Vermißte, 


alfo über ein Drittheil der Stärke. Eingerechnet ift dabei der Verluft 
am 15ten mit 1200 Mann. Der Verluft in der Schlacht bei Ligny 
ſelbſt würde alſo für die ganze Armee etwa 14000 Mann betragen"*). 

Charras hat ode" rihtig gefunden, daß die Angabe eines 
DVerluftes von 12, ann —I die Preußen zu gering iſt; aber 
feine eigene Berechnung auf 18,000 Mann iſt ebenfalls nicht 
richtig. Er hat nämlid bei Wagner und Damiß die Verlufte der 


Acten des Kriegdardhivs, 
orvs iſt gedr. bei Plotho. 





Actenſtüke. 


Kneſebed an Gneijenan. 
(Kriege thin d. Br. Genetalſtabes.) 


Veſoul d. 22. Januar 1814. 


hl Laie ich geantwortet auf Ihren Tebten mir noch in 
jriebenen Brief, — aber Sie hatten mir wehe, mir 
aan — ich fühlte mid) gefränft, jo hatte ich geichrieben; 
_ ward gefiegelt, und um Sie nicht zu reigen nicht 
abgeſchidt. iſt noch verſiegelt unter meinen Papieren und ſoll 
nun ſo wie ich ihn ar verbrannt werden. 
ir wollen ein Biel; aber überzeugen Sie fih dab wir es 
wollen, und verlaſſen Sie ja den Gedanken, daß id) auf halbem 
Wege jtehn bleiben will. Ich will nur mit folder Sicherheit da» 
hin, daß ich dem Zufall, wenn es fein könnte, aud nichts ver- 
traute. Durch unſere Kundſchafter Nachrichten taufendfältig bes 
trogen, lann es ſeyn, daß ich ihnen zu wenig glaube, aber noch 
jeßt fehe ich wie wir belogen worden find, wenn man uns jagte, 
daß Krankreic Feine Maffenfähige Männer mehr Hätte und daß 
dies wahrlich nicht geeignet üft, mir mehr Zutrauen einzuflößen. — 
Es laufen bier in jedem Dorf, auf den Strafen und Chauffeen 
* junge Rente herum als wir haben. Indeß weil die Liebe 
zu ihrem Sonvernement fehlt, weil die Maſchine in der Bredoullie 
gefommen ift — bin ich mit Ihnen überzengt — müfjen wir jett 
nicht balanciren, fondern einen ſolchen Brieden erfämpfen, der die 
Dauer feiner Garantie in IH trägt. 

— auch war von Anfang an mein Plan gebaut. Ich 
habe ben Shrigen nicht getabelt; aber dreift glaube ic) — 
zu konnen meiner war größer angelegt. Die Gewalt des Ma: 
növers ift eine magische Kraft, die den Sieg vorbereitet und den 
en ion trifft, wenn wer fie ausführt, es oft nicht ahmdet. 
Mit der Hülfe Gottes haben fie glüdlih uns bis hierher geholfen, 

ich fie —— in Sranffart verlafjen und einem Napoleo- 
Ehen das Schidjal der Welt anvertrauen fonnte. 
will noch nicht trinmphiren, weil wir noch nicht am Ziel 

1 rung und dem Himmel abhängt — 

jo gelommen, wie id} es vi © 
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Alles in Verwirrung gebracht; unſer Vorgehen über Langres, in 
Verbindung mit dem ber Schlefiihen Armee auf Me giebt ein 
Enfemble des Drudes auf das Krähen Auge Paris, weldes wahr- 
ſcheinlich fo jhmerzt, daß hoffentlich unfer Gegner jagen wird, 
„Herr ic) flehe um Gnade, laſſe los, laſſe 108!" ja daß wir, wenn 
er dies nicht thun follte, et wenn der Himmel ung 
noch bei einer Schlacht beifteht — den Frieden dort unterzeichnen 
und durd) unfer Vordringen in diefer Richtung den ongen Theil 
des franzöfifchen Reichs abſchneiden, der zmiigen aſel, Paris 
und dem Deere liegt; — wodurch wir allſo nicht allein bloß Hol- 
land und die Niederlande, fondern halb Frankreich — und 
hoffentlich alfo einen folden Frieden erobern werden, der dies 
Reich wieder in feine wahren Grenzen zurüdführt, die es feit der 
Eroberungsſucht feiner Herrſcher verlafjen hat. 

Daß id) dies nicht bloß ieht ei hinſchreibe, ſondern den 
7. November in feiner ganzen Fülle und Groͤße gefühlt habe, muß 
Ihnen das Feuer des ehräßs erinnerlich maden, mit dem ich 
in Gegenwart de3 Kayſers für meinen Plan gelämpft habe — 
und die duldende ——— die ich gezeigt jabe, als Engländer 
und Holländer, König und Minifter über mid) herfielen, weil die 
einen glaubten, Holland würde wieder verloren gehn und die andern, 
der Feind würde mit Allem fertig fein; der dritte, wir würden 
uns apanturiren. — Ich habe alles über mich ergehen lafien, wie 
beim a affenftilfiande von 1812, habe mir meinen Montecuculi 
aufgejhlagen und mic) durd; die Worte geftärft, röflöchissez müre- 
ment, en formant votre plan, et quand il est forme, restez ferme 
et n’entendez personne; — habe es ruhig ertragen, al3 der Mar- 
ſchall Vorwärts, wie einft der felige Scharnhorft, mir die här- 
tejten Sachen fagte, weil fie mich nicht verftanden. Die heilige 
Sache, die ung alle vereint, hat mir die Teftigfeit und den Muth 
dazu gegeben; — aber ich geitehe e8, es gehört beinah mehr wie 
menjhlihe Kraft dazu und id) bin diesmal wie beym Waffen- 
ftilfftande Trank über den Verdruß und den Aerger geworden, 
ic) darüber erduldet habe. 

So viel zu meiner Rechtfertigung, da Ihr Schreiben, welches 
‚Panptmanın Blücher mir überbradht % noch 9— unwillküũhrlich 
die Bruſt über dieſe Sachen löſt. — Ic bitte Sie, nehmen Sie 
ſolches auf, wie ich es wunſche, — nemlich nicht als Tadel defien, 
was Sie vorfhlugen fondern als Auseinanderfegung defien was 
ich beabfihtigte, — und überzeugen Sie fi, da f eben dahin 
mil, wo Sie hinwollen; — ja daß dreyfache Kraft dazu gehört, 
ſtark zu bleiben und feft, — wenn andere Männer von Kraft, 
einen für einen Schwaͤchling anfehen. 

Nun was 9 gta e. wir ferner thun müſſen. 

Durch bie = "8 non Langres haben wir 
ben lepter ‚fteigen hatten hinter 





— 
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find dazu vorhanden? — wo ift unfere Schwäche? — wo die des 
Feindes? — welche Bewegung, welche Operation wird ihn am 
mehrften in Verlegenheit jeßen? — mas wird er are gute 
nad Mi diefe Bewegung thun? — was aus ihr fließen? — 
und diefe Fragen fo falt, jo unparteiiſch jo vielfeitig erörtern 
und darüber grübeln, ift meine ganze Kriegs-Weisheit; daher 
wüßte ich nie vorher zu fagen, wie is handeln werde, habe auf 
jeden befondern Fall eigentlich meine befondere Kriegskunft und 
werde von den Schulgerechten beinah nie verftanden, fondern muß 
Alles mit Verdruß durdlämpfen. — ZTaufendfälti in es mir 
fo mit Scharnhorft, früher Tempelhof, Pfuhl, fen ac, Lecoq, 
Reipziger — ſodaß ich oft habe lachen müflen, daß Bergen, der 
für verrädt galt, mehrentheils der einzige war, der unter den 
Potsdamer Schulgelehrten mir beiftimmte. 

Doc) ic) komme in das Plaudern, wo noch in wichtigen Dingen 

u handeln ift. Ihr Schreiben aber hat mich erfreut und die 
unge gelöft. Uebermorgen fehe ich Schwarzenberg und den Kaifer 
wieder. Ich habe jet nur immer durch Briefwechjel mit Radetzky 
und Hafe zu wirken gefucht; indeß die Freude gehabt durchzu- 
dringen, da dieſe Männer es wirklich, mit der Sache wohl meinen. 
Jetzt ift alles in das Gleiche. Meine erfte Trage wird immer 
nur die fein — wie Bi e3 mit der Munition aus? — Kleidung 
befommt die öfterreidhifhe Armee in diefen Tagen. Sie ift hier 
on dur. — Diefe Armee foll übrigens durch ihre in einem 
fort währenden Marſche von Leipzig an, par ur die üblen 
Wege, die fie durch den Jura gehabt hat, durchaus einiger Tage 
Ruhe bedürfen. Den 26ten ſchreiben Sie mir, fommt Heift bei 
Trier an. Haben Sie die Güte mir mit dem nächſten Courier 
wiffen zu laſſen, was der Feldmarſchall für Ideen mit felbigem 
hat und wann York zu Ihnen geftopen und durch Kleift abgelöft 
—— Ich werde danach Augen, meine Vorſchlaͤge hier zu 
machen. 

Oppen hat in feiner Berechnung auf zwey Sachen nicht ge— 
rechnet, die wir —V— Ausſage inehrerer Einwohner von hier —* 
wohl wie in Altkirch durchaäus rechnen müſſen — nemlich die 
Douaniers und Gensdarmen, melde ſaͤmmtlich aufgeboten fein follen. 

Wahrſcheinlich müffen wir bei der Banjten Schlacht auf.'/, 
derjelben rechnen. Die vom ganzen Reiche betragen, Donaniers 
60,000, Gensdarmen 32,000. a8 '/, würde alfo 20—25 M. 
Infanteriften und 10—15,000 Mann Gavallerie betragen. In ber 
Gegend bey Aurerre und Dijon haben fi abermals einige Dörfer 
wieder zur Wehr geſetzt, wie früher bei Langres; im Ganzen ift 
aber die —— auch hier gut und die Napoleonſche Regie— 
rung verhaßt. ‚ehrere ſcheinen die Bourboniden wieder zu 
wůnſchen. 

ur * 4 % 
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An Boyen. 
Rheims, den 24. März 1814. 
Vitry war geftern noch nicht angegriffen. Diefer Ort hat 
34 Eu 5,000 M. Samifon he einen entjhlofjenen 
Commandanten. Wo der Feind die Marne vaifirt bat oder ob 
dies überhaupt geſchehen fei, wiſſen wir nicht. Angingerobe wollte 
geitern bei Vitrh ſeyn; bei Vatry hat er r mit dem von Chaa- 
ons kommenden Zettenborn vereinigt. Geftern Abend war der 
Feind mit Eavalerie nad) Chaalons gelommen, in der Nacht ward 
er durch unſere Gavalerie wieder vertrieben. Don der großen 
Armee wiſſen wir Nichts; Du aufgefangene Briefe haben wir 
erfahren, daß der Feind bei Arcis 26 Kanonen und 56000 
Mann verloren habe. Wir fegen ung heut gegen Chaalons in 
Marſch. Wir dürfen annehmen, daß die grobe rmee fih einen 
Uebergang geſucht habe und dem Feinde folge. Bei Sillery haben 
wir eine gute Stellung, wenn der Teind ſich plößli gegen ung 
wenden jollte. 

Was der Herzog von Weymar an Srupben Ihres Corps 
Qurüdbehalten hat ift wirklich zuviel. Der Marſch des General 
aifon verdient auf das genaufie aufgellärt zu werden denn er 

ift ſehr wichtig. 
Gott befohlen! 
. N. v. Oneifenau. 


Radepfy an Öneifenan. 
Goulommiers, den 28. März 1814. 
Verehrungswerther Freund! 

Die Rapporte, die wir über den Marſch des Kaifers haben, 
find etwas confus. 

Es ſcheint im Allgemeinen hervorzugehen, daß am 26ten 
Winzingerode zerfprengt, Tettenborn bis unter die Kanonen von 
Vitrh verfolgt und der Feind, der fi ſchon von Mortierender 
gegen Brienne dirigirte, der Marne zu wendete, e8 fragt ſich 
aljo, auf welhem Wege der frangöftide Kaifer uns nadhlommt, 
worüber im Lauf des Beutigen Tages Aufklärung eintreten dürfte, 
denn ich bin fiher, daß der in Troyes ftehende Feind von dem 
Drogen Air, Souham x. jey. 

3 ift daher beſchlofſen: 

1) daß die politiiche Tendenz in der Hauptftadt eiligft gaı 
nad) Ihrem Sinn und in Ihrem Geifte ausgeführt werde, hierzu wil 
der Kaifer morgen vor der Hauptftadt eintreffen mit dem Wittgen- 
fein en Corps, allen Garden und Rejerven und dem Woronzow⸗ 


hen ine 
2) Alle übrigen Truppen follen fi an der Marne fammeln, 
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außerdem daß das oben erwähnte überrheinifche Stüd Landes, 
welches ungefähr 840,000 Einwohner zählt, als äußerft fruchtbar 
und gewer) Sun in adminiftrativer Hinfiht große Vortheile ge— 
währt, jo ftört Preußen auf diefe Weiſe am wenigften den Länder- 
befiß anderer Fürften. Die einzigen, welche Abtretungen machen 
müfjen, find der König von Sekten, über welchen offenbar das 
Recht des Krieges entiehiehen hat, der Großherzog von Hefien für 
das Herzogthum Weftphalen, welches nur eine feiner neuen Be— 
ſitzungen # und der Zürft von Dranien, der außerdem fo außer: 
ordentliche Vergrößerungen erhält. Die beiden anderen Naſſauiſchen 
Häufer bleiben in ihren alten Befigungen. Bugleih wird auf 
diefe Weife am beften die fonft immer undermetbliche Zerſtückelung 
vermieden, da Preußen auf beiden Ufern des Rheins (die einzelnen 
Känderftüce im nördlichen Weſtphalen ungerechnet) ein durchaus 
zufammenhängendes Gebiet von 1,800, Einwohnern enthält, 
welches, bis auf das einzige Herzogthum BBefphalen, blos aus 
alten Preußifhen Provinzen und Herrenlofen Ländern befteht. 
Hardenberg. Humboldt. N. v. Gueiſenau. v. d. Kneſebeck. 
v. Boyen. Hoffmann. 


General Sir Hudfon Lowe an Gneiſenau. 
& Bruxelles, 16 Avr. 1815. 

Le general Röder m’a fait voir la copie de la lettre que 
vous avez &crite au Duc. Il en sera tres content. Je crois bien 
cependant vous faire entendre, qu’il n’y a jamais eu la moindre 
Idee de notre part de nous appuyer pour la defense de ce pays 
ci dans les circonstances actuelles, aux cötes — au contraire 
tous les mouvements ont dt& adoptes en Principe oppose. Je ne 
congois bien comment on a cru une telle idee autrement que par 
supposition des Hollandais, mais nous avons 6t6 bien loin de 
nous laisser diriger par leurs opinions soit pour ou contre un tel 
systeme. Je pars dans ce moment avec le duc de Wellington 
pour Ostende et la frontiere, avec lequel cependant je n’ai eu 
aucune conversation sur ce point etc. 


Stoſch über den fähfifhen Aufftand. 


Der eigenttihe Tumult der Sachſen fand jpät am Abend 
ftatt. Am Nachmittag hatte fi ſchon einmal eine Verfammlung 
vor ur Haufe gebildet und Stoſch hatte ſich beunruhigt auf's 
Pferd gel E um Öneifenau, der fpazieren geritten war, zurüd- 
ubholen. Zu feiner Verwunderung ritt Gneijenau, als er die 

eldung empfangen, doch nur langſam nach Haufe. In fpäterer 
Zeit machte toi darüber einmal eine fragende Bemerkung. 
meifenau „erwiderte darauf, daß er feine Rücktehr abſichtlich nicht 
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u laſſen, während wir hier * eines a en Ple 
jabhaft zu werden ſuchten. 

fen Schlacht ne müßte abe nor ——— werden. 

ten wir den Vortheil, uns ein S ah fuchen zu im, 
a der Feind die Hast felbft ſuchen ‚um ro 
riffene Feſtung wicht In en * lafſen. So ſehr man Monft 2 
Äh gerungen wegen ihrer Koftbarfeit — muß, no ſprechen doch 
Hier die — ar. Die Munition kann d liefern, 
und der Feind, der auf einen Im — Ai] ee * 


bereitet, wird — — * 
retten. — Der Fein! Inden Ba nn — 


nämlich im Ra osthat u am T HB Stufen vor⸗ 
rüden. Im dieſem Fall — die a unter dem Wii 
Wrede und dem Kronp! — a 
a Ar Pr m — a — wal Hm 
wir gegen is ſogleich fta — e Deftereei 
En ebenfalls ber men dordringt. nm ſolches Manöver 
wird ihn bald wieder nach Krankreid) — Die Ruſſiſche 
Armee i —— als eine Reſerve angenommen. 

Dränge der Feind am rechten Maasufer vor und wollte nun 
von da Pr auf das Finke Ufer —* Fluffes !g ch verfegen, um 
Belgien in unferem Rüden zu erobern, jo iſt dies ein fo ver« 
wwegenes Unternehmen, daß man «8 fit geſchehen Taffen ut 
— dann, wenn diejes — ae a a jere 

räfte zu vereinigen umd ihm, unter für ı na en 
Um Anden ent, eine Shladht zu liefern, die, wenn er fe == 

wahrſcheinlich dem — ein Ende macht, ba bie Sal 
Ame (Wrede und Kronprinz von Mi emberg) nur die 
abwärts marſchiren darf, um een vollends zu vernichten. 

Zöge der Feind er von ber biefigen Grenze feine — 
zurüd, um gegen die anderen al Herten Armeen fih re 

ren, jo muß von hier aus joglei ke tief in Be ein⸗ 
—— werden, während man jucht, gelinie 
ir zu bemächtigen, und — en a n Frantreih au 
winnen. Dieje Pläge der hinteren ngslinie_ find En 
läffigt, ſchlecht aus; ati, ine m nun nicht Green — 
werden, und wenn K im unferer Senat Fed 0 Ken ie Di 
tirung füglih und leicht von — aus Be Fr 
—* roberung werden alle Platze ber vor‘ —* Uen und 2ten 
ungslinie neutralifirt. Im einigen der hinteren Pläte find be: 
KH Ss Verftändnifie. 


Gründe für den Vormarſch am reiten Ufer ber Dife. 
(Gigenhändiger Auffap Gneifenaw's.) 
1) Das Land dajelbit ift freier und weniger durchſchnitten, 
als das am linken Ufer, das ne ift. e 1“ 
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Augenbtid der Entſcheidung war eingetreten und feine Zeit zu 
verlieren. Die preußiſchen Feldherrn ließen den Augenblid nit 
entſchlupfen; fie befetofien Amgefäumt den Angriff mit dem, was 
zur Hand war, und fo hrach General Bülow mit zwey Brigaden 
und einem Corps Cavallerie plöglih vor, gerade im Rüden des 
feindlichen rechten Flügels. Der Feind verlor die Bejonnenheit 
nicht. Er wandte auf der Stelle feine Referven gegen uns, und 
e3 begann ein moͤrderiſcher Kampf. Das Gefeht ftand lange 
Beet und ward mit gleicher Heftigleit gegen die Engländer fort- 
gefept. 

Ungefähr um 6 Ab Abends traf die Nachricht ein, daß Ge 
neral Üitmann mit dem dritten Armee-Gorps bei Wavre von 
einem _ beträchtlichen feindlichen Some angegriffen ſey, und dai 
man bereit8 um den Befiß der Stadt ſchlage. Der Feldmarſcha 
ließ ſich jedoch hierdurch nicht erſchüttern, vor ihm ig die Ent» 
fheidung des Tages, und nicht anderswo, nur ein gleich heftiger 
mit immer friihen Truppen fortgefepter Kampf Tonnte allein den 
Sieg gewinnen, und wenn bier der Sieg gewonnen ward, jo ließ 
ſich jeder Nachtheil bei Wapre leicht verjhmerzen. Alle Colonnen 
blieben demnah in Mari. Es war halb acht Uhr, und noch 
ftand die Schlacht; das ganze vierte Armee-Corps und ein Theil 
des zweyten unter dem General Pirch waren nad und nad) an- 
gekommen. Die Franzoſen fochten wie Verzweifelte; allmählig be— 
merfte man jedoch ſchon Unficherheit in ihren Bewegungen und 
ſah wie mehreres Geſchütz ſchon abgefahren ward. In dieſem 
Augenblid erſchienen die erften Colonnen des Armee-Corps vom 
General Ziethen auf ihrem Angriffspunkte beym Dorfe Smouhen 
in des Feindes rechter Zlanfe und ſchritten aud fogleih friſch 
an's Werk. Jetzt war's um den Feind gefchehen. Von drey 
Seiten ward fein rechter Flügel beftürmt; er wid; im Sturm- 
ſchritt und unter Trommelſchlag ging's von allen Seiten auf ihn 
ein, Ai zugleich die ganze brittiiche Linie ſich vorwärts in Be— 
megung jeßte. 

Einen befonders ſchönen Augenblid gewährte die Angriffsfeite 
des preußifchen Heeres._ Das Terrain war hier terrafienartig ges 
bildet, jo daß mehrere Stufen Geſchützfeuer übereinander entwidelt 
werden fonnten, zwiſchen denen die Zruppen Brigadenweis in der 
ſchönſten — in die Ebene hinabſtiegen, während aus dem 
hinten auf der Höhe liegenden Walde immer neue Mafſen fich ent- 
falteten. Mit dem NRüdzuge des Yeindes ging es noch fo lange 
erträglich, bis das Dorf Pianchendit in feinem Rüden, das die 
Garden vertheidigten, nach mehreren abgejhlagenen Angriffen und 
vielem Blutvergiepen endlid mit Sturm genommen war. Nun 
wurde aus dem Rüdzuge eine Flucht, die bald das sone franzo⸗ 
ſiſche Heer ergriff und immer wilder und wilder alles mit ſich fort 





Aenftüde \ 709 


Im Mittelpunkte der franzöfiihen Stellung, ganz auf ber 
Höhe liegt eine Meyerey, la Belle Alliance genannt; wie ein Fa— 
nal ringsumher fiytbar, war der Marſch aller preußischen 
Ionnen dorthin gerichtet. Auf diefer Stelle befand fih Napoleon 
während der Schlacht, von hier aus gab er feine Befehle, von hier 
aus wollte er den Sieg erringen, und hier entſchied fi feine 
Niederlage; hier endlich trafen in der Dunkelheit durch eine an- 
muthige Gunft des Zufalls der Feldmarſchall und Lord Welling- 
ton zufammen und begrüßten fi gegenfei als Sieger. 

Zum Andenken des zwifchen der Gritiidien und preußifchen 
Nation jet beftehenden von der Natur ſchon gebokenen Bünd- 
niffes, der Sereinigung der beyden Armeen und der we Nelieitigen 
Zutraulichteit der beiden Feldherrn, befahl der Feldmarſchall, daß 
diefe Schlacht die Schladht Yon belle Alliance genannt werden follte. 

Hauptquartier, Merbes le Chateau, den 20. Juny 1815. 

Auf Befehl des Feldmarſchalls Fürften Blücher. 

Der General 
Graf von Gneifenan. 


riefverzeichniß. 
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Errata. 


1. Südoften flott Südweſten 


. L um ftatt und, 
1. einen Act flatt eine Art. 








